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S ſind nunmehr ſchon
uber zwey Jahr ver
floſſen nachdem der

W
q Dritte Theil der
lectionum paræneti-

carum ans Licht ge—
treten. Wiewol nun ſeit dem von
mehrern Chriſtlichen Gonnern und
Freunden vielfaltig nachgefraget
worden ob nicht eine Fortſetzung
dieſer Arbeit bald zu hoffen ſey: So
haben dennoch manche Umſtande
und ſonderlich daß man mit der
nun GOtt Lob! vollendeten edi—
rung derErklarung des Pſalters be—
ſchafftiget geweſen/ nicht zulaſſen
wollen dieſen gegenwartigen
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Vorrede.

Vierten Theil eher als anietzo
herauszu geben.

Da nun in den beyden erſten
Theilen ein und andere Apoſtoli—

ſche Epiſteln nach dem ſcopo paræ-
netico tractiret worden; imdritten.
aber ſolche lectiones befindlich ſind
darin die Studioſi theologiæ nach
Veranlaſſung des JahrWechſels
wie auch der hohen Feſt-und Buß
Tage erwecket und aufgemuntert
worden: Soo ſind in dieſem neuen
fasciculo vierʒehen lectiones ſeli-
giret worden darinnen ſolche Ma
terien tractiret werden die man
nach dem gegenwartigen ſtatu der
Studioſorum theologiæ am nothig—
ſten und nutzlichſten zu ſeyn erach
tet/ und die inſonderheit den zu die
ſer Zeit haufig alhier ankommenden
nouitiis guten Vortheil geben wer—

den.
Es



Vorrede.

Es wird nemlich in der erſten
und andern lection von dem
Selbſt-Betruge/ nicht nur insge—
mein,/ ſondern vornehmlich/wie ſich
derſelbe bey Studioſis theologiæ zu
finden pfleget gehandelt: da denn
nicht allein Anfanger ſondern auch
ſolche/ die das ſtudium theologicum
ſchon langer tractiret haben gute
Gelegenheit finden werden ſich
ſelbſt zu prufen ob ſie nicht auf die
ſe und jene Art wo nicht durch gro
ben doch vielleicht durch einen ſub—
tilern Selbſt-Betrug an volligerer
Erreichung ihres Endzwecks gar
ſehr gehindert worden und zu—
gleich wennſie nurſelbſt wollen
daraus Anlaß nehmen konnen ſich
durch G Ottes Gnade davon immer
ernſtlicher los zu machen.

Und weil der Grund und die
Wurtzel allesSelbſt-Betrugs vor—
nehmlich in der ſchadlichen philautie

X3 zu



Vorrede.

zu ſuchen/ welche auch verurſachet
daß man denguten Rath derer die
mehr Erfahrung erlanget gering
ſchatzet; ſo werden ſonderlich neu
ankommende Ltudioſi, denen ſolches
ammeiſten anzuhangen pfleget in

der dritten lection davor gewar
net: welches doch abermal auch den
altern/ und denen die ſich von der
groben philautie bereits gereiniget
ſo piel mehr zu weiterm Nachden
cken dienen wird als ein ieder den
die Eigenliebe nicht vollig geblendet
hat /wohl erkennen muß daß man
an dieſer Wurtzel alles Boſen ohne
Unterlaß und Lebenslang auszu—
rotten habe.

Da es auch immerdar zu geſche—
hen pfleget wo GOtt inſeiner Kir
che eine neue Erweckung ſchencket
daß ſich bey den erſten ſo daran
Theilnehmen mehrere Lauterkeil
und Brüunfſtigkeit groſſere Treue

ernſt



Vorrede.

ernſtlichere Berleugnung derWelt
und in Summaekin beſonderer Vor
zug in der Kraft der erſten Liebe be
findet; hingegen in gar kurtzem
ein ander Geſchlecht aufkommt
B.der Richter 2/10.ſo daß nicht nur
ein groſſer Abgang der erſten Kraf—
te geſpuret wird ſondern auch nach
und nach alles wiederum in den
geiſtlichen Schlaf und Tod dahin
fincket; und aber dieſer Gefahr
nicht beſſer begegnet werden kann
als wenn die Exempelder vorherge—
henden den folgendenZeitenimmer—
zu wieder vorgeſtellet werden: So iſt
in der vierten und funften lection
der Unterſcheid der gegenwartigen
und ehemaligen Studioſorum theo-
logiæ vorgeſtellet damit es aufhie
ſiger Univerſitat unter den Studioſis

theologiæ nicht etwa auf gleiche
Weiſe ergehen moge. Jſt aber die
ſe Vorſtellung bereits vor mehr als
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Vorrede.

zwanzig Jahren nothig geweſen; ſo
haben gewiß ſo viel mehr die ietzt an
weſende Urſach/ ſich nach derſeibi—
gen zu prufen: da ich zwar an einem
Theil gottliche Barmhertzigk.it ü
ber uns nicht zu verleugnen begeh—
re die unter uns noch immerzu
wahrhaftig einen guten Samen er
halten hat von ſolchen die in ihrem
Glauben die Kraft der Verleug—
nung darreichen und redlich in die
Fußtapfen derjenigen treten die
vormals nicht das ihre/ ſondern das
JEſu CHriſttiſt/ geſuchet haben;
hingegen aber ſind deren leider!

gar viel und ichmag wolſagen
die meiſten/ die theils gar auf dem
breiten Wege wandeln/theils wenn
ſie auch von GOTdTerwecket ſind
nicht zur rechten Kraft durchbre—
chen ſondern vielmehr GOtt und
die Welt mit einander vereinigen
oder doch die Verleugnung aller

Din



Vorrede.

Dinge nichtſo nothig erachten wol—
len. Esiſt nicht auszuſprechen
noch genug zu beklagen was der
Feind dadurch für einen Vortheil
gewinnet was ſolches der Kirche
GDOTdTes fur emen unerſetzlichen
Schaden bringt und was ſolche
die ein Laodiceiſches Weſen einfuh—
ren zugleich fur ein ſchreckliches
Gericht auf ſich laden. Daher
ich hertzlich wunſche daß obge—
dachte beyde lectiones, wie allen
und ieden alſo ſonderlich den ein—
mal von GOtt aufgeweckten Stu—
dioſis zur kraftigen Aufmunterung
dienen mogen daß ſie nichts von
deman ihnen ermangeln laſſen was
vormals an rechtſchaffenen dtudio-
ſis theologiæ alhier gefunden wor
den ſondern vielmehr unter Ge—
bet und Flehen noch groſſere Kraft
zuerlangen ſuchen.

X Es



Vorrede.

Es wird dazu auch mit befotr—
derlich ſeyn wenn der Anleitung
gefolget wird/ die in der ſechſten
und ſiebenten lection fur ſolche
Studioſos, die bereits einen guten
Willen haben gegeben wird wie
ſie ſowol ihr Chriſtenthum als ihre
ſtudia, GOTCd gefallig führen ſol
len.

Ja es wird dazu noch mehrere
Erweckung geben konnen wenn
aus der achten neunten und
zrhenten lection recht erweget
wird wie ſonderlich Studioſi theo-
logie den ſtatum cccleſiæ recht zu
conſideriren haben und wie ne
die Erkantniß deſſelben nützlich an
wenden ſollen. Es iſt aber dis
auch uberhaupt eines der nothig
ſten Stucke darauf ein Studiolus
theologiæ ſeine Augen zu richten
hat damit er ſich alſo zubereite

wie



Vorrede.

wie es der Zuſtand der Kirche
GOttes erfordert; daher ſich alle
und iede billig lieb ſeyn laſſen/ daß
ihnen hiemit zugleich eine kurtze An—
weiſung an die Hand gegeben
wird dadurch ſie Anlaß nehmen
konnen der gezeigten Spur wei
ter zu folgen.

Da ferner eines von den groß
ten impedimentis des ſtudii theo-
logici und der rechten Zubereitung
zum Dienſt GOttes in den Luſten
der Jugend gefunden wird dazu
Studioſi bey ihren annoch jungen
Jahren und der auf Vniuerſitaten
leider! eingeriſſenen Lebens-Art
durch viel boſe Exempel gar leicht
und vielfaltig verſuchet werden: So
iſt die eilfte und zwolfte lection
dieſer hochſt-ſchadlichen Peſt ent
gegen geſetzet und iſt hertzlich zu
wunſchen/ daß ſich alle und iede
dadurch erwecken laſſen alle cu—

pidi-



Vorrede.

piditates iuueniles mit ſolchemErnſt
zu fliehen? und dagegen der Ge—
rechtiokeit und dem Glauben und
der Keuſchheit alſo nachzujagen
daß ſie mit Timotheo Asνν o
zu heiſſen wurdig ſeyn mogen.

Da aber dieſelbe nicht allein
fur ihre eigene Seele zu ſorgen ha
ben ſondern auch ſich vornehm—
lich zum Dienſt der Kirche GOT
TES zubereiten; ſo wird in der
dreyzehenten lection ihnen ge—
zeiget/ wie ſie auch kluge Bau—
Leute werden ſollen: dabey denn
der etwas ſchwere locus iCor. 3/
9217. deutlich erklaret wird wo
von noch mit mehrern des Herrn
Paſt. Freylinghauſens Pre—
digt vom Grunde der Kirche
ſo nunmehr deſſen ohnlangſt edir-
ten Jubel-Predigten mit beygefu

get



Vorrede.

get iſt kan nachgeſehen werden.
Es iſt auch hiebey zugleich die Fra
ge/ ob man den periodum ſeiner
Bekehrung wiſſen muſſe? alſo er—
ortert daß darinnen beyden ex—
tremis hinlanglich begegnet wird
welches verhoffentlich denen die
ihres Gnaden-Standes recht ge—
wiß zu ſeyn begehren nicht unan
genehm ſeyn wird.

Endlich iſt in der vierzehen
ten lection etwas de ſeparatiſmo
bey Gelegenheiteines ehemals vor—
gefallenen Caſus hinzugethan da
mit Studioſi theologiæ auch davon
den nothigen Unterricht haben
und ſich in Zeiten faſſen lernen mit
ſolchen Perſonen die dazu inclini-
ren ſo umzugehen daß ſelbige
durch unvorſichtiges Verfahren
nicht weiter weggeſtoſſen ſondern

viel



Vorrede.

vielmehr mit Liebe und Sanftmuth
gewonnen werden mogen. Jn—
deſſen kann auch zugleich daraus er
hellen wie man die Abſonderung
von der auſſerlichen Gemeinſchaft
der Kirchen alhier nicht nur niemals
gebilliget ſondern auch Studioſi
theologiæ vor dieſem ſo wol als an
dern Abwegen allezeit treulich ge
warnet worden.

Jch finde nicht nothig ein meh
rers hinzu zu thun/ ſondern wun
ſche nur von Hertzen daß inſon
derheit die alhier ſich benndende
Studioſi theologiæ, auf deren Be
ſtes mit edirung dieſer lectionum
vornehmlich abgezielet wird ſich
auch dieſen neuen faſciculum zu ih
rer Erweckung recht zu Nutze ma
chen mogen damit dermaleinſt
das an ihnen gefunden werde was
man an ihnen als Knechten des le
bendigen GOttes mit Recht ſu

chen



Vorrede.

chen wird. Gar nutzlich wurde es
ſeyn wenn ſieSonntags nach dem
offentlichen Gottesdienſt und an
dern guten Ubungen durch Le—
ſung einer ſolchen lection aus die
ſem und vorhergehenden Theilen
da dieſelben eigentlich aufihren Zu
ſtand gerichtet ſind ſich auf die
folgende Woche præpariren wol—
ten um ihr Chriſtenthum und ſtu—
dia ſtets in guter Ordnung und
rechter Erweckung zu fuhren.
GDOſdàd aber wolle ſelbſt auf dieſe
und andere Weiſe/ auch auf dieſe
Arbeit einen Segen legen undzu
allem Pflantzen und Gedeyen ſei—
nen Segengeben durch Chriſtum.

Solte GOTJ Leben und Ge—
ſundheit verleihen/ ſo mochten wol
in ein und anderm faſciculo die uber
die Epiſtel an die Romer gehalte—
nen lectiones paræneticæ, den im

er



Vorrede.

erſten und andern Theil uber die
Epiſtel an den Titum und an die
Hebraer befindlichen nachfolgen
konnen; wie denn auch noch an der
ſonſt verſprochenen lateiniſchen in-
troductione in Pſalmos fortgear
beitet wird/ um dieſelbe zum Druck
zu præpariren und ſo bald es an
derer Geſchäffte wegen moglich
ſeyn wird ans Licht zu ſtellen.
GHOCd laſſe alles zur Verherrli
chung ſeines Namens und zum Be
ſten ſeiner Kirche gereichen! Hal
le deniq April.7Zi.

Gotthilf Auguſt Francke.

Die



Die erſte
Lectio Parænetica

Von dem Selbſt-Betruge
der Studioſorum Theo.

logiæ.
Gehalten denas. Septembr. i7os.

7SWiger und getreuer GOtt und
Vater, der du von deinemJ Menſchen

CTChron aufalles Thun und Laſ—

erheit deine Augen gerichtet haſt auf
ie Gemeine deines Sohnes, unſers
)eylandes JEſu ChHriſti. Ach HErr,
ehe auch uns gngdiglich in dieſer
ztunde an, die wir unſern Zweck des
ebens dahin gerichtet haben, oder doch
ahin richten ſollen, daß wir der Ge—
ſeine JEſu Chriſti brauchbar ſeyn
ogen. Gib, daß wir in dieſer Stun—
wmogen erkennen lernen, was am

9 hoch—



2 Die J. Lectio parænetica

hochſten uns nothigiſt, damit unſert
Seelen errettet werden, und unſer
Dienſt dir hinfort angenehm und dei—
ner Gemeine recht nutzlich ſeyn moge.
Ach HErr, du wolleſt doch dieſes aus
Gnaden erhoren, auf daß an keinem ei
nigen von allen, die gegenwartig ſind,
das Wort der Ermahnung veraeblich
ſeyn moge, ſondern daß es die Frucht
bringen moge, welche von dir itzo gebe—

ten wird, und welche dein vaterliches
Hertz an uns ſuchet, damit du ewiglich
daruber gelobet und geprieſen werdeſt,
Amen.

Auditores amici perdilecti.

J Ch werde taglich mehr inne, wai

O il itanciCollegium bey hieſiger Uni
G von unter andern auch dadurchverſitat ſey. Jch werde da—

uberzeuget, daß, wenn ich mir gleich vorge—
nommen habe, von irgend einer Materie in
continua ſerie nach einander zu handeln;
dennoch mir ſo viel zu Ohren kommt von
dem, was zu erinnern, und in dieſem Collegio
Parænetico den Studioſis Theologiæ zu
Gemuth zu fuhren iſt, daß ich nolens volen

der—



Voms elbſtBetrug. 3
dergleichen beſonders erwehlte Materien zu
weilen zuruck ſetzen, und das, was am allermei
ſten nothig zu ſeyn ſcheinet, an deſſen ſtatt
vortragen muß.

Ich zweifele daran nicht, es ſind unter der
ſtudirenden Jugend ſolche, die es mit GOtt
von Hertzen meynen, ihr Chriſtenthum auf ci
nengewiſſen Grund zu ſetzen trachten, bey ih
ven itucliis einen ſolchen Zweck haben, den ſie
billig haben ſollen, und welche auch dermaleins
erwunſchte und tüchtige operarii in vinea
Domini werden erfunden werden. Nichts
deſto weniger aber thun ſich auch bey vielen ſol
che Unarten hervor, daß man faſt das Gue
te nicht davor ſiehet, und daß man betrubet
und traurig daruber wird, wenn man beden
cket, mit welchem Ernſt Srudioſi Theologiæ
unterrichtet und angefuhret werden, und wie
ſo wenig auf ihrer Sente der Effect derjeni
gen Arbeit, ſo an ihnen geſchiehet, relpondi
ret.

Eine Zeit her iſt mir dieſes ſonderlich vor
kommen, daß ſo gar viele in ſchrecklichem
SelbſtBetruge ſtehen. Daher ich mir auch
fur dieſesmal vorgenommen, von michts an
ders zu handeln, als von dem Selbſt-Be—
truge der Studioſorum Theologiæ. Jch er
innere abermals, daß ichs nicht in der Mey—
nungthue, als wenn ich nicht glaubete, daß
auch manche unter ihnen ſeyn, die einen ſolchen

SelbſtBetrug, wenigſtens nicht auf eine gro

AA2 be



4 Die J. Lectio parænetica
be Art, uber ſich herrſchen laſſen: ja ich bin
des verſichert, daß GOtt ſeinen Segen unter
unſern Studioſis Theologis reichlich hat.
Begehre alſo durch dieſes, was vorgetragen
wird, dem gottlichen Segen, welcher unter
uns iſt, nichts zum Nachtheil vorzubringen.
Inzwiſchen aber ſo iſt es doch gewiß recht
jammerlich und betrubt, daß da man mit Stu-
dioſis nicht heuchleriſcher Weiſe umgehet,
noch irgend ihnen auf einige Art ſchmeichelt,
ſondern wie Vater mit Kindern umgehen,
redlich und treulich, alſo daß man ihnen ſaget,
was zu ihrer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt
nützlich ſeyn kan, daß bey ſolchem Licht, das ih
nen ja in ihre Augen, Hertzen und Gemuther
hineinſtrahlen muß, doch die Krafte der Fin
ſterniß ſo groß ſeyn konnen, daß ſo viele ſich ſo
ſchandlich ſelbſt betrugen.

Es iſt dieſes zwar nichts fremdes, wenn
man es nach der heiligen Schrift examiniret.
Denn die Apoſtel haben ja ohne Zweifel die
Wahrheit JEſu Chriſti helle, klar und deutlich
vorgetragen, ſo wol, wenn ſie erſt die Gemei
nen gepflantzet, als wenn ſie die gepflantzte Ge
meinen begoſſen; nichts deſtoweniger muſten
ſie klagen uber ſolchen Selbſt-Betrug. Wie
wir zum Exempel Gal. 6, 3. ſehen: So ie—
mand ſich laßt duncken, er ſey etwas, ſo er
doch nichts iſt, der betruget ſich ſelbſt.
Hier fuhret der Apoſtel mit ausdrucklichen
Worten Klage uber den SelbſtBetrug. Eben

das



Vom SelbſtBetrug. 5
das finden wir auch in der Epiſtel Jatobi Cap.
1,26. So .ſich iemand unter euch laſſet
duncken, er diene GOtt, und halt ſeineßun
ge nicht im Zaum, ſondern verfuhret ſein
Hertz, des Gottesdienſt iſt eitel. Und. v.
22. Seyd Thater des Worts und nicht
Horer allein; damit ihr euch ſelbſt betru—
get. Undi. Cor.8,2. 3. So iemand ſich
duncken laſſet, er wiſſe etwas, der weiß
noch nichts, wie er wiſſen ſoll. So aber
iemand GOtt liebet, derſelbe iſt von ihm
erkannt. Und Cap. io, i2. Wer ſichlaſ—
ſet duncken, er ſtehe, mag wohlzuſehen,
daß er nicht falle. So ſehen wir auch, wie
unſer Heyland ſelbſt davon redet Matth.7, 22.
Es werden viel zu mir ſagen an jenem Ta
ge (ſo lange werden ſie im Selbſt-Betruge ſte
cken) HErr, HErr, haben wir nicht in dei
nem Namen geweiſſaget? haben wir nicht
in deinem Nainen Teufel ausgetrieben?
haben wir nicht in deinem Namen viel
Thaten gethan? und werden alſo meynen,
als gehoreten ſie vor vielen Tauſenden ins
Himmelreich. Dannwerde ich ihnen beken
nen, ich habe euch noch nie erkannt, weichet

von mir ihr Ubelthater. Daraufſetzt Chri—
ſtus v. a. das epiphonema hinzu: Darum
wer dieſe meine Rede horet und thut, den
vergleiche ich einem klugen Manne ,der ſein
Haus auf einem Felſen bauete. Da nun
ein Platzregen fiel, und ein Gewaſſer kam,

A 3 und



6 Die J.Lectio parænetica

und weheten die Winde, und ſtieſſen an
das Haus, fiel es doch nicht, denn es war
auf einen Felſen gegrundet. Und wer
dieſe meine Rede horet, und thut ſie nicht,
der iſt einem thörichten Manne gleich, der
feinHaus auf den Sand bauete. Da nun ein
Platzregen fiel, und kam ein Gewaſſer,
und weheten die Winde, und ſtieſſen an
das Haus, da fiel es, und chat einen groſſen
Fall. Es gehoret auch dahin das Exempel
der thorichten und klugen Jungfrauen, da die
thorichten Jungfrauen vorgeſtellet werden zum
Spiegel und Exempel des Selbſt-Betrugs,
indem ſie bis zur Ankunft des Brautigamg
meynen, es ſtehe wohl um ſie, ſie wurden ja
ſo wol bey der Hochzeit ſeyn, als die Klugen;
aber wan ſehe, wie ſie ſich am Ende betrogen
gefunden Matth. 25. Dergleichen konte viel
mehrers von ſolchen Exempeln und Gleichniſ
ſen aus der Schrift angefuhret werden; es mag
aher an dieſem genug ſeyn.

Jch habe mich hierbey erinnert, wie det
Herr D. lo. Michael Lange, Proſeſſor zu Ab
torf, in einer Diſputation de exercitio ad pi-
etatem beygefuget hat einen locum aus det
loaunnis Valentini Andreæ, eines bekanten
Theologi, Mythologia chriſtiana, da er er
zehlet, dieReligion habe wahrgenommen, daß
ſie in ſo groſſer Gefahr ſtehe, und ſo viele Fein
de habe. Darum habe ſie fur nothig gehah
ten, einmal ihren exercitum zu muſtern, und

L



Vom Selbſt:Betrug. 7
zu ſehen, wie es um ihre Mannſchaft ſtehe.
Da ſie nun dieſelbe zuſammen gebracht, ſo ha
be eine groſſe Armee vor ihren Augen geſtan
den, deren Waffen vortreflich geſchimmert,
und eine groſſe Parade gemacht hatten. Sie
habe demnach gemeynet, daß ſie ſich nicht zu
furchten hatte, weil ſie ſo viele wackere, jun
ge und friſche Leute hatte, die ſie als geiſtliche
Streiter ins Feld ſtellen konne. Da ſie aber
etwas naher herbey getreten, ihren exerci—
tum, den ſie beyſammen gehabt, ein wenig ge
nauer zu beſchauen, ſo ſey ſie faſt in Ohnmacht
geſuncken, und habe ſich uber alle maſſen entſe-
tzet, dieweil ſie geſehen, daß es gar elend um
ihre Trouppen ſtunde. Denn (wie lo. lVa-
lentinus Andreæ die Sache im Gleichniß be
ſchreibet)ſie habe geſehen, daß dasjenige, was ſie

fur Stahl und Eiſen angeſehen, lauter nugæ
und Thorheiten geweſen. Es hatte das Anſehen
gehabt, ſie hatten das Schwerdt des Geiſtes,
es ſey aber nichts als Bley unkraſtiger Wor
te geweſen. Es hatte geſchienen, als hatten
ſie Bruſtcharniſche angehabt, aber ſie hatten
aus weicher koſtlicher Leinwand beſtanden. Es
hatte geſchienen, als ob ſie alle Helme auf dem
Haupt hatten, aber ſie waren von Wachs der
Eitelkeit geweſen. Es hatte ausgeſehen, als
wenn ſie alle trefiche Schilde gehabt, aber
es ware nichts als Papier geweſen. Die
Spieſſe waren nichts anders geweſen, als
menſchliche Muthmaſſungen, die Fahnen

A4 wau—
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waren Spinneweben geweſen, von philoſo
phiſchen Gewebe zuſammen geſponnen, ihre
SchießRohre hatten aus Zimmet-Rinden
beſtanden, das Pulver ſey Mohn.Saamen,
und die Kugeln von Glas geweſen. Da
nun die Religion ſehr daruber erſchrocken und
jammerlich lamentiret hatte, daß der gantze
exercitus ihrer Studenten und Leute, welche
ſie beſchirmen wolten, ſich in fo ſchlechtem Zu
ſtande befinde: ſo hatte der gantze exercitus
ſie getroſtet, ſie ſolte ſich zu frieden geben, und
ſich um nichts bekummern, denn ſie hatten den
rechten Glauben, und wolten bis an den letzten
Othem ihres Lebens darin beharren. Aber
die Religion habe geſagt: Was hilft mir euer
Glaube, da eure Wercke mir nicht nutzen?
Vor dieſem habe ich mit einem eintzigen Mar
tyrer, wenn er auch gleich geſchunden war,
mehr ausrichten konnen“, als wenn ich euer
hundert habe, die alle mit verguldeten und ver
ſilberten Pantzern uberzogen ſind.* Das hat

Io.
Il

 Ipſa verba IO. VALEN TINI ANDREAE
hæee ſunt in mythol. Chriſt. lib. I. manip. I. a-
polego XIII. p. i2. 14. Religio ehriſtiana, quum
hoſtium frequentes minas aſſultus formi
dabiles quotidie audiret, ſuis rebus proſpectu-
ra, luſtrare cines arma eorum explorare de.
creuit. Actum ſupra ſidem inſtructisſima
omnia reperit. Narm S& ingens erat armato,
rum exertitus, corpora roborit minarum.
qque plena, arma, quibus expeditisfime vte,

ban.
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lo. Valentinus Andreæ nach ſeiner Art vor—
geſtellet, wie er in ſeinen Tractatgen, als in ſei
nem Menippo, Chriſtianopoli, Theophilo,
und alſo auch in der gedachten mythologia ſa-
cra mit ſolchen Vorſtellungen das Verderben
der Kirche ſo vor Augen zu legen pfleget.

Aber gewiß, er hat darin den Selbſt—
Betrug, worin man heut zu Tageſtehet, recht
lebendig vorgeſtellet, da man wunder meynet,
was die Religion vor Vortheil von der fre—
quentia Studidſorum habe, und denckt, das
waren doch Stucliioni, daraus einmal Schul
Leute, Prediger und Superintendenten wuür—

Af den:zn 1bantur, omnia radiantia. Sed quum propi—
us accederet religio, parum abfuit, quin exa-
nimata conciderit. Quod enim ferrum cha-
lybsue eredebatur, nugæ erant, gladii ex ver-
borum plumbe, thoraces ex ſyndone volu-
ptatis, palen ex cera vanitatis criſtatæ, ſcuta
ex opinionum pappyro, haſtæ ex coniectura-
rum arundinibus, vexilla ex aranearum telis
philoſophicis tonfecta, tum tormenta cannæ
Indicæ erant, puluis ſemen papauerum, pilæ
vitreæ: quæ amnia, venditis tribunorum ſo-
cordia veris armis, irrepſerant. Quum igi-
tur religio amare lamentaretur, vniuerſa con-
cio bono animo eſſe iusſit, ſe enim ad ſupre-
mum halitum ſidem probaturam. At illa:
Quid mihi fides, inquit, veſtra proderit, quum
opera inutilia erunt? Juro enim vobis, quum
olim nudos inermesin aciem produeerem,
vnum martyrem, vel excoriatum, præſtitiſſo
eentum vobis, inauratis argentatisque lorieis
obductisſimis.
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den: es habe keine Noth mit der Religion,
durch ſo viel friſche junge Leute konne ſchon
noch was ausgerichtet werden. Die Religi—
vn hat nicht unrecht geantwortet, man habe
ehedeſſen ein mehrers mit einem einigen na
ckenden Martyrer, der ſein Leben um ChHri
ſti willen gering geachtet, ausrichten konnen,
als itzt mit hundert, ja mit tauſend aufgebla—
ſenen Studenten, die Doctormaſſig ſtudi—
ret, aber keine Kraft in ihrer Seele haben.
Was macht man mit ſolchen Leuten? Der
Teufel lacht und ſpottet ihrer, denn er weiß
wohl, daß die ihm ſein Neſt nicht ſtoren wer
den, da ſie ſelber Knechte der Sunde ſind.
Ja er freuet ſich, daß er ſo manchen lieben ge
treuen an ihnen krigt. Die itzt dem Bauch
dienen, dencket er, die werden auch kunftig dem
ſelben treulich dienen, und auch andre mit ſich
ins Verderben fuhren.

IJch will es aber nicht bey generalibus
laſſen, ſondern naher zur Sache ſchreiten, und
von dicſem Selbſt-Betruge, wie ich ihn bey
vielen Stuclioſis finde, was reden, das naäher

zum Zweck iſt.
Ich finde, daß die allerwenigſten Theo-

logiæ drtudioſi die ſchreckliche. Gefahr, worin
nen ein ieder Chriſt ſchwebet, und inſonder
heit die ſehreckliche Gefahr deſſen, der da ge
dencket, ein Lehrer andrer zu werden, recht er

wegen, und zu Hertzen nehmen. Wunder
iſts zwar nicht; denn das menſchliche Ver

derben
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derben iſt ſo groß, und ſo tief, die Gefahr, dar
innen wir in der Welt ſchweben, iſt ſo ſub—
til, die Verſuchungen ſind ſo mannigfaltig,
daß einer lange Erfahrung darzu braucht, ſol
ches recht einzuſehen.

Und wenn man gleich meynet, man er
kenne etwas davon, ja man wolle wol eine
gantze Predigt davon halten, oder ein Buch
davon ſchreiben, wie groß, wie tief, wic ſchreck

lich unſer Verderben ſev, wie groß die Gefahr
ſey, wie viel der Verſuchungen ſeyn: ſo iſts
doch wie nichts gegen dem, wie ſichs in der
That und Wahrheit befindet. Und wenns
einer eine Zeitlang wieder hingebracht hat, ſo
wird er bekennen muſſen, er habe doch das we
nigſte davon erfahren, er habe ſichs nicht ein—
gebildet, daß ſein Verderben ſo groß ſey, und
daß er ſo tief darinnen ſtecke, er habe gemey—
net, er wolle viel eher durchkommen; aber
aus der Erfahrung werde ers innen, daß ſein
Verderben tauſendmal groſſer ſey, als er ſichs
zu der Zeit eingebildet hatte.

Und alſo wird der Menſch auch nimmer
glauben, was die Geſahr betrift, darin er
ſchwebet, und die Verſuchungen, die auf ihn
warten, daß ſie ſo erſchrecklich groß ſeyn ſol—
ten. Und wenn man gleich itzt denckt, man
erkenne es treflich, ſo wird man doch bald in—
nen werden, daß man das wenigſte davon er-
kennet, und die Gefahr ſich bey weitem nicht
ſo groß vorgeſtellet. Darum ſage ich: Es

iſt
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iſt kein Wunder, daß Leute, die kaum auf—
wachen aus dem SundenSchlaf, die erſt ihre
Augen aufthun, ſich zu GOtt zu bekehren, daß
dieſelbigen ihr Verderben noch nicht genug
erkennen, und die Gefahr und Verſuchungen
noch nicht recht erwegen; denn es fehlet ih.
nen noch an der Erfahrung.

Indeſſen iſt das der rechte HauptGrund
des SelbſtBetruges, weil nemlich unſer Ver
derben ſo ſchrecklich tief, die Gefahr ſo unbe—
ſchreiblich groß iſt, die Verſuchungen ſo un
zehlig ſind; ſo iſt es kein Wunder, daß man
auch unwiſſend in einem groſſen Selbſt-Be
truge ſtehet. Denn ſo viel man ſich das Ver
derben zu wenig vorſtellet; ſo viel als man die
Gefahr zu leicht anſiehet, und die Verſuchun
gen zu gering achtet: ſo viel ſtehet man in ei
nem Selbſt-Betruge. Darum ſoll ſich nicht
leicht iemand vom Selbſt-Betruge losſpre—
chen. Ja indem er ſich wurde davon frey—
ſprechen,ſo wurde dieſes der allergroſte Selbſt
Betrug ſeyn. Denn indem man ſich wur—
de duncken laſſen, man ſey von allem Selbſt
Betruge frey: ſo wurde dieſer Dunckel einen
betrugen.

Darum hab ich auch vorhin wohlbe
dachtlich geſagt, daß manche waren, die den
Selbſt-Betrug, wenigſtens auf eine grobe
Art, nicht uber ſich herrſchen lieſſen. Jch ſa
ge, das hab ich wohlbedachtlich geſagt, und
erinnert. Denn es muß keiner dencken, daß

ich
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ch ihn von der Gefahr des Selbſt-Betruges
zantzlich frey ſpreche, wie ich mich denn auch
elbſt keinesweges davon frey zu ſprechen be
zehre, ſondern noch immer ſuchen muß, darin
u wachſen undſ zuzunehmen, daß ich taglich
on allem Selbſt-Betruge mehr befreyet wer
e. Man kan dem Satan keinen groſſern
Befallen erweiſen, als wenn man ſich in die
erſuaſion ſetzet, man ſey nun fertig, es habe
nnkeine Gefahr mehr, es ſey nun groſſer Frie
e. Es iſt eben, als wenn man die Belager
en beredete, die Belagerer waren nun alle
veggezogen, ſie konten nun frey vor die Tho
e ſpatziren. gehen, und dieſelben gantz ſicher
ffen ſtehen laſſen. Denn ſo hatten die Be
agerer ihren Willen, und konten die Stadt
innehmen nach allem Gefallen. Alſo kan
nuch dem Satan kein groſſerer Gefallen ge
chehen, als wenn der Menſch dencket, er
verde nicht mehr von ihm belagert. Denn
ilſo kan er am allererſten verrathen und u
erwunden werden.

Es iſt aber allerdings ein groſſer Unter
chied zwiſchen der Herrſchaft des Selbſt. Be
ruges, und zwiſchen demjenigen, was dem
Nenſchen von ſolchem Selbſt-Betruge noch
inklebet, dawider er aber ſtrebet und ſtreitet,
argegen er betet, und GOtt anrufet, daß er
hn davon aus Gnaden befreyen wolle, da er
ss demjenigen dancket, der ihm davon etwas
ntdecket, und es für eine groſſe Wohlthat

achtet,
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achtet, wo ihm etwas davon zu erkennen ge
geben wird, auch ſo bald Fleiß anwendet, daß
er kunftig ſich davor huten moge. Jch rede
demnach itzo nicht vornehmlich oder eigentlich

von demjenigen, was einem iedweden vom
Selbſt-Betruge anklebet, ob gleich dieſes auch
einen groſſen Nutzen hat, und bey aller Gele
genheit einzuſcharfen iſt, daß keiner ſich vom
Selbſt-Betruge frey achten, ſondern alle Win
ckel ſeines Hertzens mit dem Worte GOttes
wohl beleuchten, und ſich aenau prufen und
unterſuchen, ja GOtt dem HErrn ſich zur Pru
fung darſtellen ſoll, wie David in dem 135.
Pſalm GOtt bittet, Er wolle ihn prufen und
forſchen, und ihn auf ewigen Wegen leiten.
Das, ſag ich, hat zwar auch einen ieht groſſen
Mutzen; aber itzt iſt doch eigentlich mein Zweck,
von dem herrſchenden Selbſt-Betruge
zu reden.

Und da find ich, daß ſo manche in der
Herrſchaft des SelbſtBetruges ſtecken, und
ſich nicht einbilden, daß es ſo gefahrlich mit ih
nen ſtehe. Es mogen Collegia Parænetica
gehalten werden; es mag in den Collegiis
Theticis, Aſceticis, Biblicis und andern da
gegen geredet werden: ſo gehen ſie ſo in Si—
cherheit dahin, und behalten ihren rohen Welt
Sinn. Aa ſie bilden ſich wol ein, daß fie das
Gute annehmen, was ſie hier horen, und wollen
das nicht an ſich kommen laſſen, daß ſie gute
Vermahnungen verachten ſolten. Sie ſa—

gen
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gen wol, ſie waren mit vielen præiudi—
ciis hieher gekommen, aber ſie danckten GOtt
dafur, daß ſie von denſelben liberiret waren.
Meynen alſo, ſie thaten uns einen groſſen
Dienſt und Gefallen damit, wenn ſie uns be—
zeugeten, daß ſie von den præœiudiciis wider
unſre Lehre liberiret worden, als wenn wir
nun damit zufrieden waren, wenn wir nur in
unſerer Studioſorum ihren Kopfen fur or—
thodox erkannt wurden. Was iſt uns doch
damit gedienet, wenn ſie ſelbſt nicht recht auf
den Grund ihres Hertzens gehen, rechte Buſ
ſe thun, und ſich rechtſchaffen zu GOtt bekeh
ren, ſondern ungeanderte Menſchen bleiben.
Darnach kommen ſie, nehmen Abſchied, zie

hen weg an andre Orte hin, und ob wol nicht
die geringfte wahre Buſſe bey ihnen vorgegan
gen, ſo ſtehen ſie doch in der Perſuaſion, weil
ſie ſo viel Gutes gehoret, und nieht muthwil
lig, wie ſie meynen, demſelben repugniret,
ſondern vielmehr es approbiret, ihren Beyfall
dazu gegeben, auſſerlich grobe Sunden und
Schanden, in welchen ſie auf andern Schu—
len oder Univerſitæten gelebet, vermieden, ſo
ſtehe es nun ſchon gantz wohl mit ihnen. Das
iſt ein rechter jammerlicher Handel!

Es ſind leider manche Sturlioſi hier, wie
mir ſonderlich in kurtzem durch manche Exem
pel offenbar worden, die ſich einbilden, ſie wa
ren in einem guten Zuſtande, und laſſenſich
in ſolcher vaniſſima und falſiſſfima perſuaſio-

ne
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ne nichts irre machen, da ſie meynen, ſie wa
ren gute bekehrte Chriſten, ſie gedachten ein
mal treue Lehrer zu werden, da ſie doch im
Grunde des Hertzens noch nicht zur Erkant
niß ihrer Sunde und tiefen Verderbens, noch
zur wahren Contrition kommen ſind, da ſie
noch keinen Glauben im Hertzen haben, ſon.
dern in ihrer alten Geburt noch ſtehen, und
in derſelben mit Schanden beſtehen werden
am jungſten Gericht vor GOttes heiligem
Throne, wenn ihr Weſen wird offenbar wer
den, und Cyriſtus zu ihnen ſagen wird: Wei
chet alle von mir, ihr Ubelthater: Gewiß, das
kan ich unmoglich ſine acuto penetrantis-
ſimo corclis dolore anſehen. Jch muſte
Studioſos nicht lieb haben, ja ich muſte keine
Liebe zu Chriſto haben, wenn ich das ohne
Schmertz anſehen konte, daß der DTeufel eine
ſolche Macht der Finſterniß beweiſen ſoll, und
da durch die Erbarmung unſers HErrn und
Heylandes JEſu Cyhriſti das Licht unter uns
helle leuchtet, und beydes Geſetz und Evange
lium in Klarheit und Lauterkeit verkundiget
wird, daß dennoch eine ſolche Finſterniß ſo
mancher Hertzen bedecket. Solte mich das
nicht ſchmertzen? das iſt ein herrſchender Selbſt.

Betrug, welcher recht ſchrecklich und entſetz
lich iſt. Wenn man gleich dencket, man wolle
dieſen und jenen, deſſen Zuſtand ziemlich offen
bar worden, uberzeugen, ſo kan man doch nicht

zum Zweck mit ihm kommen.
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Es mogen endlich wol ſolche ſeyn, die wohl

in ihrem Gewiſſen fuhlen, (welches doch auch
eine Barmhertzigkeit GOttes iſt, daß er ſie es
fuhlen laſſet) daß es nicht recht mit ihnen ſte
he, und die in ſo weit nicht im SelbſtBetru—
ge ſtecken, daß ſie ſich einbildeten, ſie waren
ſchon gute Chriſten, ſondern die wohl mercken,
ihr Zuſtand reime ſich nicht mit GOttes Wort.
Aber ſie gerathen doch in eine andre Art des
Selbſt. Betruges, daß ſie dencken, es ſolle ſich
noch wol geben, es werde ſich ſchon noch fin-
den, man muſſe ihnen nur Zeit laſſen, das laf
ſe ſich auf einmal nicht erzwingen: indem man
ſie auf einmal anders haben wolle, ſo fordere
man gar zu viel von ihnen, man ſolte gemach
thun, man ſolte mehr Geduld mit ihnen ha
ben, ſie wurden auch ſchon noch herbey kom
men. Das iſt ein recht greulicher Selbſt
Betrug, und nicht geringer, als der erſte, in
dem ein ſolcher doch gleichwol des oC RN
Willen weiß, und es in ſeinem Hertzen und Ge.
wiſſen fuhlet, da GOtt ihm gebeut, daß er
Buſſe thun ſoll, und er thuts doch nicht, und
giebt dem Zuge des himmliſchen Vaters nicht
Platz, ſondern laſſet vergeblich an ſeiner See
le arbeiten. GOtt wird das einmal von ihm
fordern, und ihm das einmal vorhalten: Jch
habe dirs zu erkennen gegeben, dein Zuſtand
ſey nicht recht. Da du es nun gewuſt haßt,
warum haſt du nicht geſuchet, daß du aus ſol

B chem
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chem verderbten Zuſtande heraus kommen
mochteſt.

Ich erinnere mich, daß es mit etlichen ſol
chen Leuten recht klaglich abgelaufen. Es ſind
mir Exempel bekannt, da Leute wohl gewuſt,
es ſtunde mit ihnen nicht recht, aber gemeynt,
es konte allemal nicht ſo ſeyn, es wurde ſich
wol geben; ehe man ſichsverſehen hat, ſo ſind
ſie jammerlich um ihr Leben kommen, oder ſind
in greuliche Sunden und Laſter, in Hurerey
und Schande oder ſonſt in groſſes Unglück
und loſe Handel gerathen, daruber ſie relegi—
ret worden, und dadurch vollends auch von
aller Gelegenheit des Gutenabgekommen, und
ins Verderben geſturtzetworden. Daß mans
aber aufſchiebet, das kommt ſonderlich daher,
daß mans nicht glaubet, wie viel boſe Geiſter
auf die Seele paſſen, und daß dieſelben ſo viel

Liſt, Macht und Gewalt haben, einem zu ſchat
den, daß man ferner nicht aufrichtig GOtt ſu
chet, ſondern in ſchandlicher Heucheley hinge
het, und ſich nicht in die gottliche Ordnung ge

ben will, daß man ſuche, aus ſeinem Elende
errettet zu werden.

Wiederum findet ſich ein andrer Selbſt
Betrug, der darin beſtehet, daß ſich einige ein
bilden, ſie wachſen, ſie haben progrefſus in
dem reali ſtudio Theologico und Chriſtia-
niſmo, und wenn mans beym Lichte beſiehet,
ſo iſt da kein Wachsthum und Zunehmen zu
verſpuren, ja ſie bleiben nicht einmal; wie ſie

ſin
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find, ſondern ſie gehen vielmehr wieder zuruck.

Es geſchiehet bey manchem, daß, wenn er erſt
herkommt, oder auch eineZeitlang hier geweſen,
er durchs Wort GOttes geruhret wird, oder
er kommt auch irgend in einem gutenZuſtande
hieher. An ſtatt aber, daß er wachſen und
im Guten zunehmen ſolte, ſo nimt erab. Wenn
man es ihm nun ſagt, er habe erſt in mehre—
rer Einfalt, in mehrerer Kraft, in mehrerer
Lauterkeit und Wahrheit geſtanden; ſo glaubt
er ſolches nicht, ſondern denckt vielmehr, er ha
be zugenommen.

Was der Satan darin fur einen Ge
winn habe, das kan ein jeder leichtabnehmen.
Wenn er einen bereden kan, er gehe vorwarts,
da er doch hinterwarts gehet, wie kan das an

ders ſeyn, als daß ihm dieſes den allergreu—
lichſten und ſchrecklichſten Schaden bringet.
Und in dieſem Selbſt-Betruge ſtehen gar man
che. Sonderlich finde ich, daß es denen ſo
zu gehen pfleget, welche mit aller Macht aufs
Studiren fallen, und daruber den Spruch ver
geſſen: Trachtet am erſten nach dem Rei
che GOttes und nach ſeiner Gercchtigkeit.
Wenn alſo das gantze Gemuth nur mit der
Begierde, viel zu wiſſen, erfullet iſt; ſo geſchie-

hets, daß ſie lau werden im Gebet, daſſelbe
aufſchieben oder kurtzer verrichten, die Gele
genheit, wo ſie etwa erwecket werden konten,
zum Exempel, das Collegium Paræneticum,
verſaumen, weil ſie meynen, da lerneten ſie

B2 nichts«
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nichts, da krigten ſie nichts in Kopf, ſie wur
den da nur ermahnet, u. ſ. w. Collegia Bi.
blica halten ſie nicht, oder wenn ſie welche hal
ten, ſo geſchiehets nur zu dem Ende, daß ſie
auch da ſchwatzen lernen, und das Wiſſen ver
mehren; aber nicht zudem Ende, daß ſie recht
erbauet werden. Dabey behalten ſie die Mey
nung, es ſtehe noch um ſie, wie vorhin, und
weil ſie die Worte gelernet haben von Buſſe,
von Glauben, von Verleugnung, ſo dencken
ſie, ſie hatten auch die Sache ſelbſt, ſonderlich
weil ſie auch einmal was reales davon erfah
ren haben, und behalten alſo nichts, als das
bloſſe Sceleton ohne Geiſt und Leben. Sie
haben noch Andencken von dem, was ſie ein
mal erfahren haben, und ſehen nicht, wie greu
lich ſie Satanas beraubet, und ihnen das hin
weg nimt, was ihr rechtes Kleinod geweſen,
nemlich daß ſie ſich einfaltig zu dem lebendi—
gen GOtt mit ihrem Hertzen und Sinn ge

wendet.Es pflegen ſolche auch vielfaltig auf eü

ne falſche Freyheit zu fallen. Sie lernen ſo
die Worte geſetzlich, evangeliſch und der
gleichen, und affectiren eine ſolche evangeli—
ſche Freyheit, die darin beſtehet, daß man ſich
nicht ſo uber ein ieglich Ding ein Gewiſſen
mache, und ſich nicht ſo binden laſſe, weil ſol
ches ſo geſetzlich heraus komme. Und indem
ſie ſich ſo die Freyheit nehmen, das zu thun,
jepes zu thun, ſo verfallen ſie immer weiter,

bis
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bis ein rechter Epicuræiſmus daraus wird.
Jnzwiſchen dencken ſie, ſie gehen treflich fort
in ihrem Chriſtenthum, und ſind noch wolklu
ger als andre, wenn ſie ſo einen armen Men
ſchen ſehen, der etwa ſeinen Kopf vor Trau
rigkeit hangen laſſet, und uber ſeine Sunde
betrubt iſt. Das ſind ſo einige von den vor—
nehmſten Stucken des Selbſt-Betruges, da
bey ichs itzo bewenden laſſen will.

Will man nun von allen dieſen Arten
des SelbſtBetruges befreyet werden ſo muß
man ſich zuforderſt erinnern der Worte JE
ſu CHriſti: Jch bin kommen, daß ich ein
Seuer anzunde auf Erden, was wolte ich
lieber, denn es brennete ſchon, Luc. 12, 46.
Es muß alſo in dem Hertzen eines Stuckioſi
Theologisæ ein Feuer angezundet werden, daß
er ſelber einen Trieb und ein Verlangen von
GoOtt in ſeiner Seele empfange, von allem
Selbſt-Betruge ſich zu befreyen, und ein wah
rer Chriſt und rechtſchaffener Knecht GOttes
zu werden. Wenn ihn gleich kein Menſch
auſſerlich antreibet; ſo muß doch dieſes Feuer,
welches in ſeinem Hertzen angezundet iſt, ihm
gleichſam keine Ruhe laſſen, ſondern ihn ohn
Unterlaß treiben, dahin zu trachten, daß es
moge zu einem rechten Stande mit ihm kom

men. Soolange das Feuer nicht in ihm ange—
zundet iſt, daß, wenn er fruh aufſtehet, er die
ſes Funcklein in ſeinem Hertzen mercket, daß
er ein Verlangen hat, er wolle mit GOttrecht

B3 verei
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pereiniget werden, er wolle den Tag gern vor
GoOtt recht hinbringen, er wolle ſein Stu
diren GOtt recht heiligen, und aufs neue in
den Kampf wider die Sunde eintreten; ſon
dern er bringet ſo einen Tag nach dem andern
hin, und fuhlet kein Feuer, das ihn antreibet,
ſich nach einer nahern Vereinigung mit GOtt
zu ſehnen: ſo lange hat Chriſtus den rechten«
Anfang noch nicht in ihm gemacht, geſchwei
ge den Zweck erreichet. Denn er ſpricht:
Ich bin kommen, ein Feuer anzuzunden auf

Erden.
Nachſt dem muß er die Regul des HErrn

Jeſu ihm ſonderlich laſſen geſaget ſeyn: Trach
tet am erſten nach dem Reiche GOtte—
und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch
das andre alles zufallen. Zu wem redet
ChHriſtus wol dieſes Wort? Er redet es zu
ſeinen Jungern, wie wir aus Matth. 5, 1. 2.
ſehen. Er that ſeinen Mund auf, und
ſprach zu ſeinen Jungern, vergl. Luc. 12, zu
z2. Der liebe Heyland hatte die Junger an—
genommen, die zuvor Fiſcher geweſen, und
wolte ſie in die Welt ausſenden. Sit
ſolten das Evangelium verkundigen, und
ausgehen vhne Beutel und ohne Taſchen
und Vorrath. Da ſaget er ihnen nun:
Trachtet am erſten nach dem Reiche GOttes
und nach ſeiner Gerechtigkeit, und gab ihnen
damit zu erkennen, ſie ſolten nur den Zweck ha
ben, daß das Reich GOttes aufgerichtet wer

den
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de vor allen Dingen in ihnen ſelbſt, und denn
durch ihren Dienſt bey andern; das u—
brige ſolle ihnen zufallen. Alſo muß ein Stu-
dioſus Theologiæ auch dieſen Zweck haben,
daß das Reich GOttes in ſeiner Seele erſt
recht grunen und bluhen moge, und daß er ein
geſegnetes Werckzeug zu GOttes Ehren in der
Welt einmal werden moge; ſonſt kan er un—
moglich vom Selbſt-Betruge befreyet werden.
Doch die Zeit iſt izt verfloſſen, und es iſt von
dieſem SelbſtBetruge noch mehrzu reden.
Ich wunſchte, daß das nachſte mal, wenn das
Collegium Paræneticum wieder gehalten
werden wird, doch alle Studioſi Theologiæ,
die hier ſind, gegenwartig ſeyn mochten, wenn
ſie nicht etwa Information haben, oder ſonſt
nothwendig abgehalten wurden, damit ſie doch
eine Lection vom Selbſt-Betruge horen, und
dabey recht in ſich gehen mochten. Was ich
itzt geſaget habe, iſt zwar hochſtnothig geweſen,
aber es exhauriret die Sache bey weitem noch
nicht, ſondern ins kunftige ſoll noch etwas meh.
reres zu dieſem Zweck davon geredet werden.

J) Etreuer und gnadiger GOTT,
n laß doch dis, was itzt geſpro—S., Barmhertzigkeit willen
„chen worden, um deiner groſ—

dermaſſen geſegnet ſeyn, daß doch kei—
ner von denen, die itzt gegenwartig ge

B4 weſen
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ĩ

weſen ſeyn, ohne wahre Frucht davon
J

gehe, ſondern daß ein ieder ſich ſelbſt geJ nau prufe unter demuthigem Glbet
und Flehen, damit er ſich ſelbſt kennen,
und zugleich die Gefahr und die Ver—
ſuchungen, ſo ihn umgeben, recht be—
trachten lerne, damit er hinfort auch
die Mittel recht gebrauche, denſelven zu
entfliehen. Das gib doch um deiner
g'oſſen Treue und Barmhertzigkeit
willen, Amen.

Die andere
Lectio Parænetica

Vom Selbſt-Betruge der,
Studioſorum Theo-

J logiæ.
J

Gehaltenden 27. hept. i7ot.

rae) Etreuer und gnadiger GOTTJ —u.n und Vater in dem Himmel, laß
IS

ſi J. Jf unſre Hertzen ie mehr und dieſe Stunde dazu geſegnet

mehr durch deinen Geiſt und Kraft
zuſammen gefaſſet, und in diejenigen
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PWege eingeleitet werden, in welchen
bir zubereitet werden mogen zum
dienſt der Gemeine JEſu Choriſti,
uf daß wir ſelbſt unſre Seelen erret—
en, und auch durch unſern Dienſt an—
eern geholfen werde zur Seligkeit.
Ddas verleihe um deines heiligen Na—

nens willen, Amen.
Enn man bedencket, daß nie

mand unter allerley Men—
ſchen einen wichtigern Zweck
vor ſich habe, als ein ſolcher,
der ſein Leben dahinrichtet,
dermaleins ein Knecht des

ebendigen GOttes zu werden, und nebſt ſei—
er eigenen Seele auch andrer Menſchen See
en zu erretten: ſo muß man ein hertzliches und
nnigliches Mitleiden mit vielen Studioſis
lheologiæ tragen, die die Wichtigkeit dieſes
hres Zweckes nicht genugſam erkennen, oder
a ſie meynen den Zweck und die Wuchtigkeit
eſſelbigen zu erkennen, ſich dennoch ſelbſt
etrugen, und auf mancherley Art und Weiſe
u erkennen geben, wie ſie demſelbigen Zweck
cht gehoriger maſſen nachſtreben, daß ſte ihn
rreichen mogen. Um deswillen iſt in voriger
ectione Parænetica von dem Selbſt-Be
ruge geredet worden, und hab ich bey dem
Beſchluß derſelben verſprochen, auch noch in
ieſer Stunde davon zu handeln.

Bd5 Es
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Es iſt bereits damals erinnert worden,

wie ein Unterſchied zu machen ſey zwiſchen der
Herrſchaft des SelbſtBetruges, und zwiſchen
einem verborgenen und ſubtilen Selbſt-Be—
truge, in welchem auch wol diejenigen ofters
ſich befinden, die einen Ernſt in ihrem Chriſten
thum beweiſen, ob ſie gleich ſolchen Selbſt
Berrug nicht uber ſich herrſchen laſſen. Des
gleicheniſt auch ein Unterſchied gemacht zwi
ſchen dem Selbſt-Betruge vor dem Stande
der Bekehrung, ehe eine wahre Buſſe bey dem
Menſchen vorgegangen, nd zwiſchen dem
Selbſt.Betruge, welcher auch Studioſis The-
ologiæ, die ſich von Hertzen zu dem lieben
GOtt bekehret haben, theils in ihren Studiis,
theils in manchen Particular-Dingen in ihrem
Chriſtenthum begegnet. Uber dieſes iſt auch
angefuhret, daß es nicht die Meynung ſey, aus
fuhrlich von dieſer Materie zu handeln, ſondern
daß man nur dasjenige anfuhren wolle, was
man nach der Wiſſenſchaft der Umſtande, wo
rinnen ſich Studioſi Theologiæ alhier befin
den, fur nothig erkennet beyzubringen, auf daß
ihnen alſo gerathen, und ſie vor demſelben
Selbſt-Betruge, er ſey grob oder ſubtil, be—
wahret und davon errettet werden mogen. Jch

will alſo ſrhlechthin, wie mir die Exempel des
SelbſtBetruges vorkornmen ſind, die Puncte
nach einander ohne ſonderliche Ordnung ſetzen.

Ein ieder wolle nur bey einem ieden Punct
ſich ſelbſt fein prufen und unterſuchen, wie weit

er
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er getroffen werde, und auf ſich die geborige
Application machen, damit er den rechten
Nutzen darqus nehmen moge.

Erſtlichi) ſo finde ich faſt nichts gewohn
lichers als dieſes, daß man ſich in ſeinem
Studio Theologico nur auf diejenige Arbeit,
die man auſſerlich zu thun hat, appliciret,
8. E. Collegia zu beſuchen und zu repetiren,
die recommendirten Bucher nachzuleſen,
und was dergleichen mehr iſt, und dabey im—
mer in ſeinem Hertzen conſcientiam latran-
tem behalt, welches einen heimlich anklaget,
daß man ſein Hertz nicht rechtſchaffen zu GOtt
gewendet habe. Es iſt gleichſam, als wenn
das Hertz aus ſeinem centro verrucket ware,
und nur in der Peripherie herum ginge, wie
das Wort wce: ααοα Hebr. 13,9. gebrau—
chet wird. Der Menſch laßt ſich gar leicht in
der Peripherie herum treiben, daß er dis thut,
jenes thut, dis vornimt, jenes vornimt, damit
er nur gleichſam feinem Gemuthe eine Diuer-
ſien mit der Arbeit mache, ungeachtet er mitt—
lerweile in ſeinem Hertzen und Gewiſſen wohl
fuhlet, daß er nicht geſund ſey in ſeinem Glau
ben, daß es mit ſeinem inwendigen Menſchen
nicht recht ſtehe, und daß er ſein Hertz nicht in
rechter Lauterkeit GOtt aufgeopfert habe. Ja
es fuhlet wol der Menſch, daß er das Gebet
verſaume, und alles, was ihm hochſinothig
ware, ſeine Seele zu erretten, dahinden laſſe,
weil ihn ſein Fleiſch und Blut beredet, dis und

jenes
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jenes ſey nothiger, und dabey immer den na
genden Wurm des Gewiſſens mit ſich her—
um traget. Das iſt ein elender Zuſtand und
ein greulicher Selbſt-Betrug.

Es mußder Menſch ja vor allen Dingen
wiſſen, ob er in dem Zuſtande iſt, darinnen er
ſelig und frolich ſterben kan, er muß ja vor al
len Dingen wiſſen, ob er einen gnadigen GOtt
habe, und ob er unter deſſen Kinder gehore.
Was hilft mich denn alles, was ich ſtudire und
lerne, wenns auch noch ſo koſtlich Ding iſt,
wenn ich kein frolich Hertz zu GOtt und keine
Verſicherung ſeinerGnade habe?

Dieſer Zuſtand iſt ſo gewohnlich, daß ich
wol ſagen mag, daß ich dis fur den groſſeſten
und argſten Selbſt-Betrug halte, auch bey
ſolchen Studioſis, die einmal durchs Wort
der Wahrheit erwecket worden. Denn frey
lich fleiſchliche und weltlich geſinnte Studioſi,
die ſich niemals zu einer wahrhaftigen Her
tzens-Buſſe haben erwecken laſſen, dieſelben
gehen wol ſo dahin in ihrer Frechheit und in ih
rem rohen Weſen, und dencken wenig daran,
wie ſie mit GOtt ſtehen. Aber unter ſolchen
Studioſis Theologiæ, welche einmal die Kraft
des Wortes der Wahrheit an ihrem Hertzen
gefuhlet, und wohl erkennen, was dazu geho
re, daß man eine rechte Veranderung in ſeinenm
Hertzen habe, wie man mit GOttſtehe, iſt die
ſes ein gar gemeiner Betrug des Satans, wo
mit ſie ſich zugleich ſelbſt betrugen, daß ſie ih

nen
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nen dieſes und das zu ſchaffen machen, und ih
res inwendigen Zuſtandes dabey vergeſſen.

Es ſoll einer vor allen Dingen ſuchen,
daß er im Grunde ſeines Hertzens recht moge
mit GOtt ſtehen, und ob er gleich unterdeſſen
das Studiren nicht gar bey ſeit ſetzen, oder ſei
nen auſſerlichen Beruf verſaumen darf, ſo ſoll
er doch wenigſtens, ehe er was auſſerliches zu
arbeiten vornimt, mit einem bußfertigen Ge—
bet und Seufzer ſich zu GOtt wenden, und
ihn mit Aufrichtigkeit des Hertzens vorher bit
ten, er wolle ſich uber ihn, als einen armen
Sunder, erbarmen, wolle ihn in ſeinen Sun
den nicht ſterben, noch ſeinen Zorn uber ihn ru
hen laſſen, ſondern ihm die Barmhertzigkeit
thun, daß, da er wohl erkenne und fuhle, wie es

freylich noch gar anders mit ihm werden muſſe,
ihm doch ſein Studiren nicht moge zum Ge
richt gereichen und ihn an ſeiner Bekehrung
hindern: er thue das, weil es ſein auſſerlicher
Beruf mit ſich bringe; er, der HErr, aber
wolle ſich uber ihn erbarmen, und ſein Gemuth
auf das einige Nothwendige richten, damit ſein

Studiren ihm nichtzum Strick werde, durch
welchen er ins ewige Verderben hingeriſſen
werde. So ſoll zum wenigſten einer ſein
Hertz faſſen, damit er mit gutem Gewiſſen ſtu—
diren, ins Collegium gehen, und das, was
er lieſet, leſen konne, wenigſtens ſo weit, daß er
ſein Hers GOtt darſtelle, und das mit einer
rechten Wahheit ohne Heucheley, u. ihn bitte,

daß
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daß er ſich uber einen erbarme, einem weitet
helfe und zu rechte bringe.

Ich erinnere dieſes wohlbedachtlich, weil

einige es zuweilen unrecht verſtehen, und den
cken, man wolle von ihnen haben, ſie ſollen ſo
lange das Studiren bleiben laſſen, und erſt al—
lein beten, und darnach, wenn ſie zuvor in ei
nen andern Zuſtand kommen waren, ſolten ſie
auch ſtudiren. Das iſt nicht die Meynung;was
wolte ein ſolcher Menſch machen, der die Kraft
noch nicht in ſich hat, daß er den gantzen Tag

mit Beten zubringen konte? Die Alten ha—
ben geſagt: Difficilius eſt orare, quam arare.
Es gehoret eine gar groſſe Kraft des Geiſtes
dazu, wenn ein Menſch den gantzen Tag mit
Gebet zubringen ſoll, daß es kein opus ope-
ratum ſey, ſondern in rechter Deuotion ge
ſchehe. So kan man das auch von einem ſol—
chen, der in ſeinen zungen Jahren iſt, und dem
die Zeit wol lang wird, wenn er nur eine viertel,
oder halbe Stunde beten ſoll, nicht fordern, daß
er den gantzen Tag damit zubringen ſoölle, er kon
te daruber in viele Verſuchungen gerathen. Al
ſo iſt das nicht die Meynung. Aber es muß
doch einer, der da weiß, daß er nicht im rechten

Zuſtande iſt, einmal einen ernſtlichen Anfang
machen zu ſeinem Chriſtenthum, und da er
weiß, daß es nicht recht mit ihm ſtehet, ſo muff
er den lieben GOtt darum bitten, er wolle ihn
in einen andern Zuſtand verſetzen, und da er
ſeinen auſſerlichen Stand und Beruf wahr«

neh
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hehmen muß, ſo muß er vorher ſich recht da
zu ſchicken, und den lieben GOtt anruſen, daß
er ſich uber ihn erbarmen, Geduld mit ihm tra—
gen, und ihm Gnade geben wolle, das ſo gut
zu thun, als es ihm itzo moglich iſt, bis er wei
ter komme.

Wenn ichs durch ein mehr auſſerliches
Exempel erlautern ſoll, ſo kan man einem auſ

ſerlichen HandwercksMann, der in einem
unbekehrten Zuſtande ſtehet, nicht ſagen, er
ſoll ſein Handwerck ſo lange liegen laſſen, und
erſt ſo lange beten, bis er zu GOtt bekehret
ſey, darnach ſolle er ſein Handwerck wieder
anfangen. Er wurde die Obiectian machen,
wovon er unterdeſſen ſich und die Seinigen
ertiehren ſolle. Es wurde auch ſchwer ſeyn,
ihm das aufzulegen, daß er den gantzen Tag
beten ſolte, er wurde nicht wiſſen, wie ers an—
fangen ſolle, weil er darzu den Geiſt noch nicht
empfangen hat, daß er den gantzen Tag mit
Gebet zubringen konte. Aber inzwiſchen iſt
es doch billig, daß man ihm ſage, ehe er an
ſeine Arbeit gehet, ſoller fein ſuchen, ſein Hertz
recht zu GOtt zuzuſchicken, demſelben ſeinen
elenden Zuſtand bekennen, ihm dancken, daß
er ihn davon uberzeuget habe, ihn anrufen,
daß er ihm doch in einen andern Zuſtand wolle
verhelfen, ihn bitten, daß er ihm durch Chri—
ſtum alle ſeine Sunden vergeben, ihm den hei
ligen Geiſt ſchencken und ihm doch Gnade
geben wolle, daß er ſeinen auſſerlichen Beruf

und
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und Stand nicht mehr im Fleiſch, wie er vor
hin gethan, fuhren, noch unter ſeiner auſſerli—
chen Arbeit GOttes vergeſſen moge. So
muß man ihn doch erinnern und ermahnen,
ſonſt wird er ſein Tage ſich nicht zu unſerm
HErrnGOtt bekehren.

Alſo iſts nun auch mit einem Studioſo The-
ologiæ beſchaffen. Das iſt ein recht ſchreck—
licher Selbſt-Betrug, wenn man ſo hingehet
ohne rechte Faſſung ſeines Gemuths. Man
muß in ſeinem gantzen Leben, wenn man gleich

kein Studioſus Theologiæ mehr iſt, ſondern
darnach im Lehr-Amte ſtehet, allemal das fur
ſeine Regel behalten, daß man auf ſich ſelbſt
wohl acht gebe, damit man die Welt, und al
les was irdiſch iſt, unter ſeinen Fuſſen habe,
und damit das Hertz in einem geſunden Zu
ſtande des Glaubens ſtehe, und man ſich nicht
durch ſeine Affecten hinreiſſen laſſe, und mit.
ſeinem Hertzen von GOtt abweiche. Wer
darauf nicht achten lernet, der wird nimmer
zu einer rechten Tranquillitat und zu einer
wahrhaſtigen Kraft des Geiſtes kommen.

Zum andern 2)finde ich darin einen groſ——

ſen Selbſt-Betrug unter Studioſis, daß ſie
die guten conſilia, die ihnen gegeben wer
den, entweder gar verachten, oder doch
zum wenigſten weder halb noch gar den—
ſelbigen Folge leiſten. Es iſt mir und an
dern ſo gut nicht worden, daß man uns beſon
dre Collegiahatte gehalten, darinnen uns die.

impa-
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impedimenta und adiumenta ſtudii theo-
logici und chriſtianiſmi angezeiget worden
waren: ja es iſt auch mir und andern ſo gut
nicht worden, daß wir, wenn wir auf die Uni—
verſitat kommen, darnach von Zeit zu Zeit wei
ter eine Inſtruction bekommen hatten, wie wir
unſre Stucia anfangen und fuhren ſolten. Es
war daszu der Zeit eine unerhorte Sache—
Jnsgemein, wenn man iemand um Rath frag
te, hieß es, der Herr beſuche meine Collegia,
und das war alles, was einem geſagt wurde.
Da nun hingegen dieſes ein recht Hauptſtuck
bey dieſer Unwerſitat iſt, daß allen und ieden
Studioſis Theologiæ, wenn ſie anders ſelber
ſich nicht entziehen wollen, publice und pri-
uatim conſilia ſuppeditiret werden, wie ſie ih
re Studia und Chriſtenthum recht anſtellen
ſollen: ſo iſt es gewiß eine recht abominable
Sache, wenn ſich Leute hier finden, die derglei
chen conſilia verachten, und entweder ſich gar
nicht darnach umſehen, oder, wenn ſie auch
gute Conlſilia bekommen, dieſelbigen in den
Wind ſchlagen, und thun, was ihnen geluſtet,
oder irgend eine zeitlang ſolchen conſiliis Ge
hor geben, bald aber darnach, wenn iraend ein
Landsmann oder andrer Studioſus Jheolo
giæ kommt, und ihnen was anders vorſchwa
tzet, wieder aun einen andern Weg ſich wen
den. Was kan ich von denen anders ſagen,
als daß ſie ſich ſelbſt recht greulich betru
gen?

C Wie



s4 Die II. Lectſio parænetica

Jvie viel Studioſi haben ſelbſt bekennet,
und zuruck geſchrieben, wenn ſie von hier in pa
triam, oder ſonſt anders wohin kommen ſind,
wie ſie disfalls ſich ſelbſt betrogen hatten, und
haben zugleich gebeten, daß man doch andre
warnen mochte, damit ſie es nicht eben alſo
machten, wie ſie es gemacht hatten. Denn ſie
hatten damals auch es nicht geglaubet; abet
itzo lernten ſie es erkennen, wie ubel ſie ſich ge
rathen hatten. Man kan hierin nicht anders,
als eine Erinnerung geben. Denn wollen
Studioſi auf ihrem Sinne bleiben, und entwe
der ihrem eignen Kopf oder ihren commili-
ronibus mehr folgen, als ihren Præceptori-
bus, die es gut mit ihnen meynen, und mehr
Erfahrung haben, als ſie, und ihres gleichen;
ſo mogen ſie es auf ihre Gefahr thun. Ein
mal ſtehet darinnen ein recht greulicher Selbſt
Betrug, darinnen gar viele hangen, zu ihrem
groſſen Schaden.

Es findet ſich 3) daß viele ſich darin ver
gehen, daß ſie viel Dinge anfangen, und we
nig zu Ende bringen. Es iſt dis ein gemei
ner morbus unter Studioſis. Wie mancher
fangt eingutes Buch an zu leſen: wenn er a
ber etliche Blatter darin geleſen hat, ſo legt ers
hin. Wie mancher fangt ein Collegium an
zu horen; wenn er etliche mal darinnen gewe
ſen, ſo kommt ihm ein ander Collegium vor.
Dadenckt er, ey das mochte dir auch wol nutz
lich ſeyn. Daher denckt er,er wolle es zugleich

wih
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mithalten. Mit der Zeit wird er gewahr, daß zu
ſammen es ihm zu viel werde, und laßt alſo das
erſte fahren. So gehets in andern Stucken
mehr. GEsv iſt dieſes ein ſchadlicher Selbſt
Betrug. Was hilft das, viel anfangen und
nichts enden? daraus wird keine Soliditat,
weder im Studio Theologico ſelbſt, noch in
der praxi deſſelbigen. Solche werden weder
ſolidam ſcientiam kriegen, noch auch conſci-
enrtiam auf ſolche Weiſe in den rechtenguſtand
ſetzen. Dahin gehoren auch diejenigen, wel
che die Collegia oder Lectiones nicht beſtan
dig beſuchen, und nicht aſſidue darinnen ſind,
ſondern wenn ihnen etwa dis oder jenes vor—
kommt, wenn ſie etwa Briefe zu ſchreiben ha
ben, oder etwa von einem Fremden beſuchet

werden, oder ihnen dis und jenes Ge
ſchafte vorkommt; ſo ſetzen ſie es einmal und a

bermal aus. Da ſind hernach alle ihre Lectio-
nes nichts, als ſcopæ diſſolutæ, es iſt keine
Connexion und kein filum darinnen, und al
ſo iſts unmoglich, daß ſie etwas rechtes lernen
ſolten. Wenn wir ſolche diſcipulas zwan.
tzig Jahr hatten, und ſie werden nicht einmal
das lernen, daß ſie eine rechte Aſſidnitat in ih
ren Dingen beweiſen: ſo wird nichts aus ihnen
werden, nicht durch unſre, ſondern durch ihre
eigene Schuld.

Es iſt ferner 4) darinnen ein groſſer
SelbſtBetrug, daß ſich manche fur gluck.
ſelig achten, weil ſie ſo viel Mittel haben,

Ca daß
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daß ſie nicht bedurfen, eine Information
anzunehmen, und diejenigen fur ungluckſe
lig ſchatzen, die ſo arm waren, daß ſie eint
Concdhtion antreten, oder Binder informi
miren muſten. Jnsgemein ſind das die un
tuchtigſten Leute zum Lehr-Amt, die nicht in
formandadtate puerili geubet ſind. Wenn
ſie hernaeh ins PredigtAmt kommen, ſo haben
ſie zwar viel ſchone Collegia gehalten, haben
auch wol viel ſchone und herrlicheBucher ange
ſchaffet; aber wenn ſie hintreten und nur ein
Hauptſtuck des Catechiſmi, oder ein Ge—
bot ausdemſelben, mit den Kindern durch
catechiſiren ſollen, ſo wiſſen ſie nichi,
wie ſie es angreifen ſollen. Hingegetn
wenn man einen ſolchen krigt, der arm gewo
ſen, und durch ſeine Armuth noch irgend dajzu
angetrieben worden, daß er eine Information
uber ſich genommen, und geſucht, wie er den
Kindern den Catechiſmum beybringen mocht
te: ſo kan er hernach, wenn erins Lehr Auſt
kommt, dasjenige præſtiren, was das præci
puum darinnen iſt. Denn das iſtrecht dai
præcipuum, den Leuten den Catechiſmum
zu lehren, nicht allein in den Schulen, ſon
dern auch im PredigtAmt ſelbſt. Denn die
wenigſten Leute konnen den Catechiſmum,
wenigſtens wenn ſie ihn gleich auswendig kon
nen, ſo wiſſen ſie doch nicht, was die Worte auf

ſich haben, und haben keinen rechten Grund da
von gefaſſet; daher auch ſelbſt in den Predig
ten immer mit auf den Catechiſmum ju ſehen

iſi.
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iſt. Die aber nun darin keine Ubung haben,
die wiſſen nicht, was ſie denn in ihrem Amte
thun ſollen.

IJch weiß daher, daß in einem gewiſſen
Lande ein KirchenInfpector geſetzet ward, der
alle Sonntage auf den Dorfern herum reiſen
und horen muſte, wie die Prediger ihre Predig
ten verrichteten, wie ſie catechiſirten, und wie
ſie ſonſt ihre Gemeine in acht nahmen. Dieſer
fand faſt durchgehends, daß die Prediger nicht
catechiſiren konten, und daß daher auch ihre
Predigten nicht ſo eingerichtet waren, daß ſie
von dem gemeinen Volck gefaſſet werden kon

ten. Weolte alſo der KirchenInſpector, daß
die Pfarrherren catechiſiren ſolten; ſo muſte
er ſelbſt hintreten, und einigemal vorcatechiſi-
ren, um ihnen in einem Exempel zu zeigen, wie
ſie es angreifen muſten. Und das waren ins
gemein ſolche Prediger, die auf Univerſitaten
keine lnformation bey Kindern gehabt, oder
ſich nicht wohl darinnen geubet hatten.

Da nun inſonderheit an dieſem Orte die
herrlichſte Gelegenheit vorhanden iſt, indem
bey den Schulen des Wayſenhauſes ſo viele zur
Information konnen gebraucht werden, nach
dem man ihnen ſelbſt vorher einelnweiſung ge
geben; ſo iſt das ein vortreflich alminiculum
fur unſre Studioſoer Theologiæ, daß ſie eine
Ubung in der Information und Catechiſati-
on erlangen konnen. Daſeolten ſich nicht al
lein die armen, ſondern auch die, die eigeneMit

C 3 tel
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daßſ lt 1 Mttlſf ſodern daie wo eniyre ane paren, ion e
jta

u mit ſie tuchtiger werden, GOttes Ehre und der

pijt! Machſten Nutzen zu befordern; obgleich den
jul Armen zufalliger Weiſe ihr Mangel Gelegen
Iu heit dazu geben kan. Was wollen ſie fu
un Prediger werden, wenn ſie nicht erſt wiſſen, wie
Ju. ſie die Jugend unterrichten und informiren
J

ſollen? Wo einer auch nur ein Prediger auf

n
bdem Lande wird, ſo hat er doch zum wenigſten

Iu. auch auf dem Dorfe die Aufſicht uber die
ir! Schule; geſchweige, wenn er in die Stadt

iſ

Il kommt, und etwa eine lnſpection uber das
ul Schulweſen mit haben ſoll, und er hat ſelbe

ſein Tage nicht informiret, ſo iſt er dazu gantz
iigl untuchtig, und die Schulmeiſter ſelbſt werden
J ſeinen Defect mercken.
35 4 Es ſolten dannenhero billig Stuclioſi,
runu wenn ſie eine Weile hier geweſen, und ſelbet

li

f

iu

einen Grund in theſi und in ihrem Chriſten

igti
thum geleget hatten, ſich ſelbſt darum be

4 kummern, daß wenn ſie gleich nicht den gan
nſ tzen Tag informirten, (welches man nicht von

iri
ihnen fordert) ſie doch ſehen, wie ſie einige lIn-

7 formation bekommen mochten, wenns auch
gleich nicht bey dieſen Anſtalten ware. Es fin
det ſich ja ſonſt wol ein armes Kind, dem ſie den
Catechiſimim beybringen konuen, oder etliche
Kinder im Hauſe, da ſie wohnen, oder in der
Nachbarſchaft. Bedurfen ſie es nicht, daß
ſie etwas fur hre Muhe nehmen, ſo thun ſie

er
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s aus Liebe zu GOtt und ihrem Nachſten.
Denn das muß nicht ihr HauptZweck ſeyn,
aß ſie ein auſſerlich exercitium dabey haben
vollen, ſondern ſie muſſen lauterlich GOttes
Lhre ſuchen und ihres Nachſten Nutzen; doch
ſt ihnen die exercitatio nothig.Es findet ſich 5) darinnen ein groſſer Be

rug, daß manche die paternam curam ih
er præceptorum, als ein dominium inter-
retiren. Wenn man ſie vor die Facultæt
ordert, ihnen daſelbſt zuredet, und ſie auf ei—
ien guten Weg zu bringen ſuchet, ſo inter—
retiren ſie das, man wolle eine Herrſchaft
iber ſie fuhren. Sie konnen ja wohl erken
en, daß wir mit ihnen umgehen, wie Vater
nit ihren Kindern, und daß wir weder ihr zeit
ich Gut und Vermogen verlangen, noch u
er ſie zu herrſchen ſuchen. Wollen einige
inſern guten Erinnerungen und monitis nicht
olgen; ſo thun ſie es auf ihre Gefahr, wir
wingen niemand darzu. Aber wenn gleich—
vol einige ſo obſtinat waren, daß, wenn man
ie nach den ſtatutis vor die Facultætinviti-
en ließ, ſie zu ermahnen, ſie nicht erſcheinen
volten; ſo iſt es nicht unbillig, daß man nach
en Statutis Academicis mit ſolchen verfah—
e, und ſolche obſtinate auditores dem Re-
tori magnificoanzeige, daß ſie coerciret und
um Gehorſam gegen die Statuta Academi-
a angehalten werden.

Indeſſen, wenn auch welche das allerlie

C 4 derlichſte
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derlichſte und gottloſeſte Leben fuhreten, unt
deswegen vor die Facultæt gefordert wurden
ſo iſt gar nicht der Zweck, daß man da iudici.
aliter mit ihnen handle, ſie ausſchelte und hart
tractire. Wir ſuchen nur zu thun, was uns
von GOtt und Gewiſſens wegen oblieget, da—
mit wir nicht GOttes Gericht an ihnen ver—
dienen, wie dort Eli an ſeinen Sohnen, der
den Hals brechen muſte, weil er niemals ſauer
geſehen hatte zu allem ihren ſundlichen
Weſen. Wir ſuchen alſo unſer Gewiſſen
an ihnen zu bewahren, und ihre Seelen zu
retten; dafur ſolten ſie uns deſto lieber hae
ben.

Es iſt ſchlimm genug, daß man auf man;
chen Vniuerſitæten ſich nicht darum bekum
mert, wie Studioſi Theologis leben, wie ſie
ſchmauſen und andere argern, und die olfici-
nam Spiritus Sancti zu rechten officinis des
boſen Geiſtes machen. Das iſt ſchlimm genug.
Wenn wir aber ihnen vaterlich zureden; ſo
ſollen Studioſi es nicht machen, wie die Leu—
te zu Sodom, welche, da der Loth ſie zu ih—
rem Beſten vermahnete, ſagten: Du biſt ein
Fremdling, und wilſt uber uns herrſchen.
Die Leute zu Sodom hatten noch einigen
Schein des Rechten, daß ſie das zu dem Loth
ſagten, (wiewol ſie kein Recht darzu hatten)
denn er war ein Fremdling bey ihnen. Aber
daß Studioſi Theologiæ von ihren præce-
ptoribus ſagen wollen, ſie affectiren domi-

nium
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nium uber ſie, da ſie ihnen vorgeſetzet ſind, da
ſie auch in ſo weit ihre Obrigkeit mit ſind, ſo
fern ſie als membra des concilii angeſehen
werden, und ihnen, wenn ſie boſes thun, ſen-
tentiam mit dictiren muſſen; das iſt gewiß
lich ſchandlich, und ſolten ſich Studioſi nicht
unterfangen, dergleichen Reden zu fuhren.
Nun ſucht man aber gantz und gar nicht ein
dominium uber ſie; ſondern man zeiget einem
ieden, wie er hier einen Grund legen konne
zu ſeiner zeitlichen und ewigen Wohlfahrt, und
wenn man gewahr wird, oder die Nachricht
krieget, daß er auf ſolchem Wege ſey, aufwel

chem er den Grund zu ſeinem zeitlichen und
ewigen Verderben leget: ſo pflegen wir ihn
vorzufordern, gar nicht, wie ich bereits geſagt
habe, iudicialiter mit ihm zu verfahren, und
ihn, wenn er ſchuldig befunden worden, dem
magiſtratui academico zu ubergeben, damit
er abgeſtrafet werde; ſondern vielmehr, wenn

wir ihn ſchuldig befunden, ihn durch Vorſtel—
lungen auf einen beſſern Weg zu bringen und

ihn dahin zu bewegen, daß er ſein Weſen und
Thun andere, daß er bedencke, was fur einen
wichtigen und herrlichen Zweck er vor ſich ha
be, und ſich recht dazu anſchicke.

Wir haben auch ofters von dem lieben
GOtt den Segen gehabt, daß, wenn wir recht
liederliche Leute vor uns gehabt, und denen—
ſelben zugeredet haben, ſie von der Zeit an,
da wir ihnen zugeredet, ihr gantzes Weſenge
andert, und hernach uns hertzlich gedancket ha.

C5 ben,
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ben, daß wir ſie mitten in ihrem ſundlichen
Lauf ergriffen und ihnen zugeredet, dieweil ſie
ſonſt Kuder des ewigen Verderbens worden
waren. Hingegen haben wir auch ſolche E
xempel erlebet, daß wenn wir Leuten zugere—
det, ſie aber ſich weiß gebrennet, ihre Sachen
geleugnet oder entſchuldiget, und darnach ubel
davon geſprochen, ſich geruhmet, wie ſie ſich
ſo und ſo ausgewickelt, ja uns wol verlacht

J und verhohnet haben; daß denn GOttes Hand
recht augenſcheinlich an ihnen zu erkennen ge

J weſen, indem ſie unſer HErr GOtt ſo geſtraft
J hat, daß es mannigmal in dem Facultæts-
J Buche hat konnen bey notiret werden. Denn
J wenn ein exemplum tragicum mit einem
J Studioſo Theologiæ geſchehen, ſo haben wir

in den Büuchern der Facultæt nachgeſehen,
wie er ſich vorhin verhalten, und da hat ſichs
befunden, den und den Tag iſt er admoniret
worden wegen der und der Unordnung; ſo
hat mans denn dabey geſchrieben: und auf

9 den und den Tag jammerlich umkommen.
So war einmal ein Studioſus hier, welcher
ernſtlich und beweglich von uns ermahnet
ward, von ſeinem liederlichen Weſen abzuſte.

J

hen. Er wolte aber nicht Gehor geben, ſon
dern zog auf eine andre Univerſitat, da er frey
er leben kontte, weil es ihm hier untraglich
ſchien, daß er ſich ſolte dergeſtalt erinnern laſ
ſen. Darnach wurde er mit einer Hure im
Waſſer gefunden, welche er hinter ſich aufs

ſyſerd
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Yferd genommen, aber mit ihr in dem Waſ
ſer erſoffen. Das war das Ende davon, ſo
kam er jammerlich um. Dergleichen Exem—
pel konte ich noch viel erzehlen, wenn ich nicht
andere Dinge mehr zu erinnern hatte, wie
GOtt der HErr dieſelben geſtraft habe, die
unſern vaterlichen Erinnerungen kem Gehor
gegeben. Hernaeh ſind wir deſto getroſter
geweſen, weil wir unſer Gewiſſen an ihnen ge
rettet haben; aber ſolchen armen Menſchen
iſt wenig damit geholfen, die den guten Er—
mahnungen nicht gefolget.

Darum ſollen Studioſi keine ſolche uble
Meynung von uns haben, ſondern wiſſen, daß
wir ſie hertzlich lieben, wie Vater ihre Kinder,
und wenn ſie nicht auf guten Wegen ſind,
und wir ihnen auch ernſtlich zureden muſſen,
ſo geſchiehet doch das aus keiner Verachtung
oder Geringſchatzung der Studioſorum, ſon
dern es geſchiehet daher, weil wir wunſchen,
daß ſie rechtſchaffene Leute werden mogen, die

einmal der Chriſtlichen Kirche mit rechtem Nu
tzen dienen konnen. Wenn ſie einmal nuch—
tern werden, und zu ihren Jahren kommen
werden, ſo werden ſie mannigmal nicht ohne
Thranen daran gedencken, daß wirs uns ih
ret wegen ſo ſauer werden laſſen, daß wir ih
nen ſo ernſtlich zugeredet und ſie ermahnet ha
ben, wenn ſie darnach ſich deſſen erinnern ſol—

ten, daß ſie uns ſolches als ein dominium o
der als eine Knechtſchaft, darein man ſie brin

gen
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gen wolte, interpretiret haben. JIn ihrHert
werden ſie ſich hernach ſchamen, und es als
denn wol bereuen. Ja ich bins verſichert,
ſie ſollen noch wol ſelbſt an uns ſchreiben, und
uns abbitten, daß ſie ſich dergeſtalt verſundi—
get haben, gleichwie es bisher mannigmal ge
ſchehen.

Ich finde ferner 6) daß ſich viel darinnen
ſehr betrugen, daß ſie rmmaturo adhud chri-
ſtianiſmo immuturis ſtudins von hier weg
eilen, und in patriam zichen. Gewiß das
iſt recht jammerlich. Mancher iſt 2. Jahr, ja
wol langer hier, bekehret ſich aber nicht recht
zu dem lieben GOtt, und tractiret auch ſeine
Studia confuſiſſime; dann kommt er und
nimmt Abſchied. Das kan man ohne Her
tzeleid nicht anſehen. Hernach heißts: Sol
che Fruchte kriege man von Halle. Exami-
niret man einen ſolchen in Stucliis; ſo ſiehet
man, daß er in omnibus aliquid, in totoa
ber nihil gethan habe, daß er nicht Grund ge
faſſet, daß er nicht einmal theſin recht innen
habe, und daß er kein fundament in exegeſi
geleget. Examiniret man ihn in conſcien-
tia und nach ſeinem Chriſtenthum, ſo ſiehet
man, daß er ein WeltKind iſt, bey dem noch
keine Bekehrung vorgegangen. Manche ha
ben eine groſſe Perſuaſion von ſich, als ſtehe
es gantz gut mit ihnen, und iſt doch lauter im-
watures und unreifes Weſen. Wenn ſie
in patriam zuruck kommen, ſo behalten ſie et

wa
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wa noch ein viertel Jahr eine gute ideam von
dem Guten, das ſie gehoret haben, bald aber
evaneſciret dieſelbe gar, und laſſen alles mit
einander fahren, und werden hernach die aller—
argeſten Leute: daß ich nicht ſagen kan, was
von Studioſis uns fur probra gemacht wer
den, und was wir von andern Orten her of—
ters fur Vorwurfe leiden muſſen, was Stu-
dioſi Hallenſes an andern Orten anrichten.

Es iſt unſre Schuld nicht. Unſre Stu—
dioſi muſſen unſre Zeugen ſeyn, daß es ihnen
treulich geſaget iſt, und ſie vorher gewarnet
worden; daher ſie ihnen ſelber alle Schuld
geben muſſen.

Darum wenn Theologiæ Studioſi die-
ſes bey ſich ſelbſt befinden, daß es mit ihren

Stuciis noch zu gantz keinem Grunde kom—
men, und daß ihr Chriſtenthum noch nicht
rechtſchaffen ſey, ſo ſollen ſie um der bloſſen
Armuth willen nicht ſo unreif wegziehen. Denn
ſo gehets manchen. Sie haben ſich erſt ubel
verhalten, daher man ihnen in conferendis
beneficiis unmoglich den Vorzug vor man
chen andern durftigen Studiolſis, welche zu—
gleich ſich wohl verhalten haben, hat geben kon.
nen; ſondern man hat ſie zuruck ſetzen muſ—
ſen. Mittlerweile drucket ſie die Armuth, da
her ſagen ſie, ſie konten nicht langer ſubliſti-
ren, und wolten daher entweder in patriam
ziehen, oder ſonſt etwa eine Condition an—
nehmen. Das ſind elende Menſchen! Was

wol



46 gDiell. Lectio parænetica

wollen ſie nun machen, ſie taugen ja ſelbet
noch nichts, und wollen andere lehren. Sol
che thun beſſer, daß ſie ſich erſt rechtſchaffen
zu dem lieben GOtt bekehren. Werden ſie
ſich andern und beſſern, ſo wird GOtt auch
ihrer preceptorum Hertz zu ihnen lencken,
daß ihnen irgend nothige beneficia conferi-
ret werden, und GOtt wird Mittel und We
ge verſchaffen, daß, wenn ſie ſich auch kum
merlich hinbringen muſten, ſie doch ihre Sachen
erſt in beſſere Ordnung bringen konnen. Sonſi
ſind ſie ja ihr lebtage verdorbene Leute. Wir
haben Exempel daß ſolche Leute wiederkom—
men ſind, die ſich erſt auf ſolche Weiſe ver
halten haben, die wol zehen Jahr weggewe
ſen, und mittlerweile in dieſer und jener Con
dition geweſen, darin ſie andern nicht recht
dienen konnen, und auch ſelber zu nichts kom
men ſind. So pflegets mit ſolchen abzulau
fen.

Wenn einer alſo befindet, daß es noch
nicht recht mit ihm ſtehe, ſo bitte er GOtt dar
um, daß er ihm Gnade und Barmhertzigkeit
verleihe, auf einen beſſern Weg zu kommen,
und vertraue ihm. er werde ihm durchhelfen,
und fur ihn ſorgen, wenn er nun einen beſ—
ſern Zweck habe, und ſich ernſtlich zu andern
ſuche.

Ferner findet ſich 7) daß diejenigen ſich
auch gar ſehr betrugen, welche alle gute Er
innerungen, die gegeben werden, und alle

ernſte
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ernſthafte lectiones approbiren, und inzwi
ſchen bey aller der Approbation keine ſeriam
luckam um das immelreich antreten wol
len. Jch mochte wol wiſſen, was mancher
fur einen Concept darvon hat, wenn er ho
ret: Trachtet am erſten nach dem Rei
che GOttes; oder wenn er horet: Ringet
darnach, thut dem Himmelreich Gewalt; und
er ſein Weſen dagegen halt, ob denn das ein
Trachten und ein Ringen genennet werden
konne. Welchem affectui carnali thut er
denn wol Gewalt? Worinnen beſtehet doch
ſeine lucta? Gewiß von manchen kan man
nicht einmal ſagen, daß ſie unter diejenigen ge—
horen, von welchenes heißt: Es werden vie
le darnach trachten, und werdens nicht thun
konnen; dieweil Trachten nicht einmal genug
iſt, ſondern weil ein Ringen darzu gehoret.
Da gehe man doch in ſich, und bedencke, daß
das ja kein Epiegelfechten ſey, und daß die lucta

ja nicht in Worten, ſondern in der Realitæt
beſtehe. Man prufe ſich doch, ob die lucta
im Gebet ernſtlich ſey, ob man ſeine Affecten
recht uberwinde, ob man ſeiner Eigen-Liebe
entgegen gehe, und dieſelbe zu mortificiren
ſuche; oder ob man nur davon rede und re—
den hore. Darinnen ſtehet ein ſchrecklicher
Selbſt-Betrug, wenn man das ſo approbi-
ret, und ſich daruber freuet, daß man es im—
mer wieder hore, aber ſelbſt nicht mit allen
Kraften darnach ſtrebet und ringet.

Ferner
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Ferner befindet ſich 8) daß ein groſſer
SelbſtBetrug darinnen iſt, daß manche die
lectiones, welche naher ad praxin gehen,
nicht ſo gerne frequentiren, als diejenigen,
die mehr ad ſcientium comparandam dienen.
Jch will zum Exempel ſetzen dis Collegium
Paræneticum, das iſt manchem Studioſo
Theaologiæ verdrießlich. Wenn er erinnert
wird von irgend einem commilitone, ob ei
nicht mit ins Collegium Paræneticum ge
hen wolle: ſo denckt er, es ſey eben ſo nothig
nicht. Wenn er von ſeinen præceptoribus
erinnert wird, ſo ſpricht er wol: ach ja, er
gehe hinein, nemlich dann und wann, weil er
es nicht geſtehen will. Das alles kommt aus
dem Grunde, dieweil man dencket, man habt
das nicht ſo nothig, man werde da nur ermah
net, da es doch eben diejenigen am allermei
ſten nothig haben, die ſolche practica ſo ge
ringe halten. Es ſind ordinair nicht dit
Halfte von unſern Studioſis Theologiæ in
Collegio Parænetico, daſie doch alle da ſeyn
ſolten, ſo viel nicht durch wichtige Urſachen
abgehalten wurden, zum Exempel, wenn ſit
eine Information hatten, die nicht ausgeſetzet
werden konte, da ihnen Kinder anvertrauet
waren, die mittlerweile in acht genommen.
werden muſſen. Deswegen wird das Col-
legium Paræneticum in einer ſolchen Stun
de gehalten, da kein ander Collegium The-
ologicum gehalten wird, ſondern da ſie allt
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es beſuchen konnen. Es iſt daher freylich ein
greulicher SelbſtBetrug, wenn man es muth
willig verſaumet. Jch mag wol von Hertzen
ſagen, daß dieſe lectiones paræneticæ, wie
ſie bisher als ein Collegium perpetuum ins
17. Jahr nach einander gehalten ſind, inſon
derheit einen geſegneten Nutzen darin gehabt
haben, daß mancher in denſelben aus dem
Verderben iſt herum geholet worden. Wenn
ſich nun Studioſi Theologiæ dieſen lectio-
nibus entziehen, ſo entziehen ſie ſich auch der—
ſelbigen Segen, und ſtoſſen denſelben von
ſich.

Jch muß aber noch kurtzlich die Punctenur erjzehlen, in welchen ſich irgend noch meh

vere:betrugen, weil ich ſie nicht alle ausfuhren
kan. Es bhetrugen ſich nemlich ſelbſt

8) Welche die Collegia biblica nicht
der Erbauung wegen beſuchen, ſondern nur
ad loquacitatem aliquam conciliandam, da-
mit ſie ein exercitium quaſi homileticum
darinnen haben, und von geiſtlichen Dingen
ſchwatzen lernen.

9) Die philautiam quaſi vitium domi-
nans haben; welchen Leuten ſehr ubel beyzu—
kommen iſt, indem ſie nicht zu uberreden und
zu uberzeugen ſind, daß ſie mit dem vitio be

haftet ſeyn ſolten.
o) Qui in ſtudiis fundamenta ele-

menta rerum ſpernunt, altioribus inhian-
tes. Es ſind gar manche, die gantz zurucke

D ſind
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ſind in linguis, und in andern Stucken,t
noch gantz kein fundamentum in theſi ge
get haben, aber immer oben hinaus, und
tiora tractiren wollen, folglich zu keiner Se
citæt kommen konnen.

in) Qui in ſtudiis nec meditationi ſi
dent, nec repetunt ea, quæ audierunt, i
notant quicquam in futuram memoria,
Es ſi nd manche Studioſi, die horen nur C
legia, und laſſens damit genug ſeyn, ſie rep
riren nicht, ſie conferiren nicht fein mit ihr
commilitonibus uber das, was ſie gehot
haben, ſie ſtellen keine Meditation an: die ſt
diren nur halb, und konnen unmoglich zurec
kommen.12) Qui in ſtuchis ea capeſſunt, aD

quæ natura inepti ſunt. Manihe Studie
ſi wollen in ihren Studiis Theologicis e
was erzwingen, darzu ſiepochivenn aturin
geſchickt ſinde Jm Seudio Theologias
braucht man allerhand Leute, man braud
allerhand ingenia, nichtullein excellentiaun
genia, ſondern auch mechocria, ja auch vul
garia. Denn es ſind allerhand Gelegenhei
ten, das empfangene Talent ad commanen
vſum eccleſiæ zu applicken. Da ſolt mir
ein ieder dahin trachten, daßner wenigſtens
darin geſchickt werde, was iihm anvertrtutt
iſt, ſo wurde er ſchon ein nutziich WertkZeug
einmal werden, wenn er gleich hohere Dinge

nicht præſtiren konte.  42 21
13) Qui
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13) Qui in lectionibus practicis audi-

endis non reſpiciunt ad Chriſtum. Denn
es findet ſich bey manchen Studioſis ein Ernſt,
aber ſie ſetzen es nur irgend in eine auſſerliche

Ubung, und kommen daher zu keiner rechten
Evangeliſchen Kraft in ihrem Chriſtenthum,
welche allein aus ChHriſto, dem Haupte, in
die Glieder flieſſet. Daran fehlets gar vie—
len Studioſis; daher auch ſonſt in aparten
paræneſihus gezeiget worden, wie man zu
einer rechten Evangeliſchen Kraft kommen
moge.

14) Qui ad falſam libertatem in exte-
rioribus adſpirant, obtento libertati falſæ
enangelio, die Wunder meynen, was ſie fur
ein Evangeliſch Chriſtenthum fuhren, und iſt
nichts, als die falſche Freyheit, davon inſonder
heit im 23. und 24. Capitel der teutſchen The-
logie gehandelt wird, welche werth ſind, von
Studioſis Theologiæ oft geleſen zu werden.

Wiedenn Lutherus dieſes Buch gar werth
gthalten, weil er manche gute Lection dar
aus gefaſſet hat.

15) Qui Chriſtianiſinum tractant, tan-
quam rem ieuem, quæ ſtudio exiguo com-
parari poſſit. Es ſind mannigmal Studioſi,
die ſehen das Chriſtenthum an, als wenn es
von keiner Wichtigkeit ware, ſie meynen, daß

D 2 man
Es iſt vor kurtzem auch in lateiniſcher Sprache
mit einer Præfation des Herrn D. Pritii heraus

loumen.
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man ein gelehrterMann werde, darzu gehoreten

viele Jahre und groſſer Fleiß. Aber daß man
das Reich GOttes erlange in ſeiner Seele,
daß man ein rechter Chriſt werde, das ſoll ſich
ſo, als ein aceνο geben. So lange einer
ſolche ſalſche Meynung vom Chriſtenthum hat,
und denckt, es ſey ſo, wie eine geringe Kunſt,
die man in kurtzer Zeit faſſen konne; ſo lange
iſts kein Wunder, daß man auch keinen rech
ten proportionirten Fleiß darauf wendet.
Jch habe denn dieſe Puncte itzt nur bloß er—
zehlen wollen, weil ſie nicht alle ausgefuhret
werden konnen; bin aber verſichert, wenn die
ſe Puncte von denen, die gegenwartig ſind,
nur recht in acht genommen werden, ſo werden
lie ſchon ihren Nutzen daraus haben.

1aey) Etreuer und gnadiger GOTT
»n und Vater, laß doch das, was

A

redet Jyn. Aendre die Hertzen, dit„itzo geredet iſt, im Segen ge—

zu andern ſind, auf daß ſie Gefaſſe und
Werckzeuge deiner Gnade werden, zu
Lob undPreis deines heiligen Namens
und zum Rutz und Dienſt deiner Kir—
chen. Das verleihe um deiner groſ
ſen und unendlichen Ervarmung wil
len, Amen.
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Die dritte

Lectio Parænetica
Darin Neuankommende vor
der Philautie und Verachtung

guten Raths gewarnet
werden.

Gehalten den 14. Apr. 17oi.

SWiger und lebendiger GOTT,2 mache uns recht wacker durch

Eyo) deinen Geiſt, und bereite uns
durch denſelben zuWerckzeugen deiner

Ehre, auf daß, wenn du von uns for—
derſt, daß wir hervor treten ſollen, an—
dre zu lehren und zu bekehren, wir nicht
als die untuchtigen vor deinem Ange
ſicht erfunden werden. Erbarme dich
uber uns, und laß auch dieſe Stunde
dazu geſegnet ſeyn, um deines Namens
willen, Amen.

Auditores amici perdilecti.
»N Ch werde fur dismal inſonder6 heit die Paræneſin daraufrich
M ten, daß diejenigen, die zuerſt
1hpieher kommen, in generali-G mogen, ſie

D 3 in
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acht nehmen habeni, damit ſie fruchtbar

lich an dieſem Orte leben konnen; welches
zugleich denen, die langer hier geweſen, und
ein und andre. Erinnerung ſchon, mehrmals
gehoret haben mochten, darzu dienen wird, daß

auch dieſelbigen in ihrem Umgange, welchen.
ſie mit den Neuankommenden pflegen, deſto
beſſer ſich darnach richten, und ihnen auch der
gleichen Anleitung etwa an die Hand geben,
auch ſich ſelbſt an ihrem Theil recht verhalten

konnen.
Gs iſt bekannt, daß man zu ſagen pfle·

get, in dem erſten Jahr der Studiorum Aca
cdemicorum ſeyman Dottor, iil dem andern
ſey man Magilſter, im dritten endlich ein Stu

J clioſus, und dann lerne man erſt ſeine Fehler
J und Thorheiten recht erkennen. Und ſo iſt
J es auch in der Wahrheit, daß der Menſch nie

mals eine groſſere opinion von ſich hat, als
zu der Zeit, da er am allerwenigſten Urſach dqn

1
zu haben mochte. Demnach iſt das erſte, weu

4
ches Neuankommende in. acht zu nehmen har
ben, daß ſie ernſtlich ſuchen, der Philautie

J los zu werden, oder diejenige uberfluſſige
4 Einbildung, die fie ſelbſt von ihrer Capacitæt

von ihren Gaben, von ihrem dereits gelegten
Grunde, von ihren Studiis, und von ihrem
Chriſtenthum haben, ablegen, unh ſich dahin
beſtreben, daß ſie eine wahre Meynung von
ſich ſelbſt haben, und ſich ſelbſt in derjenigen
Geſtalt, in welcher ſie ſich nach der Wahlheit

uſdSa
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und vor dem Angeſicht des allwiſſenden GOt
tes beßnden, kennen lernen. Dieweil nun
dieſes ein ſolches Laſter iſt, davon auch Augu—
ſtinus ſaget, daß es am allerletzten debelliret
und uberwunden werde: ſo hat man dieſe Er
innerung nicht gering zu achten, und zu den—
cken, man habe derſelben nicht nothig, es ziele
vielleicht dieſes auf ein und andern, der in der
apinion von ſich ſelbſt gar zu grob excedi—
re. Vielmehr hat manzu erkennen, daß die—
ſes unſer Haupt Studium in unſermgantzen
Lehen ſeyn muſſe, daß wir immer kleiner und
in unſern eignen Augen immer mehr zu nichts

werden, damit GOtt der HErr etwas aus
uns machen konne.

Man wird das vielleicht nach vielen Jah
ren erſt recht erkennen und begreifen, daß in un
ſerm geiſtlichen Wachsthum, und insgemein
in unſerm Zunehmen, nichts mehr hinderlich
ſey, als die opinion, die man von ſich ſelbſt
hat, oder, die eitle Einbildung, Eigen-Liebe
und Eigen Dunckel. Denn das Wort er
ſtreckt ſich ſehr weit, da es heiſſet: GOTT
widerſtehet den Hoffartigen; aber den
Demuthigen giebt er Gnade.

Dieſer Widerſtand GOttes, den er den
Hoffartigen thut, iſt nicht ſo offenbar, daß er

allezeit in die auſſerlichen Sinne falle; ſon—
darn es iſt gar ein heimlicher und verborgener
Widerſtand, der unvermerckt in allen Dingen
geſchiehet. Va wenn auch der Menſch mey

L D a4 net,
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net, er habe ja gleichwol dieſes und jenes ge
lernet, er habe doch offenbar einen Vorzug
in dieſen oder jenen Gaben vor andern, es kon

ne ihm nicht fehlen; ſo macht ihm GOtt ei
nen Strich durch ſein Concept, ehe ers ge
dacht hat, und macht ihn zu ſchanden mit al
ler ſeiner Wiſſenſchaft, Gelehrſamkeit und Ga
ben, worinnen er ſich ſo gebruſtet hat. Es
darf denn nur eine Kranckheit uber ihn kom
men, oder ein andrer Zufall, ſo iſt alles dahin,
was er zuvor mit grofſer Muhe zuſammenge
bracht. Ja GoOtt der HErr bedarf nicht ein
mal durch dergleichen empfindliche Wege dem
Menſchen zu widerſtehen, und ihm den Ruhm
den er geſuchet hat, zu ſchanden zu machemn
ſondern es geſchiehet wol, daß die Men—
ſchen in ihrem Stoltz und eignen Dunckel
ſich ſelbſt durch gottliches Gericht im Lichten
ſtehen. Denn indem mancher aus Trieb der
Ambition gar zu begierig iſt, gelehrt zu wet
den, und vieles zu lernen, ſo lernet er dieſes,

und wieder ein anders, und vergißt mittler—
weile, was er vorher gelernet hat. Denn
non minor eſt virtus, quam quærere, par-
ta tueri. Hierunter aber verſiret ein Gericht
GoOttes, indem GOtt der HErr den Men
ſchen, wenn er meynet, er habe es bey allen
vier Zipfeln, alſo erfahren laſſet, daß er dem
Schatten nachgejaget, und lauter Thorheit
begangen.

Dieſes lieſſe ſich gar weitlauſtig deduei-

ren
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ren und zeigen, wie der Widerſtand GOttes
gegen die Hoffartigen ſich in alle Dinge ein
flechte; gleichwie im Gegentheil der Segen
GOttes, den er Demuthigen giebet, auch nicht
ſo auſſerlich allein iſt, wie etwa dem Jacob
ſeine Schafe ſichtbarlich vermehret wurden,
ſondern verborgener weiſe in alles einflieſſet.
Denn wo GOtt der HErr den Menſchen ſeg.
net, das gehet oft in ſolchen verborgenen We—
gen und Umſtanden, daß er erſt am Ende ſol
ches Segens gewahr wird. So iſt es mit
den Gerichten GOttes auch, und ſind dieſel.
ben Gerichte GOttes, wie einer gar wohl ſa.
get, am ſchrecklichſten, die der Menſch amal.
lerweniaſten glaubet und ſiehet.

Weil demnach dieſe Sache von ſolcher
Wichtigkeit iſt, ſo muß ein ieglicher Neuankom.

mender vor allen Dingen GOTT den HErrn
darum anrufen, daß er ihn aus Gnade und
Barmhertzigkeit von aller falſchen Meynung,
die er von ſich ſelbſten hat, und vonaller Phi-
lautie befreyen, und ihm ein recht niedriges und
demuthiges Hertz geben wolle. Das kan ein
ieglicher Studioſus Theologis ſicherlich glau
ben, wenn er dieſen Grund ſuchen wird, daß er
in der Wahrheit taglich geringer in ſeinen Au
gen werde; wenn er um die wahre Hertzens—
Demuth, die unſer Heyland recommendiret
hat, in der rechten gottlichen Ordnung ernſt
lich ringen wird: deſto mehr wird der HErr
an ihm Barmhertzigkeit thun, und etwas recht

D5 ſchaffe
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ſchaffenes durch ihn ausrichten, welches nicht
geſchehen wird, wenn er in ſeiner eigenen Cin
bildung bleibet. Unſer Heyland ſpricht Luc.
10, 21. Jch preiſe dich Vater, daß du ſob
ches verborgen haſt den Weiſen und Rlu
gen, und haſt es den Unmundigen offenba
ret. Was iſt doch wol die Urſach dieſes
wunderbaren Rathes GOttes? Hat denn
GOtt die Gelehrten und Klugen nicht ſo neb,
als die Unmundigen, die ſich keiner Gelehrſam
keit rubmen konnen? Jſt er denn partheyiſch?.
das ſey ferne. Er findet aber bey den Wei
ſen, Klugen und Gelehrten insgemein zwey
Hinderniſſe, nemlich den Mißbrauch ihrer
Vernunft und den Hochmuth Dieſe beyden
Stucke ſtehen mehrentheils als groſſe Berge in
dem Wege, daß GOtt der HErr ſeine Herrlich.
keit ſolchen Leuten nicht offenbaren kan.

Man ſiehet ſolches an den Schriftgelehr

ten und Phariſaern, die das Geſetz vor andern.
ſtudirten, und daher iÊαο genennet wurden.
Dieſelben hatten ſich uber das Volck ſo hoch
erhaben, daß ſie auch ſich unterſtunden zu ſagen:
Das Volck, das vom Geſetz nichts weiß, das.
iſt verflucht. Joh.7 a9. Da nun Eſaias c. 40,
4. weiſſaget, daß eine groſſe Veranderung zur
Zeit Johannis vorgehen ſolte, ſo ſpricht er: Al
le Berge und Hugel ſollen erniedriget wer
den. Daredet er gar nicht von auſſerlichen
und naturlichen Bergen und Hugeln, die hin-
derten das Himmelreich nicht, das Johannes

pre
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redigte, ſondern von Hertzen, die durch geiſtli
hen Stoltz und Hoheit des Sinnes den Ber
jen und Hugeln gleicheten. Und iſt mercklich,
aß nicht allein von Bergen, ſondern auch von
dugeln, geſaget wird, daß ſie herunter muſſen.
Ja, daß der Prophet es auch darbey nicht lafſet,
ondern ſaget: was horkericht iſt, was noch
uicht einmal ein Hugel heiſſen kan, ſondern
zur hockericht iſt, das ſoll auch weg, und was
iur uneben iſt, da man nur anſtoſſen mochte,

as ſoll ſchlecht und eben werden; ſo gar wirds
uuf denletzten Grad herunter geſetzet. Denn:
ie Herrlichkeit des HErrn, ſteht dabey, ſoll
offenbar werden. Damit wird angezeiget,
aß wenn der Menſch zur lebendigen Erkant
niß des Heylandes der Welt gelangen will, von
velchem das 40. Capitel Eſaia handelt, ſo ſey
ziothwendig, daß in ſeinem Hertzen alle Ber
ze, alle Hugel, alles hockerichte und un—
bene Weſen hinweggeraumet und der Er—
e gleich gemacht werden muſſe, welches ge
rhiehet durch dieſelbige wahre Hertzens De
nuth und Selbſt-Erniedrigung, die wir an
em Vorbilde unſers HErrn und Heylandes
ehen, da muß der Menſch in das Geheimniß
es Creutzes und der Schmach Chriſti ſich her
ib begeben, wenn er zu einer wahren und leben
igen Erkantniß ſeines Heyls gelangen will.

Dieſes iſt wohl in acht zunehmen, weil
vas eben die Urſach iſt, warum mancher wol

Io. JahrſTheologiam ſtucliret, ia wol alt
und
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und grau darbey wird, und doch zu keiner
rechten Erkantniß des Heyls gelanget, wie jener
beym Taulero ſagt, daß er go. Jahr ein Or
densBruder geweſen, und dennoch keine wah
re lebendige und kraftige Erkantniß ſeines Heyls
erlanget habe; endlich aber ſey er durch ein jun
ges Weib, das noch dazu in einer Haushal.
tung geſtanden, und welches er anfanglich ver
achtet, ſo beſchamet worden, daß er bekennen
muſſen, er habe zo. Jahr die Kappe getragen,
aber ſo weit ſey er noch nicht in ſeinem Chriſten

thum gekommen. So muſte ein einfaltiges
Weib dieſen groſſen Doctor, der nichts zuthun.
hatte als zu ſpeculiren, und der da meynte, ſein
gantzes Leben ware darzu geheiliget, zu ſchan
den machen, aus GOttes heiliger und gerech
ter Regierung, andern zum Exempel, damit ſie
demuthig und niedrig werden und erkennen
mochten, daß ſich GOtt nicht binde an hohe
oder niedrige Schulen, noch an Gelehrſamkeit
und groſſe naturliche Gaben, ſondern daß er
vor allen Dingen ein recht niedrig und demu
thig Hertz haben wolle. Es ſtehet dieſes, was
ausdem Taulero angemercket worden, auch
in dem Kern der Schriften Tauleri, welcher
noch eher von Studioſis erlanget werden kan,
weil es ein klein Buchlein in gtav iſt, darinnen.
gar feine Dinge colligiret ſind, die guten Nu
tzen geben konnen.

Es hanget die Kranckheit der Philautie
ſonderlich den Gelehrten an, und ſteckt ihnen

das
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das tief im Hertzen, daß ſie einen Vorzug vor
andern und das Anſehen haben wollen, ſie mu

ſten es beſſer wiſſen und verſtehen. Es hat ſei
ne geweiſte Wege, warum man wol ſagen kan,
daß ein Gelehrter, der GOtt furchtet, einen
Vorzug vor andern habe, welches auch nicht
zu verwundern iſt, da er ja ſeine gantze Lebens

Zeit aufs Studiren wendet. Zum Exempel,
er hat ja in der Theologie die auſſerlichen ad-
minicula der GrundSprachen, Hiſtorie, Ge
ographie und dergleichen, die an ſich nicht zu ver-

achten ſind. Wenn er alſo zum Exempel in
den Propheten von Mitternacht, oder Mittag,
oder Abend und Morgen etwas lieſet, ſo weiß
er bald,was fur Lander dorthinwarts gelegen
haben. Desgleichen weil er die Chronologi-
am inne hat, ſo kan er manches, das daraus er
lautert werden muß, beſſer einſehen, und ſich
in die conomiam Dei beſſer ſchicken. Das
iſt allerdings einiger Vorzug; wiewol es lei

der mehrentheils ſo gehet, daß die Gelehrten
das am wenigſten lernen, was ihnen am mei—
ſten nutzet, und das am meiſten lernen, was ih
nen am allerwenigſten nutzet.

Allein was die HauptSache betrift, nem.
lich die lebendige Erkantniß GOttes, und die
rechte Vereinigung mit ihm, welches doch der
Zweck der gantzen Theologie iſt, darin iſt man

nigmal ein gemeiner Mann weiter gekommen,
als ein andrer, der da meynet, daß er viel Kunſt
und Fleiß daran gewendet habe; daran ſich

doch
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doch GOtt nicht bindet. Es liegt an det
Gnade, nicht an der Kunſt. Es liegt an der
gottlichen Weisheit, nicht an dem menſchlichen

Willen. Es liegt an der Kraft, darin das
Reich GOttes beſtehet,i. Cor. 4,20. und nicht
an dem Wiſſen.

Darum haben wir an der Lection im—
mer zu lernen, daß wir in eine grundliche Nie
drigkeit des Hertzens einzudringen ſuchen. Und
weil die Natur ſo gar nicht dahin will, ſondern
uns dieſes immer anhanget, daß wir dencken,
wir haben in dieſen und jenen Stucken vor an
dern einen Vorzug, und ein ieglicher Menſch
ſo von Natur in die Philautie hinein getrieben
wird: ſo muß man ſich dieſem Strom durch ei
ne hohere Kraft widerſetzen, daß man ſich nem
lich zu dem HErrn wende, und denſelben inal.
lem ſeinen Gebet um dieſe Gnade der Demuth
anrufe. Wer dieſe Lection Jicht ſtudiret,

ſondern gehet ſo nach ſeinem eignen Dun
cken hin, und will ſich ſelber ſo und ſo rathen,
der wird endlich dafur gezuchtiget. Denn
wenn er Ein, zwey oder mehr Jahre nach ſei
nem Dunckel ſo hingebracht, und er wird end
lieh gewahr, daß er zu keiner Soliditat gekom
men iſt, ſo wunſchet er hernach, daß er die ver
gangene Zeit zuruck nehmen konte.

So demnach iemand zugegen iſt, der et
wa erſt in dieſer Zeit angekommen, derſelbe neh

me dieſes als ſeine erſte Lection an. Und
diejenigen, die ſchon langer hier geweſen ſind,

unnd
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und ſich beſinnen, daß ſie hierinnen auch gefeh

let, und die erſte Zeit im Eigendunckel zuge
bracht, die recolligiren ſich noch, und ſuchens
durch GOttes Gnade einzubringen.

Zu dieſem Zweck dienet denn nun, daß es
an dieſem Orte alſo eingerichtet iſt, daß den Sru-
dioſis, die da ankommen, ihre Studia und Col-
legia diſponiret werden, auch wie ſie ihr Leben

recht fuhren ſollen, gezeiget wird. Denn die—
weil man wohl erkennet, daß Studiofi ſich ſelbſt
nicht zu rathen wiſſen, und man ſich noch zu er
innern weiß, wie es ehmals mehrentheils ge
gangen, daß Studioſi, die auf Univerſitaten
gekommen, an das ſchwartze Bret getreten,

»und zugeſehen, was fur Collegia angeſchla
genwaren, aus welchen ſie dann erwehlet, was
ihnen gut gedeucht, oder was ihnen andre von
ihren alten Schul-Bekannten recommendi-
ret; ja daß auch wol ofters aus Eigemmtz es

geſehehen, daß, wenn man zu einem brofeſſore
gekommen, und ihn um guten Rath angeſpro
chen, eẽr zur Antwort gegeben: der Herr gehe
in meine Collegia, welches ein andrergleich
falls von ſeinen Collegiis gerathen, da doch ei
nen Anfanger nichtalle Collegia nutzlich ſeyn
weil man, ſag ich, dis Verderben geſehen, ſo
ſucht man hier den Studioſis mit gutem Rath
ohne Eigennutz zudienen.

Denn weil Studioſi den Weg noch nicht
gegangen ſind, ſo konnen ſie ſich ſelbſt ohne
Wegweiſer eben ſo wenig helfen, als einer, der

nach
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nach einem andern Ort hin will, zum Exempel,
nach Leipzig, und gar keinen Weg wuſte. Wo
wolte der hin? er muſte ja fragen, zu welchem
Thor muß, ich hinausgehen? muß ich mich zur
Rechten oder zur Lincken wenden, oder ſollich
gleich ausgehen? iſt nicht etwa ein Abweg?
und dergleichen. Sonſt mochte er wol den
gantzen Tag laufen, und mochte doch wol nicht
den Ort erreichen, wenn er nicht nach dem We

ge fraget. Alſo lehret mich ja dieſes die Na
tur oder Vernunft, daß wenn ich ſtudia tra-
ctiren will, die ich noch nie getrieben habe, daß

ich andre, die den Weg gegangen ſind, fragen
muß: wo gehet der Weg hinaus? wie ſoll
ichs anfangen? und dergleichen. Es iſt dar
gewiß eine groſſe Blindheit und Thorheih
wenn man ſich ſelbſt ſeine Studia diſponiret,
und blinderweiſe folget, wo der Haufe hingehet,
und diejenigen vorbey gehet, die den Wegbe
reits gegangen ſind, und einem denſelben am
beſten zeigen konnen.

Demnach haben allerdings die Studioſi
dieſes fur eine groſſe Wohlthat zu erkennen,
und GOtt dem Allerhochſten mit Demuth zu
dancken, daß ers ihnen ſo gut an dieſem Orte
werdenlaſſet, da dergleichen an andern Orten
nicht geſchiehet. Jch ſage dieſes um ihregs be
ſtens willen, dieweil wir ſo ſehr innen werden,
daß es manche nicht als eine Wohlthat erken
nen, ſondern wol als eine Laſt anſehen, wel
ches ein groſſer Unverſtand iſt. Daher hat

man
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man doch dieſe Wohlthat auch recht gebrauche
und anwende.

Es beſtehet aber die Wohlthat darinnen,
dbaß von der Theologiſchen Facultat allen
und ieden Studioſis, die da ankommen, ihre
Studia mit Luſt und Liebe diſponiret, und nach
Befindung ihrer Umſtande eingerichtet wer—
den, und ihnen zugleich derjenige Rath mit
getheilet wird, den ſie nothig haben, ihren Zweck
zu erreichen. Weil nun ankommende viel
leicht von dieſer guten Ordnung nicht wiſſen
mochten, ſo zeige ichs um deswegen an, damit
es die gegenwartigen horen, und es auch den
abweſenden ſagen. Und wenn ſie wiſſen, daß
einige von ihren LandsLeuten ihre Studcia nach
eigenem Gutduncken anfangen wollen, daß ſie
ihnen denn ſagen, wo ſie ſich melden ſollen,
damit ihnen ihre Studia recht eingerichtet wer
den mogen.

Jch erinnere es auch um deswillen, da
mit man ſich dieſer Wohlthat mit beſſerer Zu
bereitung gebrauchen konne. Es konnen
nemlich die Stucioſi, die guten Rath wegen ih
rer Collegiorum verlangen, ihr curriculum
vitæ gantz kurtz und ſummariſch aufſetzen, und
ſonderlich anzeigen, was ſie bisher tractiret
haben, und wie es ratione Chriſtianiſmi mit
ihnen ſtehe. Wenn ſie einen ſolchen kurtzen
Aufſatz der Facultat uberreichten, ſo konte ih
nen um ſo viel leichter ein conſilium gegeben
werden. Sie konnen auch fein ihren ſcopum

anzei
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anzeigen, ſo kan man ſich auch darnach deſto
beſſer richten. Oder konnen ihre Gedancken
erofnen, wie ſie wohl dachten, daß ſie ihre Stu.
dia einrichten wolten Jſt nichts dabey zu be
dencken, ſo wird man ihnen gar gerne darin ih

re Freyheit laſſen. Treffen ſie es aber nicht,
ſo wird man ihnen beſſer rathen.

Es werden demnach diejenigen wohl thun,
welche zuerſt hieher kommen, daß ſie ſich ohne
Verzug bey der Theologiſchen Facultat mel
den. Es iſt dazu ausgeſetzt der Montag und
der Dienſtag nach der MittagsMahlzeit von
1. bis 3. Uhr, wenn nicht unvermeidliche Ge
ſchafte vorfallen. Melden ſich denn mehrere,
als man zu der Zeit beſtreiten kan, fo werden ſit
auf das nachſte mal wieder beſchieden. Das
muſſen ſie ſich nicht verdrieſſen laſſen. Es ver
lohnet ſich ſchon die Muhe, wenn man darnach
gute conſilia empfanget, daniit man die Zeit
nicht unnutze anwende.

Es wird darzu am kunftigen Montage ein
neuer Anfang indieſemsemeſtri gemachet wer
den, da ohne dem in der erſten Meßwoche nicht
geleſen wird; zu welcher Zeit aber wol man
che wegreiſen, die es nicht eben nothig haben.
Deswegen ich auch itzund Erinnerung thue,
daß man doch erſt prufe, ob man nicht deſſen
Umgang nehmen und in der Ordnung bleiben
konte. Denn das Reiſen bringet oft groſſen

Schad

S

»Jtzo der Dienſtag und Frehtag von a bis 4. Uhr.
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Schaden am Gemuth und in den Studlis.
Mantcher dencket, es konne keine Meſſe ohne ihn

gehalten werden, er muſſe mit dabey ſeyn.
Wenn einer etwas zuthun hat, das ſo nothig
iſt, daß ers nicht durch andre beſtellen kan:
ſo laß ichs gerne gelten. Aber das iſt vorwi
gige Curioſitat, wenn man dencket, itzo wird
nicht geleſen, darum kan ich unterdeſſen ver
reiſen. Man kan die Zeit nutzlicher anwen
den, wenn man ſich unterdeſſen ſeine Studia
reguliren laſſet, und ſich auf das neue Seme-
ſtre fein præpariret. Alſo konnen ſich denn
die Neuangekommene. am Montage und
Dienſtage coram Faeultate fein melden, und
ihr curriculum vitæ kurtz ubergeben.

Die Priuat- Zuſprache bey ſingulis iſt
deswegen keinem verſagt, ſondern man freuet
ſich, wenn man auch im Priuat.- Geſprach ei
nen guten Rath Studcioſis mittheilen kan.
Weil aber unſre Arbeit groß iſt, und wir ſehr
uberhauft ſind, ſo geſchiehets wol zuweilen, daß
mancher ein oder mehrmal vergeblich gehet—
wenn er einen von uns beſonders ſprechen will.
Es laſſet ſich das nicht andern, und wenn die
Herren ſelbſt einmal werden in ein offentliches
Amt kommen, ob ſie gleich auch nicht ſo viel
zu thun haben, als wie wir itzo haben, ſo wer
den ſie darnuch das ſelbſt erfahren, daß ſich das
nicht allezeit thun laſſet. Zum Exempel: man
iſt mitten in einer Arbeit oder im dictiren be
griffen, oder man hat nothwendige Briefe zu

E 2 ſchren
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ſchreiben, die itzo mit der Poſt abgehen muffem
da kan man ja das nicht liegen laſſen, ſondern
es will vorher abſoluiret ſeyn; oder es iſt eben
ein andrer da, dakan man ja nicht zugleich mit
zweyen reden, man muß einen erſt aushoren;
oder die Zeit iſt beſtimmet, da man andre Amts
Verrichtungen hat, und dergleichen. Alſo
muß ſich ein ieglicher deſſen beſcheiden, und
muß nicht unwillig werden, wenn er gleich
einmal umſonſt gehen ſolte. Das gehet uns
und andern ebenfalls ſo, wenn wir es mit an
dern Leuten zu thun haben, die auch in ihren
Aemtern und Geſchaften ſtehen; dakan ſicht
leicht zutragen, daß man ſie dismal nicht
ſprechen kan, und daß man alſo umſonſt geo
gangen iſt. Jch erinnere das um deswillen,
weils mannigmal ſo gehet, daß auch Srudioſi
wol darinnen unbedachtſam ſind, weil ſte nicht
in der Erfahrung ſtehen, und nicht wiſſen, was
ein andrer zu thun hat, daß wenn ſie nicht gleich
vorkommen konnen, ſie unwillig weggehen,
und denn wol gar nicht wiederkommen. Das
ſoll nicht ſeyon. Man komme wieder, man
verſuchs zum andern und dritten mal, oder
wenn ſichs nicht aufſchieben laßt, ſo melde man
es per ſchedulam, und bitte, daß einem eint

Zeit geſetzet werde.
Darnach hab ich auch das ohſeruiret

daß die Studioſi des Morgens fruh kommen
wenn ſie einen ſprechen wollen. Jch erinne
re mich von einem Profeſſore auf einer ander

Unj
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Untverſitat, wenn zu demſelben ein Studioſus
des Morgens kam, ſo hat er ihn weidlich aus
gemacht, und geſagt: Schamet ſich der Herr
nicht ins Hertze hinein, ſolt er nicht itzo auf ſei
nem Mulſeo ſitzen und ſtudiren? Kan er nicht
dencken, daß ich itzt ſelber aufmeine Sachen
ſtudiren muß? Wenn ich die Morgen-Stun
de nicht frey haben ſoll, was bleiben mir denn
für Stunden ubrig. Daher ſich die Studio-
ſi vor ihm gefurchtet haben, daß keiner ſo leicht
des Morgens fruh zu ihm kommen iſt. Es
iſt aber eine Lection, die allen nothig iſt.
Denn es iſt auch wahr, daß die Morgen—
Stunden die allernutzlichſten Stunden ſind, ſo
wol fur Profeſſores, als Studioſos. Alſo
muß man ſolche ſeinen Præceptoribus nicht
wegnehmen, es muſte denn die auſſerſte Noth
wendigkeit ſeyn.

Es iſt mir liib, wenn zum Priuat-Zu
ſpruch die Stunde von 3. bis a2. des Montags,
Dienſtags, Donnerſtags, Freytags erwehlet
wird. Denn es iſt nicht moglich, daß man den
gantzen Tag dazu anwenden konne, Leute zu
horen. Das glaubt keiner, was das fur ei—
ne Arbeit iſt, wenn man zuthun hat, und ſoll
von fruh an bis auf den Abend reden. Ach
kan das an meinem Theil verſichern, daß ich

mannigmal groſſe Schmertzen in der Bruſt
empfunden habe von dem vielen Reden, wenn
es vom Morgen bis Abend gewahret hat,

E 3 und



u

jr L 108

a atJ un

4
ww.

J

8 J
ii

Je

z0 ODie lIlt. Ledtio parænetica

und ſaget einer gar wohl davon: man konte
einen wol zu tode audienzen. Denn der
andre kommt immer mit friſchen Kraften, und
weiß nicht, daß jener ſchon ſo viel geredet hat,
und will ihn doch noch weiter horen. Es kom
men auch ſo viele obiecta, wie kan ein Menſch
das ausſtehen? Alſo muß man Geduld ha
ben, und ſich in die Umſtande ſchicken ler
nen.

Jch muß das alles erinnern wegen der
Neuankommenden, damit ſie nicht einen Kla
gePunct daraus machen, wenn ſie etwa nicht
gleich zu einem kommen konnen. Was aber
Dinge ſind, welche die Einrichtung der Studi
en und in genere das Chriſtenthum betreß
fen, das gehoret fur die Facultat. Wenn
da gleich einer mir zuſpricht, und fragt, was
ſoll ich fur Collegia horen? ſo antworte ich
ihm gleich darauf: Er foll ſich in den Stun
den melden, wenn Facuntaät gehalten wirb.
Denn da iſts ihm ja beſſer, daß wir vnatü—
mi conſilio ihm rathen. So aber einet
daran kein Genugen hat, und will ſich ubet
einem cdubio bey einem in ſpecie befragen,
ſo iſt ihn das ungewehrt, und ſind etlicht
Stunden dazu geſetzet.

Da iſt denn aber auch gut, daß man ſich
nicht lange aufhalte. Wie es mannigmal
Studioſi machen, die entweder ein Haufen neu
es von andern Univerſitaten erzehlen wollen

oder
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oder ſich wol bey einem niederſetzen, und
ſtille ſchweigen und gar nichts reden. Man
hat nicht ſo viel Zeit ubrig, daß man mit ihnen
lange Diſcurſe fuhren kan, man hat mehr zu
thun. Daiſt derohalben gut, daß ſie die Pun
cte, die ſie vorbringen wollen, auf eine ſchedu-
lam ſchreiben, und wenn einer beantwortet iſt,
den andern vorbringen. So kan vielen gedie
net werden. Sonſt nimmt einer einem eine
Stunde weg, da doch wol die Sache in einer
Vurtel Stunde hatte abgethan werden kon
nen. Jch kan das mit Wahrheit ſagen, wenn
ich emem eine Stunde von meiner Lebens—
Zeit gonne, ſo dencke ich, daß ich ihm ein groß
Geſchenck gebe. Denn eine Stunde iſt mir
edler, als mir viel Geld und Gut iſt. Dieſe
Erinnerungen ſind alle mit einander nothig um
der Neuankommenden willen, und auch die
ſelbigen, die bisher hier geweſen ſind, haben ſie
ſo gar genau eben nicht obſeruiret, daß ſie die
ſer Erinnerungen nicht mehr nothig haben
ſolten.

Noch eins habe ich wegen des Schrei
bens erinnern wollen. Esi iſt ein groſſer Feh
ler vieler Studioſorum Theologiæ, daß ſie
keine gute Hand ſchreiben. Dahero wenn
die Leute einen Præceptorem haben wollen,
ſo hat mancher wol die ubrigen requiſita, aber
daran fehlt es ihm, daß er nicht wohl ſchreibet,
daher man ihn nicht vorſchlagen kan. Es iſt

E 4 eine
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eine Anordnung darzu gemacht, daß Studioſi
in kurtzer Zeit, wenn es mit Application ge
ſchiehet, eine ordentliche und feine Hand kon
nen ſchreiben lernen. Aber unter 40. die et
anfangen, ſind kaum a, die es recht proſequi-
ren, ſondern laſſen es darnach liegen, und den
cken, es ware genug, wenn ſie nur ſo ein bißgen
leſerlich ſchreiben konten: da ſie doch etwa in ei
nem viertel Jahr oder, wenns viel ware, in ei
nem halben Jahre, ihre Hand ſo excoliren kon
ten, daß ſie hernach auch andern darin Unter
richt konten geben. Es iſt dis eben nicht hochſt
nothig. Das Reich GOttes kan wol ohne
dem beſtehen. Aber unter den auſſerlichen
ornamentis iſt es eines von den beften, das er
nen Studioſum Theologiæ recommendiret.
Daher man ſolches nicht verſaumen ſolte.

e Un, du lebendiger GStt iacheC

v Eigendunckel unſerm Hertzen—dieennnenn
und mache einen ieden willig, guten
Rath anzunehmen, und demſelben zu
folgen; damit wir in deinem Hauſt

recht brauchbar werden, zur Ver
herrlichung deines Namens,

Amen.
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Die vierte
Lectio Parænetica,

Darinnen der Unterſcheid
der gegenwartigen Stucioſo—
rum Theologis und derer,

die im Anfange hier gewe—
ſen, gezeiget wird.

Gehalten den s. Auguſt. i7os.

me U ewiger und lebendiger GOtt,
w der du die Welt alſo gelitebet,

Sohn gegeben, auf daß alle, die an ihn
V daß du deinen eingebohrnen

glauben, nicht verlohren werden, ſon—
dern das ewige Leben haben, laß um
derſelben Liebe willen, die du zu der
Menſchen Seligkeit getragen, unſre
Hertzen zubereitet werden, nicht allein
theilhaftig zu werden ſolcher deiner u—
berſchwenglichen groſſen Liebe, ſondern
auch tuchtig zu werden zum Dienſt un
ſers Rachſten, demſelben behulflich zu
ſeyn, durch Verkundigung deiner

Es5 Wahr



2

n

74 Die IV. Lektio parænetica

Wahrheit, damit er auch dieſes groſſer
Heyls theilhaftig werde, das uns Je
ſus Chriſtus erworben und geſchencte.
hat. Das verleyhe um deines heiliget
Namens willen, Amen, Amen.

Se dieſes gegenwartige Col—
en

legium Paræneticum vor—
nemlich auf den gegenwar
tigen Zuſtand unſrer Vni—
uerſitæt, und derer ſich dar
auf befindlichen Studioſo-

rum Theologis gerichtet, und iederzeit zu rich
ten iſt; ſo hab ich fur dismal in Conlidera-
tion ziehen wollen ein gewiſſes Schreiben,
welches mir vor wenig Tagen zukommen, in
welchem von dem itzigen Zuſtand unſrer Vni—
uerlſitæt, und derer hieſelbſt ſich befindlichen
Studioſorum Theologiæ alſo geſchrieben
worden: Wenn man den Zuſtand der ehema
ligen Studioſorum Theologise alhier gegen
den Zuſtand derer, ſo itzo bey uns Theo—
Jogiamſtudiren, halte, ſo wie verſtandige Leu
te, die hier aeweſen und es in Augenſchein ge
nommen, denſelben erkannt, oder wie es auch

verlauten wolle, daß Studioſi Theologiæ von
hier ſelbſt an andre Orte geſchrieben: ſo muſſe
man bekennen, daß es, was dis betrifft, vorhin
hier viel beſſer geſtanden, als itzo, und daß die
Studioſi Theologiæ, die anitzo hier ſtudiren,

nicht



Vomunterſch. der gegenw. St. Th. 75

nicht denſelben Ernſt in ihrem Studio Theo-
logico und Chriſtenthum beweiſen muſten,
den man wol vorhin an vielen andern geſe—
hen habe.

Was nach meiner Erkenntniß von dem
Inhalt dieſes Briefes zu halten ſey, will ich
itzo mit aller Freymuthigkeit erofnen, zu keinem
andern Zweck, als welchen das Collegium
Paræneticum vor ſich hat, nemlich daß die
impedimenta und adiumenta Studii Theo-
logici Chriſtianiſmi denen hieſelbſt ſich be
findendenstudioſis Theologiæ mit aller Treue
angezeiget werden, damit die, ſo es horen, de—
ſto mehr mogen aufgemuntert werden, ſo ſie
ſich in dieſem oder jenem ſchuldig finden, daſ
ſelbe hinfuhro durch GOttes Gnade und Bey
ſtand zu emendiren.

IJch erinnere mich hiebey des 2. Cap. des
Propheten Malachia. Denn in demſelben
Capitel iſt ein Ort, woraus zu ſehen, es ſey
bieſes methodus diuina in der Heil. Schrift,
die Leute ſo gegen einander zu halten, wie fie
vorhin geweſen, und wie ſie itzo ſind, um alſo
die gegenwartigen und itzt lebenden zu beſcha
men, durch Vorhaltung des Exempels derer,
die vorhin gelebet.

Mein Bund, heißt es daſelbſt v. 4. war
mit Levi zum Leben und Friede, und ich
gab ihm die Furcht, daß er mich furchte—
te und meinen Namen ſcheuete. Das Ge
ſeg der Wahrheit war in ſeinem Munde,

und
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und war kein boſes in ſeinen Lippen fun
den. Er wandelte vor mir friedſam und
aufrichtig, und bekehrete viele von Sun
den. Denn des Prieſters Lippen ſollen
die Lehre bewahren, daß man aus ſeinem
Munde das Geſetz ſuche: Denn er iſt ein
Engel des HErrn Zebaoth. Jhr aber
ſeyd von dem Wege abgetreten, und ar
gert viele im Geſetz, und habt den Bund
Levi verbrochen, ſpricht der Err Zeba
oth. Jn dieſen Worten des Propheten Ma—
lachia ſtellet GOtt vor, in was fur einem Zu
ſtande vorhin die Kinder Levi geweſen. Sein
Bund ſey mit ihnen geweſen zum Leben und
Friede, er habe ihnen die Furcht gegeben, da
ſie ihn furchteten und ſeinen Namen ſcheueten,

das Geſetz der Wahrheit ſey in ihrem Mun
de und kein boſes in ihren Lippen gefunden

worden. Sie haben vor ihm friedfam und
aufrichtig gewandelt, und viele von Sunden
bekehret. Aber nun, heißt es im folgenden, wã
ren ſie nicht mehr ſo, und die itzo lebeten, wa

ren den vorigen darin nicht mehr gleich. S
waren von dem Wege abgetreten und arger
ten viele im Geſetz.

Es iſt itzo mein Zweck nicht, dieſen Ort
weitlauftig zu erklaren, und daraus eine Ap-
plication auf die Studioſos Theologiæ zu
machen; ſondern ich fuhre es nur als ein E
xempel, an, daß GOtt es ſelbſt alſo in der hei
ligen Schrift zu machen, und wenn er eine

Auf
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Aufmunterung und Erweckung zu einer grund
lichen Beſſerung geben wolle, vorzuſtellen pfle
ge, wie die Leute vorhin geweſen, und wie ſie
von den guten Fußſtapfen ihrer Vorganger
abgewichen. Auf gleiche Weiſe nun, da mir
in dem vorhin gemeldeten Briefe Gelegenheit
dazu gegeben worden, ſtelle ich auch nicht un
billig eine Vergleichung an der Studioſorum
Theologis, ſo ſich anitzo hier befinden, und
derer, die vorhin ſich hier befunden haben, und
halte ſie alſo gegen einander.

Ich bekenne frey, daß, wenn in dem Brie
fe ſtehet, es habe das Anſehen, daß Studioſi
Theologis itzo nicht mehr ſo waren, als ſie
wol vorhin geweſen, und daß ſich nicht mehr
derſelbe Ernſt im Chriſtenthum und in dem
wahrhaftigen Studio Theologico ſo finden
wolle, als er ſich ehemals gefunden habe; daß

dieſes leider allerdings wahr ſey, und nicht
geleugnet werden konne. Weilmir nunbey
des vor Augen ſtehet, ſo wol wie es im An—
fange dieſer Univerſitat unter Studioſis The-
ologiæ hier zugegangen, als wie es itzt unter
ihnen zugehet: ſo will ich nur 7. Stuck be
mercken, in welchen ich einen mercklichen Un—
terſchied zwiſchen denen Studioſis, die itzo hier
ſich befinden, und denen, die vorhin hier ſtudi.
ret haben, finde.

Das erſte iſt, daß im Anfange derVniunerſitæt unſre Studioſi beſſer

baben, was unſer hHaupt/Zweck ſey, nem

lich,
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lich, daß unſer HauptZweck in unſern lectio—
nibus, Predigten und Ermahnungen, und bey
aller Conuerſation mit ihnen, dieſer ware;
daß unſre Studioſi grundlich zu GOtt dem
SErrn mochten bekehret werden. Es fand
ſich dieſes ſo mercklich, daß Studcioſi dieſe un
ſre Abſicht erkenneten, daß ich dieſe Jahres—
Zeit, in welcher wir itzund leben, immer der—
ſelben Zeit zu vergleichen pflegte, da der Sa
me, der in die Erde geſtreuet iſt, hervorgehet,
und den Acker grunend machet. Denn ſo fand
ſichs um dieſe JahresZeit, daß wenn neue
ZStudioſi zwiſchen Oſtern und Pfingſten ſo her
kamen, und denn ſo ein viertel Jahr ungefahr
das Wortgehoret hatten, ſo kam nicht nur ein
und der andre, ſondern viele, und gaben zu er·
kennen, was das Wort in ihrem Hertzen fur
Wirckung gehabt, ſie fingen an zu bekennen,
wie ſie GOtt hertzlich preiſeten, daß er ſte hatte
an dieſen Ort kommen laſſen, ſie fingen an
zu bekennen, wie ſie vorhin auf Schulen oder
Vniuerſitæten ihres Chriſtenthums ſo ſchlecht
wahrgenommen, wie ſie in ſolchem elenden und
verkehrten Zuſtande geweſen, mit welchen Sun
den ſie ihr Gewiſſen beſchweret, wie ſie ſich von

ihren commilitonibus hatten verfuhren laſſen,
und wieder andre verfuhret, ſie bezeugeten, was
ſie daruber fur Traurigkeit in ihrem Hertzen hat

ten, was ſie fur eine Begierde und Verlangen
hatten, daß doch ihre Seelen gerettet und recht—
ſchaffen zu GOtt bekehret werden mochten,
fragten um Rath, wie es doch weiter anzugrei—

ſen
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ſen ware, daß das, was bey ihnen angefangen
ſey, zu einem rechtſchaffenen Durchbruch in
ihrer Bekehrung und Chriſtenthum gedeyen
korte. Dieſe Bewegungen, die ſich um die
ſe Jahres-Zeit zu finden pflegten, konte man
nicht bequemlicher vergleichen, als, wie ſchon
geſagt, mit derſelben Zeit, da der Same nun
hervorgetreten iſt auf dem Acker, und den A
cker gleichſam mit einer grunen Decke bede
cket.

Wenn ich aber unſern gegenwartigen
Zuſtand anſehe, ſo muß ich bekennen, wann
ich nach meiner Erkenntniß und Erfahrung,
die ich davon habe, ſagen ſoll, daß Studioſi
Theologiæ itzt unſere HauptAbſicht weni
ger einzuſehen und zu Hertzen zu nehmen ſchei
nen, als wie es damals erkannt und zu Her—
tzen genommen worden. Sie meynen, unſer
HauptZweck ware der, daß wir ihnen nur
die Bopfe mit Wiſſenſchaft erfulleten, daß
wir ihnen nur ſo viel beybringen wolten, daß
ſie einmal ein Amt kriegen, Weib und Kinder
ernehren, und ſich alſo in der Welt durchbrin
gen konten: da doch unſere HauptAbſicht die.
ſe iſt, daß wir ſie zu Chriſto bringen, und
Leute aus ihnen machen mochten, in welchen
zuerſt das Reich GOttes angerichtet werde,
ehe ſie ſich dazu wollen gebrauchen laſſen, das
Reich GOttes in andern anzurichten. Aber
diefe unſre Haupt-Abſicht bleibet dem meh
reſten Theil meiſtens verborgen und verdeckt:

daher
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daher ſich itzt nicht ſo viel einfinden, wit
ſonſt, wegen ihres Chriſtenthums zu conferi-
ren. Der Acker will nicht ſo grun aufgehen,
wie ehemals. Jch ſehe wohl, daß wir viele
Studioſos haben, die dafur angeſehen ſeyn
wollen, daß ſie Theologiam ſtudiren. Aber
dieſelben Kennzeichen und Spuren, daß das
Weort in ſeine rechte Kraft und erwunſchten
Segen ben ihnen gehe, die wollen ſich nicht
ſo haufig finden, wie ſie ſich zu andrer Zeit ge

funden haben. Wie gehet das zu? Sind
wir Schuld daran, und ſuchen nicht denfel
ben Ernſt in unſerm Amt zu beweiſen; ſo beſ
ſere uns GOtt um ſeiner Gnade und Barm
hertzigkeit willen. Sind aber wir, denen diß
LehrAmt anvertrauet iſt, nicht Schuld daran,
ſondern ſuchen vielmehr durch GOttes Gna
de einen noch groſſern Ernſt, als vorhin, zu bei
weiſen, und alles zu Hülfe zu nehmen, wat
uns nur moglich iſt, daß hier noch mehrere
zu einem rechtſchaffenen Ernſt aufgewecket.
werden mochten, als tzuvor erwecket worden
ſind: ſo muß die Schuld furwahr an denen
liegen, die das Wort horen, und an deren
Hertzen damit gearbeitet wird, ich ſage an de
nen Studioſis Theologiæ,, die anitzo hierle
ben. Jſt aber die Schuld an ihnen, ſo wird
ſie wahrhaftig GOtt nicht ungeſtrafet laſſen,
wenn ſie die Wahrheit, die ihnen GOtt bejzeu
genlaſſet, ſich rechtſchaffen zu ihmzu bekehren,
ins bloſſe Wiſſen hineinfuhren, und, da man

ihnt
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ihre Gewiſſen zu heilen ſuchet, nur das bloſſe
und todte Wiſſen davon mit hinwegnehmen;
die Kraft aber und den Geiſt, das Leben und
das Licht, das man ſuchet durchs Wort des
HErrn in ihre Seelen hineinzubringen, ver—
achten, als wann es eine Sache ware, daran
am wenigſten gelegen, und die fich kunftig vor
ſich ſchon einmal geben wurde.

Jch habe dieſes in vieler Erfahrung beh
unſrer Vniuerſitær wahrgenommen, wenn
Studioſi Theologiæ das Wort fem zuerſt
und bald im Anfange ihres Hierſeyns bey ſich
haben kraftig werden, und durch daſſelbe ihr
Hertz gewinnen laſſen: ſo iſt es darnach viel
leichter und beſſer mit ihnen fortgegangen.
enn ſie aber die erſte Zeit haben verſaumet, ſo
iſt es nach und nach bey ihnen eineGewohnheit
worden, das Wort ſo anzuhoren, und der
Wirckung GOttes nicht Raum zu geben, und
ſind nach und nach immer untüchtiger und
harter worden, alſo daß es uns immer ſaurer
worden, mit den allernachdrucklichſten Ermah
nungen bey ihnen eine Frucht zu ſchaffen.
Die Urſach kan gar leicht gefunden werden.
Denn erſtlich iſt es auch der Vernunft begreif
lich, daß man von einer Sache, deren man ge
wohnt iſt, weniger Empfindung hat. Wenn
man alſo auch ernſtlicher Erwetkungen zur
Buſſe und Glauben erſt gewohnet worden iſt:
ſo gehets mit denſelben, wie mit allen andern
Dingen, deren man gewohnet worden, daß man

F un
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unempfindlicher dagegen wird. Darnach zei
get uns GOttes Wort auch eine andre Ur—
ſach an, nemlich daßz GOtt der Herr dieſeß
inſonderheit an dem Menſchen beſtrafe, wenn
er die Zeit ſeiner Gnaden-Heimſuchung nicht
in acht nehme, und die guten Bewegungen
des Geiſtes GOttes in den Lvind ſchlage,
und in ſeinen vorigen Sunden fortfahre, gleich
als ware ihm keine Erinnerung an ſein Hertz
und Gewiſſen gebracht worden, daß ſolcher,
ſein voriger Weg vor GOTJ nicht beſtehen
konne.

Dieſes ſag ich anitzo zur Warnung denen

Studioſis l heologiæ, daß ſie ja nicht ferne
alſo, wie bishero manche gethan haben, die Zu
alſo hingehen lafſen, und eine Ermahnung und
Erweckung nach der andern horen, und ſith
nicht beſſern; ſondern daß ſie vielmehr bald
im Anfange, da es ihnen noch neu iſt, daß ſit
erwecket und uberzeuget werden, daß ſie ihre
vorige Zeit auf Schulen und Unwerſttaten
nicht recht zugebracht, ſich entſehlieſſen, Buſſe zu

thun, und ſich zu dem HErrn JEſu zu bekeh
ren, ehe dergleichen Erweckungen bey ihnen
zur Gewohnheit werden. Jch verſichere ſie
ſonſt, daß es ihnen immer ſchwerer werden
wird mit ihrer Buſfe und Bekehrung, und daß

Satanas nicht allein immer mehr Macht ge
winnen werde, ihre Hertzen zu verharten und
zu verſtocken, ſondern daß er auch eine gewiſ

ſe Art der Heucheley in ſie einführen wird,
daß
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daß ſie lernen die Sache in Kopf faſſen und
davon ſchwatzen, da ſie doch in ihrer Seele
noch keine rechte Kraft davon erfahren haben,
ja daß ſie nach und nach ſelbſt in ſolche Ein—
bildung gerathen werden, ſie hatten nun alles,
was zum Chriſtenthum gehoret, weil ſie ein
Wiſſen davon haben, und davon reden kon
nen, da doch inzwiſchenihr Hertz noch niemals
recht erſchrocken vor ihren vorigen Sunden,
geſchweige, daß ſie ſolten einen gottlichen Ernſt
bewieſen haben, ſich davon zu reinigen.

Das iſt das erſte Stuck, worinnen ich einen
mercklichen Unterſcheid finde, und welches ich
alſo denen, welche anitzt gegenwartig ſind, auf
ihre Hertzen und Gewiſſen geleget haben will,
daß ſie ſich darnach prufen, ob ſie dieſes nicht
auch treffe, ob nicht einige bereits langer, als ein
Jahr, hier geweſen ſind, und doch noch nicht das
Wort haben durchſchlagen laſſen, daß es zu ei

ner grundlichen Aenderung bey ihnen kommen
ware. Solte dieſes ſich in der Gewiſſens.
Prufung finden, ſo ſchiebe es doch niemand,
der ſich getroffen findet, einen Augenblick wei—
ter auf, ſondern bitte GOtt von Stund an,
daß er ihm die Gnade gebe, dieſes zuemendi-
ren, und kunftig mit Gebet und Flehen und
mit allem Anhalten bey GOtt darnach zurin
gen, daß auch die verlorne Zeit wieder ein
gebracht und erſetzet werden moge.

Das andre, worin ich einen mercklichen
Unterſcheid finde, iſt dieſes, daß ich mich mit

J2 Freuden
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Freuden mannigmal erinnern kan, wie im
Anfange dieſer Vniuerſitæt ſo manche Stu-
dioſi Theologiæ in eine recht grundliche
Verleugnung ihrer ſelbſt eingegangen;
wie ſie ſo gar alle Abſichten aufzeitlichen Vor

theil, auf Reichthum in der Welt, auf Ehre
vor der Welt, auf gute Tage, auf die Gunſt
ihrer Patronen, auf zukunftige Beforderung,
und andre dergleichen fleiſchliche und irdiſche
Abſichten, aus den Augen geſetzet, und es auf
alles gleichſam gewaget, und darauf ankom
men laſſen, daß ſie in der Welt verachtet, ver
ſchmahet, verworfen und verfolget wurden,
ja eine ſonderbare Freudigkeit darinnen bezeu
get, wenn ſie verachtet oder verworfen, oder
wann ſie von ihren fleiſchlichen Landes-Leu
ten verlachet und verhohnet worden, oder wenn
ihnen die Gunſt ihrer Patronen abgeſaget, die
Hoffnung der zukunftigen Beforderung in Pa-
tria abgeſchnitten, oder ſie ſonſt auf andre
Weiſe bedrohet worden. Daruber haben
ſie ſich recht hertzlich gefreuet, daß ſie des ge
wurdiget wurden, und haben wohl erkannt, daß

wenn man ein Chriſt ſeyn wolle, man ſich auch
die Regel Chriſti gefallen laſſen muſte: Wer
mein Junger ſeyn will, der verleugne ſich
ſelbſt, nehme ſein Creutz auf ſich, und fol
ge mir nach.

Wann ich aber itzo Studioſos Theolo-
gie betrachte, ſo befinde ich, daß faſt die Leh
re von der gründlichen Verleugnung ſein ſelbſt

ihnen
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ihnen eine fremde Lehre werden will, und daß
ſie dieſelbe faſt nicht mehr zur Theologie rech
nen wollen. Es will ſich faſt eine ſolche Art
bey denen Studioſis finden, daß ſie ſo eine
Weile frolich wollen ſeyn bey dem auſſerlichen
Licht, wenn ich ſo reden ſoll, oder daß ſie ſo
die Lehre vom wahren Chriſtenthum, und was
zu einem rechtſchaffenen Weſen in ChHriſto
gehore, begreifen, und hier und davon ſchwa
tzen und predigen, dabey aber keine Verleug
nung antreten, ſondern ihre Sachen ſo einrich-
ten wollen, daß ſie es in ihrem datria oder
mit ihren Patronis nicht verderben, daß ſie die
Hoffnung der Promotion nicht verhin
dern, daß ſie ihnen ſelbſt nicht im Wege
ſtehen, zum Stuck Brodt durch eine gute
Beforderung zu gelangen, daß ſie dabey in
Reputation und Hochachtung bey der Welt
bleiben, und nicht etwa einen verhaßten Na
men davon tragen mogen. In ſumma, es will
faſt ein ſolch Geſchlecht unter den Studio-
ſis Theologiæ aufkommen, die Chriſten ſeyn
wollen ohne Verleugnung ihrer ſelbſt, die
ChHriſto nachfolgen, aber ihr Creutz nicht auf
ſich nehmen wollen, die zwar die Lehre vom
wahren Chriſtenthum faſſen wollen, damtt ſie

davoeon predigen konnen, aber ſelbſt nicht einen
rechtſchaffenen Grund deſſelben bey ſich ſelbſt
legen. Auertat Deus a nobis hoc ſpurium
genus Theologiæ Studioſorum. GOtter
rette uns von ſolchen, und laſſe das nimmer

F 3 unter
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unter uns aufkommen. Daſſelbe ſind Ba—
ſtarte und keine genuini Studioſi Theolo-
gie, die ſo geſinnet ſind, daß ſie die Lehre vom
wahren Chriſtenthum faſſen, und andern die
ſelbe einmal vortragen, aber ſich ſelbſt und die
Welt nicht verleugnen wollen, ſondern in al
lerley falſchen und irdiſchen Abſichten hangen
bleiben. Zwiefache Kinder der Holle werden
ſolche werden. Viel groſſere und ſchwerere
Verdammniß werden ſie zu gewarten haben,
als diejenigen, die man ſonſt fleiſchliche Pre—
diger und fleiſchliche Studioſos Theologiæ
nennet. Denn jene haben es niemals beſſer
gehoret, und hat ſie niemand beſſer zur Buſ
ſe aufgewecket; ſondern ſie ſind ſo in ihrer
Blindheit aufgewachſen, ſind in der Blindheit
ins Amt kommen, und fuhrens alſo blinder
weiſe fort, wie ſie von Jugend auf darbey her
kommen ſind. Aber ſolche Studioſi Theo-
logiæ, die belehret und unterrichtet werden,
daß eine grundliche Verleugnung ſein ſelbſt
dazu gehore, daß das gantze Studium Theo—
lotzicum nichts ſey, wenn man es ſelbſt nicht
zu erfahren ſuche, und ſelbſt ſo werde, wie man
andre lehren wolle, dieſelben, ſag ich, haben
eine ſehr groſſe Verantwortung, und ſollen,
nach der Auſſage unſers Heylandes, nichts an
ders zu gewarten haben, als gedoppelte Strei
che, darum, daß ſie des HErrn Willen wiſſen
und nicht thun.

Von dieſem Punct ware viel zu reden.

Denn
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Denn das iſt eben die Sache, daran es itzo
ſonderlich unſern Studioſis Theologiæ fehlet.
Daher wann eine geringe Probe etwa kommt,
wenn ihnen nur gedrohet wird, daß ſie keine
Beforderung in batria haben ſollen, oder daß
ſie irgend einen zeitlichen Nutzen ſollen fahren
laſſen, oder daß ſie irgend die Gunſt von die
ſen oder jenen ſterblichen Patronen verſcher
gen follen: ſo fallen ſie, ſo zu reden, hin, wie
die Fliegen, fo ſiehet man denn, daß kein recht
ſehaffenes Weſen bey ihnen ſey, ſondern daß
es nur ſo ein angenommen LWverck iſt; ſonſt
wurden ſie ſich daruber freuen, wie ich weiß,
daß ehemals manche Studioſi Theolotiæ ſich
reeht daruber gefreuet haben, wenn ſie ſo hoch

gewurdiget worden, daß, da ſie angefangen,
ihr Hertz dem HErrn JEſu zu ergeben, die
Welt anfing, ſie deswegen zu verlachen, zu ver
ſchmahen und zu verfolgen. So ſolte es
itzo auch ſeyn, aber daran fehlet es gar ſehr.
Und das iſt das andre Stuck des Unter—
ſcheids.

Zum dritten find ich einen mercklichen
Unterſcheid darin: Jm Anfange der Vni—
uerſitæt und in erſten Jahren, da war un
ter denen Studioſis Theologiæ eine ſolche
hertzliche Zuſammenfaſſung in der Liebe,
ſie munterten einander treflich auf, und
erweckten ſich unter einander. Wann ſie
irgendwo an einem Tiſche zuſammen ſpeiſe-
ten, und etliche unter ihnen waren, die noch

F 4 entfer
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entfernet waren von der Erkenntniß GOttes,
ſo wurden ſie doch durch der andern ihre bru—
derliche Zurede und unafleckirte Liebe aufge
wecket; oder wenn welche unter ihnen waren,
die eine Crweckung hatten, aber keinen rech
ten Erunſt bewieſen, ſondern allzuſehr aufs ſtu-
cliren erpicht waren, ſo wurden ſie durch der
andern ihre Brunſtigkeit und Eifer, den ſie er
wieſen, beſchamet und ermuntert, daß ſie jener
Exempel nachtolgeten. Es funde ſich vielfal
tig, daß die Landes-Leute ſich mit einander
vereinigten, eine gewiſſe Stunde zu nehmen,
da ſie ſich einander recht aufmunterten, für
ihr Vaterland zu beten, daß GOtt demſelben
gnadig ſeyn wolle. Sie verbunden ſich mit
einander im Gebet und im Flehen vor dem
Angeſichte GOttes, ſie tractirten mit einander
die heilige Schrift, und ſtarckten ſirn unter ein
ander, damit, wenn es dem lieben GOtt gefal
len mochte, ſie wieder in ihr Patriam zu fuh
ren, ſie hernach auf den Grund derjenigen
Feundſchaft, die ſie auf der Vniuerſitæt mit
einander gepflogen hatten, etwas rechtſchaffe
nes bauen konten. Auf dieſe und andre Wei
ſe fand fich unter den Studioſis Theolo-
gie eine trefliche Zuſammenfaſſung in der Lie

be.
Jetzo befind ich vielfaltig, daß Studioſi

mit einander an einem Liſche ſpeiſen, oder inei
nem Hauſe wohnen, ja wol Collegia Biblica
mit einander halten, und einander nicht einmal

kennen
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kennen, und einander als Fremde ſind. Es ſol
te nicht ſo ſeyn, ſondern wie unter fleiſchlichen
Studioſis Theologiæ ein fleiſchliches Band
iſt, daß ſie eine Bruderſchaft und Vertraulich
keit nach dem Fleiſch unter einander machen; ſo
ſolte hingegen unter Studioſis Theologiæ,
wenn ſie ſich nun zu GOtt bekehren, eine Zu
ſammenfafſung in bruderlicher Liebe vor dem
Angeſicht GOttes ſeyn, ſich unter einander
zum Guten zu reitzen. Aber wo iſt das? wie
wenig findet man das! Studioſi Theologiæ
ſind unter einander allzu fremd. Es hat nicht
leicht einer zu dem andern ein recht Herttz, daß
er ihn aufmuntere, und zu ihm ſage: Er ſolle
doch im Namen GoOttes ſich fein erwecken,
mit ihm dem lieben GOtt zu dienen. Ja es
geſchiehet wol, daß mancher ſo weit entfer
net iſt von dem rechtſchaffenen Ernſt des Chri
ſtenthums, daß wenn ein andrer Studioſus ihm
aus guter Meynung, als ſeinem Commilito-
ni, etwas zu ſeiner Beſſerung ſaget, er ſolches
nicht wohl aufnimmt, ſondern es als eine Ta
delſucht anſiehet, oder antwortet, was er ihn
erinnern durfe, er werde noch an ſich ſelbſt ge
nug zu beſſern ſinden, oder ſonſt auf dergleichen

Art und Weiſe. Das muß nicht ſo ſeyn.
vann es dahin bey uns kommt, ſo wird nach
und nach das Gute, was bey unſrer Univerſi—
tat iſt, aantz verſchwinden. Es muß das unter
Studioſis Theologiæ die groſſeſte Sorge
mit ſeyn, daß ſie ſich felbſt unter einander erwe

S5 cken,
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cken, und daß ſie vor GOtt eine Freudigkeit
darin haben, daß wenn ſie ſehen, daß einer
nicht auf guten Wegen iſt, ſie demſelben mit
ihrem guten Exempel vorleuchten, und mitei
nem freundlichen Wort ihn aufwecken.

IJch erinnere mich hierbey des Exempels,
wie es mannigmal bey der Gemeine gehet. Es
iſt nicht ſo gar lange, daß ein gewiſſer Mann, da
er in einer groſſen Unordnung in ſeinem Hauſe
lebte, ſich von uns, die wir das Lehr-Amt fuh.
ren, nicht wolte uberzeugen laſſen, ſondern er
ließ ſich lieber vom Abendmahl zuruck halten, als

daß er die notoriſche und gantz unverantwort
liche Unordnung und das ſundliche Weſen in
ſeinem Hauſe eingeſtellet hatte.  Was ge
ſchiehet? Es mietete ein andrer bey ihm ein
in ſein Haus, um ſeine Herberge ſo bey ihm
zu finden, da man hatte dencken mogen, der
muſte, ſo zu reden, von ſeiner Gnade leben, und
froh ſeyn, daß er von ihm aufgenommen wor.
den, der durfte ihm in ſeinen Unordnungen
nicht einreden. Der Mann aber, der bey die
ſem Mann eingemietet, der faſſet ſich das
Hertz, ſaget zu ſeinem Wirth: Es konne das
Weſen, das in ſeinem Hauſe getrieben wurde,
unmoglich vor GOtt beſtehen, GOtt konne kei
nen Wohlgefallen daran haben, noch Segen
zu ſolcher Nahrung geben. Was nun wir
bey dem Mann nicht hatten ausriehten konnen,

das richtete dieſer bey ihm aus, und brachte es
dahin, daß der Mann, der uns als Predigern

kein
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kein Gehor geben wollen, dem, der bey ihm
eingemietet hatte, Gehor gab, und die Un—
ordnung einſtellete, darin er auch bis dato be
ſtandig geweſen; woruber wir denn bishero
GOtt gedancket, und im geringſten nicht nei
diſch daruber ſind, ſondern wunſchten, daß das
tauſendmal geſchehen mochte, daß doch
ein Burger dem andern zuredete, und ihn alſo
auf einen guten Weg zu weiſen ſuchte, das
wurden wir mit groſſem Danck erkennen, und
GoOtt hertzlich daruber loben. Das iſt kein
Eingriff, der in unſer Amt geſchiehet; ſon—
dern vielmehr iſt es unſer Zweck, daß ſich auch
die Leute ſelbſt unter einander erwecken ſollen.
Wenn ein Prediger nicht das Seine ſuchet,
ſondern es aufrichtig mit GOttes Ehre und
ſeines Rachſten Seligkeit meynet, ſo kan ihm
das gleich viel gelten, wenn die Menſchen nur
bekehret werden, es mag durch ſeinen Dienſte
oder durch einen andern geſchehen.

Alſo nun ſolte es billig unter Studiolſis
Theoloktiiæ auch ſeyn, daß ſie ſich unter ein
ander ſelbſt erweckten und beſſerten; das wur
de uns, ihren vorgeſetzten Lehrern, gantz und gar
nicht verdrieſſen, wenn ein Studioſus durch
uriſer Amt und Dienſt bekehret wurde, ihrer
viele hernach durch ihn zu GOtt gebracht wur
den; das wurde uns eine hertzliche Freude
ſeyn, und Studioſi ſelbſt wurden mit uns an
jenem Tage Freude und Wonne davon ha—
ben. Nunoaber findet ſich das vielfaltig unter

gegen.
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gegenwartigen Studioſis Theologiæ, daß ſie
thun, wie dort Cain, und ſagen: Soll ich
meines Bruders Huter ſeyn? Das kan nun
unmoglich beſtehen, darin muß eine Aenderung
vorgehen, und muß ein ieglicher den liebenJ GoOtt darum anrufen, daß er ihm einen andern

Sinn gebe, daß er nemlich ſeinen Commili-
tonibus, und allen,die um ihn ſind, moge mit

bi
J ſeinem Wandel und, ſo viel ihm GOtt Gnade,

Weisheit und Kraft dazu giebt, auch mit Wor
J ten und Wercken vorleuchten zu ſeinem Heyl

und zu ſeiner Seligkeit. Von denen ubrigen
Punecten ſoll, volente Deo, in kunftiger, Le-

J ctione parænetica geſprochen worden.

J

1440 Etreuer und gnadiger GOTTU

Ey und Vater, deinem Namen

i

us

ſu! ſey Preis, Lob und Danck fur
J

ulle deine Barmhertzigkeit. Du wol
J leſt das, was anitzo geredet iſt, kraftig
i lich ſegnen an unſern Seelen. Ach
J HErr, gib du doch, daß wir vor allen
nt

J dahin ſehen, daß wir eine wahrhaftige
ſi' Bekehrung an uns ſelbſt erfahren, wir—

cke doch in uns eine grundliche Verleug
nung unſer ſelbſt, und gib doch, daß

thJ wir uns hinfort unter einander in
ſi hertzlicher Liebe zuſammen halten mo—

gen, auf daß gleichſam der gantze Leib
durch
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durch die vielen Handreichungen moge
erbauet werden. Ach HErr, das wol—
leſt duaus Gnaden geben, umdeiner
unendlichen Gnade, Treue und Barm
hertzigkeit willen, Amen.

Die funfte
Lectio Parænetica

Von dem Unterſchiede der
gegenwartigen und chmaligen

Studioſorum Theo—
logiæ.

Gehalten deni5. Aug. 1709.

n iger und lebendiger GOTT,
S deſſen Augen offen ſtehen u—

neGundeiber in
 ber alles Thun der Menſchen,

ſer Stunde, die gewidmet iſt, unſer
Hertz durch dein Wort zuzubereiten
zu dem Dienſte andrer Seelen, dieſel
ben dir gefallig darzuſtellen in Chriſto
JEſu. eige du uns alles, was uns
hindern konte an dem, was unſers Be—
rufesiſt. Lehre uns aber auch durch

deine
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deine Gnade den rechten Weg finden,
auf welchem wir dahin gebracht wer
den mogen, daß du uns zu deinem
Dienſt und zum Gebrauch deiner Ge—
meine zu allem guten Werck zuberei—
tet findeſt. Erbarme du dich ſelbſt dei—
ner Gemeine auf Erden, und wie du ge—
boten haſt, daß wir dich bitten ſollen als
den HErrn der Ernte, daß du treue
Arbeiter in deine Ernte ſendeſt: ſo
wurdige uns um deiner Gnade willen,
uns zu tuchtigen Arbeitern ſelbſt zuzu
vereiten, damit wir an jenem Tage
Freudigkeit haben mogen vor deinem
heiligen Angeſichte, Amen, Amen.

Nder letztern Lectione paræ-22 netica iſt Gelegenheit zu einer

J] paræneſi genommen worden
aus einem Briefe, welchen ein
gewiſſer Theologus hieher ge
„ſchrieben, und darinnen bekla

achteten die Studioſi, ſo itziger Zeit hier ſtudi-
reten, ihre Pflicht nicht dergeſtalt, als man wol
vor dieſem an Theologiæ Studioſis auf die
ſer Univerſitat mit Freuden wahrgenommen:
wie dann auch in demſelbigen Briefe einige
fundamenta angefuhret worden, aus welchen

diefes
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dieſes zu ſchlieſſen ſeyn mochte, daß derſelbige

feruor nicht mehr bey Studioſis Theologiæ
ſey, der ehemals hier geweſen. Zum Theil
berufet man ſich auf den Augenſchein, wenn
man hieher kame, und ein wenig nach demChun

und Laſſen derer Studioſorum Theologiæ
forſchete; Zum Theil aber konne man es wahr
nehmen aus den Fruchten, wenn Studioſi
Theoloßgis itziger Zeit anders wohin kamen.
Jch habe denn durch Veranlaſſung itzt er
wehnten Briefes in der letzten Lectione pa-
rænetica meine Erkenntniß von dieſer Sache
eroffnet, und frey bekennet, daß es ſchlechter
dinges nicht zu leugnen ſtehe, ſondern vielmehr
bekennet werden muſſe, daß in gar manchen
Stucken ſich eine merckliche dilcrepantia finde
zwiſchen denen Studioſis Theologiæ, die ehe
mals hier ſtucliret, und zwiſchen denen, die
itziger Zeit hier ſtudiren. Nun war zwar da
mals mein Zweck, ſieben Puncte ein wenig zu
deduciren, in welchen die Diſcrepand ſich fin
det; es wolte aber die Zeit nicht zugeben, daß
mehr, als drey Stuck erwehnet wurden, die ich
denn itzo wiederholen, und die ubrigen hinzu
thun will.

Das erſte war agnitio finis noſtri, daß
man nemlich gar eigentlich mercke, wie ehe—

mals Studioſi Theologiæ unſre Haupt. In-
tention beſſer erkannt hatten, als ſie itzo von
vielen erkannt werden wolle. Denn daunſer
Haupt. Zweck allerdings dieſer ſey, daß Stu-

dioſi
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dioſi Theologiæ vornehmlich zu einer wahren
HertzensBekehrung gelangen mochten, die
weil man ſie mehrentheils, wenn ſie vonSchu
len und Univerſitaten kommen, in einem ſolchen
elenden Zuſtande findet, daß man ſie anneh
men muß, wie ein Artzt zuweilen einen Kran
cken als einen todten Mann anzunehmen pfle
get, ſo daß auch mehrentheils die Gewiſſen
mit dem Unflat fleiſchlicher Sunden beladen
ſind, und alſo zuerſt vonnothen haben der Buſ
ſe von den todten Wercken. Und obgleich
manche das Anſehen nicht haben wollen, als
wenn ſie die Leute waren, die erſt muſten be
kehret werden, ſo ſtehets doch wol mit ſolchen
am allerſchlimmſten, indem ſie wol nicht allein

in eben ſolchen Sunden verſtricket ſind, als an
dere, ſondern auch uberdis mit einem ſolchen
Phariſaiſchen Stoltz bebaftet ſind, daß ſie qua-
lemcunque illam honeſtatem externam als
eine grundliche Bekehrung geachtet wiſſen
wollen, da es doch nichts anders iſt, als, wenn
man es im Gleichniß vorſtellen ſoll, ein ſolcher
moraſtiger Grund, der oben mit ein wenig Ra
ſen oder Gras bewachſen iſt, welches wol in das
Auge fallet, aber wer darauf gehet, verſincket in
ſolchem Schlamm. So ſtehets mit manchem,
der einen beſſern Schein von andern Schulen
und Univerſitaten mit herbringet, indem es
nichts, als ein auſſerlicher Schein ohne Bekeh
rung und ohne Veranderung des Hertzens iſt.

Wenn
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Wenn man nun bedencket, wie Studioſi
Theologiæ ehemals dieſe unſere Haupt In-
tention erkannt, und wie dieſelbe itzt erkennet
wird; ſo leugne ichs nicht, ſo viel als mir vor
Augen ſtehet, ſo war das, ſo zu reden, ihr eini—

ges, was ehemals Studioſi Theologiæ recht
erkannten, und was ihr gantzes Hertz einnahm,
nemlich, daß ſie merckten, wir ſuchten die Aen
derung ihrer Hertzen und eine grundliche Be
kehrung. Da hingegen will es itzo dahin
kommen, daß Studioſi Theologiæ dieſen un-
ſern Hauptzweck faſt gar nicht mercken wollen;
ſondern einer horet etwa anderswo, es flori-
re hier das Studium linguarum ſanctarum o
der Orientalium; der andre horet, es llorire
hier das Studium exegeticum; der dritte ho
ret, man konne hier zu bene ficiis gelangen,
wenn man anderswo ſein Geld verthan habe,
ſo finde man hier noch einen Unterhalt, ſich ei
ne Weile hinzubringen. Daurch dergleichen
cauſſas externas laßt man ſich bewegen hie
her zu ziehen, und dabey bleibt man behangen.
Wenn nun einem gleich das Wort ans Hertz,
an die Seele und an das Gewiſſen geleget
wird, wenn es einem gleich toto die vor die
Stirn geſaget wird: ſo iſt doch der falſche ſco-
pus, oder der um wenigſten gantz unzulangli—
che finis, dam t man herkommen iſt, eine ſolche
Vormauer, daß das Wort der Buſſe nicht
durchſchlaget, ja daß man nicht einmal es mer
cken will, daß wir den Hauptzweck haben, vor

G allen
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allen Dingen ihre Hertzen herum zu holen aus
dem Verderben, und ihnen den Weg zu zeigen,
wie fie zu GOJJ bekehret werden moch—
ten.

Das andre, worinnen die Diſcrepanz
geſetzet worden, war praxis abnegationis.
Wenn ſich im Anfange Studcioſi Theologiæ
zu GOtt bekehreten, ſo war dieſes bey ihnen
voraus geſetzet und ausgemachet, daß einer, der

ſich zu GOtt bekehret, die Schmach JESU
CyHriſti tragen, und das Vertrauen auf die
Gunſt ſeiner Patronen und die Hoffnung, die
er auf Stipendia, auf Beforderung und andre
dergleichen menſchliche Vortheile geſetzet, fah
ren laſſen, auf den lebendigen GOtt bauen, und
dem armen verſchmaheten, verworfenen, ge
treutzigten JEſu in aller Einfaltigkeit nachfol
gen muſſe. Jtzo aber wann Studioſi Theo-
Jogiæ auch eine Mine machen, als wenn ſie
ſich bekehren wolten, oder wenn ſie ſich irgend
ſo expectoriren, daß man Hoffnung von ih
nen ſchopfet, das Wort GOttes ſey ihnen zu
Hertzen gedrungen, und man forſchet weiten,
wie es um die Verleugnung ſtehe: ſo iſt es
insgemein ſchlecht darum beſtellet. Man fan
get ſolch ein Chriſtenthum an, dabey man die
Abſichten auf kunftige Beforderung, auf zeitli
che Verſorgung, und was damit verknupfet
iſt, in ſeinem Hertzen beybehalt. Man ſuchet
eine ſolche Freundſchaft mit GOtt, da man
zwar von aufferlichen groben Sunden abſtehet;

aber
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aber es doch auch mit der Welt nicht verderben
will. Man wird ein ſolches animah, quod
vult placere Deo, nec diſplicere mundo;
ja einige die geben ſich ſo gar in ein galant Chri
ſtenthum, da man ſich putzet, ſchmucket, und

vor andern ſehen laſſen will. Und wenn man
ihnen darinnen zuredet, o ſo ſind ſie vielklu—
ger, und wiſſen ſo fein zu ſagen, das Chriſten
thum beſtehe ja nicht in denen Kleidern und
auſſerlichen Dingen, ſondern es beſtehe in dem
Hertzen: da ſie doch weder das innere recht—
ſchaffen haben, ſondern im Grunde ihrer See
le Heuchler ſind, wenn ſie ſich nur recht prufen
wolten;: noch in dem auſſerlichen ſich bewei
ſen, als einem Nachfolger und Junger JEſu
Chriſti zukommt. Soo ſtehen manche itzo, daß
wenn ich ſolche Studioſos Theologis anſe—
he, meine Seele einen rechten Eckel an ihrem
Weſen hat.

Jeh kan dieſes einfaltiglich ſagen, zu der
Zeit, da GOTT an meinem eigenen Hertzen
Barmhertzigkeit gethan, und an andren mit
mir, die itzo meiſtentheils noch am Leben und in
offentlichen Aemtern ſtehen, da hatten wir wol
gemeynet, wenn wir ſolche Dinge an uns fin
den lieſſen, als itzo noch vielmals Studioſi The-
ologis an ſich erfinden laſſen, der liebe GOtt
wurde uns auf das allererſchrecklichſte ſtrafen.
Wir meynten, nachdem wir hatten angefan
gen zu erkennen, was ein wahres Chriſtenthum

ſep, ſo ſchicke ſichs nicht mehr, daß wir noch Ab

G2 ſich
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ſichten auf das zeitliche haben, die Gunſt unſrer

Patronen u. alten Freunde dabey conſeruiren,
noch eine AmtsSuchtigkeit dabey behalten,
noch auf unſre zeitliche Verſorgung kunftig in
der Welt gedencken wolten. Ja gewiß ich
kan es von Hertzen ſagen, wenn nunmehro vor
ein 20. Jahren zu Leipzig, da ſo manche Studi-
oſi ſich zu GOtt bekehreten, ſie auf dergleichen
Dinge gefallen waren, ſo wurden die andern
ſie gantz nicht fur rechtſchaffen erkannt, ſondern

ſie fur Heuchler gehalten haben. Aber itzo
will eine ſolche Art einſchleichen, daß man die
Lehre vom innern! Chriſtenthum lernet, von
dem wahren Glauben und von dem Wahn
Glauben diſcouriret, ein außerliches tugend
haftes Leben, und eine Modeſtie oder Sittig
keit annimmt „welche einem ernſtlichen

J

J chriſtlichen Weſen ahnlich ſiehet, aber dar-
nach, wenn einmal eine Pfarre aufkommt, ein

d bt dem denJet Supplicat machet, as eingie un u
J J Dienſt anhalt. Pfui der Schande? Wenn

ich einen ſolchen Menſchen ſehe, der erſtlich
den Schein der Gottſeligkeit angenommen,
und darnach lauft, ehe ihn der liebe GOTT ge
ſandt hat; ſo hat er bey mir ſeinen Credit ver—
lohren. Denn das weiß ich wohl, wo eine
grundliche Verleugnung iſt, da erkennet man
auch in Armuth des Geiſtes ſeine Untauglich

40 keit, da erkennet man, was es fur eine ſchwere
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drein ergeben muſſe, wenn der lebendige
GOtt, nach ſeinem heiligen Rath, einem eine
ſolche Laſt auf ſeine Schultern leget, aber daß
es ein Frevel und Vermeſſenheit ſey, wenn ei
ner ſelber darnach lauft, und daß ein ſolcher kei
ne Freudigkeit darnach haben konne, wenn er
in Noth und Verfolgung gerath. Es iſt mir
das eine gewiſſe Regel: Einer. der nach der
Bappoe lauft, der wird ſie ſich nicht gerne
wieder ausziehen laſſen: einer, der erſt dar.
um anhalt, daß er einen Dienſt haben will, der
wird ſich nicht leichtum der Wahrheit willen
wieder dapon abſetzen laſſen; ſondern er wird
hernaech den Mantelnach dem Winde hangen,
und ſich zu eonſeruiren ſuchen, wenn er tau
ſendmal ein Heuchler daruber wurde. Die
Menſchen-Furcht wird ihn ſo zuruck halten,
daß er nimmermehr einen rechten Segen in ſei
nem Amt erlangen kan, ſondern dem Teufel
zum Spott wird. Wenn er einmal eine gute
Intention hat, daß er dieſes und jenes thun
will, und er ihm vorſtellet, ſiehe, wenn du das
thuſt, ſo kommſt du um dein Amt, und verliereſt

der Patronen Gunſt: ſo wird er ihn zuruck
halten, daß er nichts gutes ausrichten wird. So
gehet es ſolchen, die in keinem rechten Grunde
der Berleugnung ſtehen.

Das reiſſet aber ſchrecklich ein unter un
ſern Studioſis Theologiæ. Deswegen ich
dieſes auch itzt noch einmal erinnere, dieweil in
voriger Lection wegen gewiſſer Umſtande et

G3 wa
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wa ſo viel Auditores nicht gegenwartig gewe

ſen ſind, damit dieſelben, die es damals nicht
gehoret, deſſen auch erinnert werden. Unſer
liebſter Heyland hat gar weislich die Verleug
nung zu einer Grund-Lehre geſetzet, und geſa-
get: Wer mein Junger ſeyn will, der ver
leugne ſich ſelbſt, und nehme ſein Creutz
auf ſich, und folge mir nach. Wer nun alſo
ſich rechtſchaffen zu dem HErrn JEſu bekehren
will, geſchweige wer in ſolchem Maß ſeinJun
ger ſeyn will, daß er auch einmal das Amt fuh
re, das der Sohn GOttes hier auf der Erden
gefuhret hat, der muß ſich ſelbſt auf ſolche Wei
ſe verleugnen, daß er nichts ſuche, als das
Reich des Satans in ſeiner eigenen Seele und
andern Seelen zu zerſtoren, hergegen das
Reich GOttes durch gottliche Kraft in ſich und
andern anzurichten, und dabey muß er ſich
Preis geben, es moge ihm dabey gehen, wie es
immer wolle, es moge an Leib oder Gut, an
Kopf oder an Kragen gehen, man moge ihn lo—
ben oder ſchelten, man motze viel von ihm hal
ten, oder man moge ihn verjagen und verfok
gen, das wolle er ſich gleich viel ſeyn laſſen. Es
muß einer lauterlich den Zweck haben, alles das
und allein, was JEſu Chriſti iſt, und nicht
das Seinige zu ſuchen, oder er iſt kein wahrhaf
tiger Knecht JEſu Chriſti. Darnach richte
ſich ein ieder Studioſus Theologiæ.

Aber ich ſage das, einen ſolchen Mangel
der Verleugnung hab ich ſonſt an unſern Stu

dioſis
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dioſis Theologiæ nicht gefunden; ſondern
itzt ſchleichet ein ſolches ſpurium genus homi-
num ein, welche Chriſten ſeyn wollen, und die
Letere vom wahren Chriſtenthum faſſen. Aber
es darf nur eine geringe Probe kommen, Pa
tronen in patria durfen nur einen harten
Brief ſchreiben, und drohen, ſie wurden ihre
Hand abziehen, wenn man da und daferner
ſtudiren werde, man ſolle keine Beforderung
zu erwarten haben: ſo fallen ſie ab, laſſen lie—
ber die ſchonſte Gelegenheit fahren, als das
auctoramentum humanum, das einem ein
Menſch anbietet. Kan einer denn nicht ſo viel
Vertrauen faſſen zu dem, der zur Rechten
ODOttes ſitzet, daß, wenn er ihn einmal zu ſeinem
Knecht haben will, er die Menſchen nicht erſt
fragen werde, ob es ihnen gelegen ſey? Oder
kan er nicht ſo viel Vertrauen haben zu dem,
der den gantzen Erdboden in ſeiner Hand hat,
daß, wenn er ihn will zu ſeinem Knecht gebrau
chen, er an das bißgen Erde, wo er zu Hauſe
gehoret, nicht gebunden ſey. Jſt nicht die
Erde des HErrn und alles, was drinnen iſt?
Hat Ott ſolches nicht gezeiget an ihren Com
militonibus, die er bis nach Oſt-Indien ge—
fuhret, und ſie daſelbſt zu geſegneten Werck
zeugen gebraucht an den Heyden? Solte das
nicht andre, die itzt da ſind, aufmuntern, daß ſie
alle irdiſche Abſichten ablegen? O wuſten und
glaubten ſie, was fur ein koniglicher Geiſt
darinnen ſey, nach nichts fragen, als nach

G 4 JEſu,



t

A

WA Die V. Lectio parænetica
ZEſu, und daß man ihn zum Freunde haben
und behalten moge, und im ubrigen ſich weder
an Teufel norh an Menſchen etwas kehren; o
wie gern und willig wurden ſie ſich in eine
grundliche Verleugnung begeben.

Das dritte Stuck der Diſcrepanz, das
neulich angefuhret worden, war praxis amo-
ris chriſtiani. Im Anfang fand ſich hier ei
ne ſonderbare liebreiche Zuſammenfaſſung der
Gemuther unter denen Stucioſis Theolo-
giæ, und eine rechte gliedliche Gememſchaft
und Handreichung. Jeh hab aber damals
bereits erwehnet, wie es itzo gantz anders iſt,
daß vielfaltig Studioſi uber Einem Tiſch mit
einander ſpeiſen, in Ein Collegium auch wol
biblicum mit einander gehen, und doch keiner
den andern kennet, ſondern ſich vor einander
als fremde Leute ſcheuen, ſo daß einer vor dem
andern die Parrheſie nicht hat, daß er ein gut
Wort rede, wenn er gleich in ſeinem Hertzen
etwas Gutes hat. Nun ſaget ja der HErr
JEſus: Daran wird iederman erkennen,
daß ihr meine Junger ſeyd, ſo ihr Liebe
unter einander habt. Ob nun wol dieſes
in einem ſolchen Verfall kommen, daß man
itzt ſagen mochte: Daran kan iederman erken
nen, daß es nicht recht um die Chriſtenheit ſte
be, weil ſie keine Liebe unter einander haben:
ſo konte es doch unter einem ſolchen cœtu
Studioſorum Theologisæ, an welchen tag
lich gebauet und gearbeitet wird, welthe tag

lich
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lich erwecket und aufgemuntert werden, gar
leicht anders ſeyn. Das lieget wahrhaftig
nur an ihnen ſelbſt. Wenn man ein freund—
lich Hertz zu dem andern faſſete, und wenn man
einen andern ſahe, der GOtt furchtete, mit
demſelben fein bruderlich ſich verbande; o ſo
konte wieder eine herrliche Zuſammenfaſſung
entſtehen. Und das ſind denn die drey Stu
cke, die jungſtens mit mehrern Worten aus—
geſprochen worden ſind. Nun will ich noch
etliche darzu ſetzen, in welchen gleichfalls ein
Untericheid bemercket wird.

Jch mag inſonderheit 4) mit dahin rech
nen, welches jungſt zwar auch mit einem Wor
te ſchon inſinuiret worden, coniuactionem
precum, die Vereinigung im Gebet. Denn
im Anfange fand ſichs hier, daß, wenn Stu—
dioſi mit einander anEinem Liſche ſpeiſeten,
ſie unter einander eins wurden, daß ſie auch
zum Gebet mit einander zuſammen kommen
mochten, gleichwie ſie zuſammen kamen, tag
lich mit einander zu eſſen und zu trincken. Da
her ſetzten ſie gewiſſe Stunden die Woche da
zu aus, da ſie zuſammen kamen, und dergeſtalt
mit einander beteten, daß, wenn der eine auf—
horete, ein andrer anfing, und tkugen alſo ih
re eigene Seelen. Moth und die Noth der gan
tzen Chriſtenheit dem lieben GOtt andachtig
lich vor. Desgleichen fand ſichs, daß Leute,
die aus Einem Lande und Provintz waren, ſich
zuſammen thaten, und hertzlich mit einander

G5 bete.
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beteten, und fur ihr Vaterland rungen, daß
GOTCdD treue Arbeiter daſelbſt geben wolle.
Hierdurch legten ſie einen vortreflichen Grund,
daß, wenn etliche einmal in einer Stadt oder
Land befordert wurden, ſie mit einem zuſam.
mengeſetzten Hertzen und Gemuthe in dem al—
ten Vertrauen, das ſchon auf der Vniuerſi-
cæet in GOtt gefaſſet war, das Wertk des
HErrn deſto beſſer treiben konten. Jch weiß,
daß Leute, die damals mit einander im Gebet
vereiniget geweſen, noch itzt in ihrem patria
oder in eadem prouincia in einem Chriſtli-
chen und bruderlichen Vertrauen mit einan—
der ſtehen, und einander in ihren Aemtern die
Hand bieten, welches alſo ein groſſer Segen
iſi, der daraus erfolget.

Aber itzo denckt mancher Studioſus: was

wurde ich verſaumen, wenn ich eine Stunde
die Woche zum Gebet anwenden ſolte! dazu

iſt hier nicht Zeit. Welches daher kommt,
weil man nur ſcientiam ſuchet, und conſci-
entiam indeſſen negligiret, als wenn an dem
erſten mehr, als an dem andern gelegen ware.

Desgleichen haben ſich zu der Zeit man
nigmal Studioſi Theologiæ wegen particu-
lairer Umſtande im Gebet zuſammen gethan,
und haben eine Zeitlang die Sache GOtt vor
getragen. Jetzo ſcheinets, als wenn unſre
Studioſi Theologiæ die Ubung des Gebets
nur ſo in eine kaltſinnige Gewohnheit des
Morgen und?lbendSegens verwandeln wol

ten,
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ten, damit das alte opus operatum nicht gar
untergehen moge.

Das muß nicht ſo fortgehen, das muß
anders werden. Es iſt allerdings nothig,
daß man allein bete. Denn unſer Heyland
ſpricht: Gehe in dein Kammerlein, und ſchleuß
die Thur nach dir zu. Aber das iſt auch no
thig, daß man ſich auch mit andern vereinige.
Denn unſer Heyland hat darauf einen beſon—
dern Segen geleget, und geſagt: Wo zwey
oder drey verſammlet ſind in meinem Na
men, da bin ich mitten unter ihnen. Nicht,
als wenn ihrer nicht mehr ſeyn durften, ſon
dern. damit die promilſſio deſto herrlicher ſey,
ſo ſpricht er, wo auch nur zwey oder drey ver
ſammlet ſind, da bin ich mitten unter ihnen.
So wohl gefallet ihm die Vereinigung! Noch
vielmehr aber, wenn ihrer mehr ſind, wie am
erſten Pfingſt-Tage und nachhero, da ſich gar
die Statte bewegte, als die Junger in ſolcher
Vereinigung beteten. Apoſt. Geſch. i, 13. 14.
c.2,1. c. 4, 31. Alſo ſoll man das eine thun,
und das andre nicht laſſen. Jetzo aber ſagt
man insgemein, wenn auch Theologiæ Stu-
dioſi mit einander auf einer Stube ſind: Jch
kan beſſer vor mich alleine beten, und wenn
alſo gleich der eine Luſt hat, und den andern
mit in eine Gemeinſehaft nehmen will, ſo will
der andre nicht dran, ſondern entſchlaget ſich
deſſen. Das kan unſerm HErrn GOtt nicht
gefallen, denn  GOtt iſt ein GOtt der Liebe.

Man
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Man ſoll allein beten, denn da wird man fein
vor der Heucheley bewahret, wenn man ſein
Hertz allein vor GOtt ausſchuttet. Aber
man ſoll auch in Gemeinſchaft mit andern
beten, denn dadurch wird die Liebe unterhal—
ten, und man wird zugleich ſelbſt erwecket und
aufgemuntert. Wenn man eine acediam
bey ſich ſpuret, und der andre inbrunſtiger
iſt: ſo wird man dadurch mit angezundet,
wie eine gluende Kohle, die andre todte an
zundet.

Ferner 5) finde ich auch einen Unterſcheid
in tractatione bhibliorum, oder in der hand
lung des Wortes GOttes. Jm Anfange
waren Theologiæ Studioſi beſſere Liebhaber
des Wortes GOttes, als ſie itzo ſind. Vor
ein 2o Jahren war keine Bibel oder Teſtament
mehr in Leipzig in allen Buchladen zu finden,
ſb ſreueten ſich Tneologiæ Studioſi, daß ih
nen die Bibel in die Hande gegeben ward,
und wenn auch andre daruber laſtern wolten,
ſo funden ſie nichts zu laſtern. Jtzo aber
da wir dieſes noch unſre vornehmſte Sorge
ſeyn laſſen, denen Studioſis die heilige Schrift
recht ſuß, lieblich und ſchmackhaft zu machen,
ſo will dennoch bey vielen Theologiæ Stu-
clioſis die Liebe zur Bibel erloſchen. Wenn
ehemals ein Theologiæ Studioſus einen Tag
zugebracht hatte, da er nicht ex profeſſo et
was in der Bibel geleſen zu rechter Nahrung
ſeiner Seelen: o. ſo hatte er gedacht, was er

verſau
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verſaumet hatte. Jtzo tractiret wol mancher
die Bibel, aber mehr propter ſcientiam exe-
geticam, als propter ædificationem. Aber
ſolte mancher ſein Gewiſſen examimniren, ſo
wurde er finden, daß er manchen Tag hinge—
hen laſſe, da er nicht zu dem Ende die Bibel

laſe, daß er eine Nahrung und Speiſe fur ſei
ne Seele haben mochte. Es hatten ehemals
Studioſi Theologiæ dieſes als eine Regel,
daß ſie fruhe aus dem Capitel, das ſie etwa
geleſen, etwas in ihr Hertz faſſeten, und ſich
des Tages damit trugen als einem fulcro ih
rer cogitationum und meditationum, um
ſich der Zerſtreuung des Gemuthes zu erweh
ren, und mit ſolchen Waffen gegen die Rei
tzungen zur Sunde zu kampfen. Aber wo iſt
itzt dieſelbe Sorgfalt? Gewiß bey vielen iſt ſie
gar ſehr exſpiriret. In ſumma: GEvsi iſt nicht
dieſelbe Liebe zur einfaltigen Handlung des
Wortes GOttes, die man verlanget und wun
ſchet.

Ferner 6) mag ich dahin rechnen, daß
eine ziemliche Diſcrepanz ſich findet in ſtu—
dio ædificationis aliorum. Ehemals, wo
Studioſi Theologiæ ſpeiſeten, da wurden Ler-
te im Hauſe durch ihr Exempel bekehret. On
wenn ſie ihnen bey Tiſche aufwarteten, und
horeten, wie itzt da einer mit ſolchem Ernſt be
tete, der andre ſo hertzlich etwas vortrug, hald
wieder ein andrer eine ſchone Erinnerung da
zu gab; wenn .ſie ferner ſahen, was fur eme

Liebe
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Liebe zun Wort GoOttes unter ihnen war,
wie ſie einonder ſo bruderlich liebten, wie ſie
die gatitze Mahlzeit ſo gottſelig und heilig zu
brachten: ſo nahm das die Hertzen derer
Leute ein, die ihnen bey Tiſche aufwarteten.
Abie ich mich noch mit Freuden erinnere, daß
Lente kommen ſind mit Buß-Thranen, und
wenn man gefraget hat, wie das zuginge, daß
der liebe GOtt ihre Hertzen geruhret habe, ſo
haben ſie geſagt: Ey bey unſern Studioſis,
die bey uns ſpeiſen, horet man ſo viel Gutes.
Desaleichen wo ſie im Hauſe waren, weil
aut ihren Stuben ſo viel gebetet wurde, weil
ein ſolch ervaulich Exempel von ihnen gegeben
wurde, ſo war das dem Lbirthe, der Wir
thin, dem Geſinde und denen Kindern eine
Erbauung und Erweckung, daß ſie dadurch
zur Buſſe und Bekehrung kamen; daher man
che Leute in Halle durch derer Studioſorum,
die ſie im Hauſe gehabt haben, ihr gutes Exem

pel erwecket worden.
Kamen Studioſi Theologiæ an andre

Orte hin; o was fur eine Freude entſtund da,
wenn rechtſchaffene Leute da waren, und ſie
einen Studioſum Theologiæ von hier beka-
men, welcher ihnen mit gutem Exempel vor
ging. Jch weiß, daß brudioſi Theologiæ
ſind nach Hauſe kommen, und ſind Vater und
Mutter, Schweſtern und Bruder durch ſie
bekebret worden. Jch fingire nicht etwa der
gleichen caſus, ſondern es ſind mir die Exem

pel
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pel.erinnerlich, daß es reuera alſo geſchehen.
Ja ich weiß, daß durch einen Studioſum The-
ologiæ einmal, wiewol es mehrmal geſchehen
iſt, ein gantzer Ort erwecket, und auch die Pre—
diger an demſelbigen Orte in gantz andre Ver—
faſſung kommen ſind.

Jtzo aber horet man vielfaltig uber Stu—
dioſos Theologiæ, die von Halle kommen,
Klagen fuhren, daß ſie Heuchler waren Wenn
ſie erſt kamen, ſo ſchienen ſie einige Tinctur
von der Wahrheit zu haben. Aber wenn
mans genau koſtete, ſo befande es ſich, daß ſie
nicht gegrundet waren. Und wenn ſie eine
Weile da geweſen, ſo nahmen ſie eine Welt—
Form an, und offenbarten ſie ſich als ein dum
mes Saltz; dadurch wurden ſie oft recht nie
dergeſchlagen und beſchamet, wenn ſie vorhin
hatten gemeynet, ſie wolten einen ſolchen Scu-
dioſum andernzum Exempel vorſtellen.

Noch mußich dieſes 7) ſagen: Ehemals
erkannten Jheologiæ Studiofibeſſer, was
es fur eine Wohlthat ware, daß ihre Stu—
dia von der Theologiſchen Facultat einge—
richtet wurden. Es hatte ein Studiofus
Tneologie gedacht, er hatte was verſaumet,
das er ſein Lebenlang nicht einbringen konte,
wenn er ſich nicht vor der Theologiſchen Fa-
cultat ſiſtiret hatte, ſeine Studia ſich einrich
ten zu laſſen. Aber itzo befinden wir es in der
That, daß einige, wenn ſie geraume Zeit ſchon
hier geweſen, etwa endlich von der Noth im

leibli
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leiblichen gedrucket werden, daß ſie kommen
und umein Conlilium bitten, wie ſie ihre Stu-
dia einrichten ſollen, aber gleich dabey annecti-
ren, es fehle ihnen auch im leiblichen, ſie baten

um ein beneficium, dadurch ſie ſich dann
bald verrathen, daß ſie nicht kommen wurden,
ihre Studia einrichten zu laſſen, wenns ihnen
nicht am leiblichen fehlete: welches ja gewiß,
wenn mans beym Lichte beſiehet, nichts an
ders, als eine hypocriſis iſt. Olim non erat
ſic. Es kamen zuerſt mehrentheils Studioſi
hieher, die auf andern Univerſitaten geweſen
waren. Da war es ihnen ſo gut nicht wor
den, daß man ihnen ihre Srudia hatte einge
richtet; ſondern es war eine Regul geweſen:
Der Herr gehe in meine Collegia, und im
ubrigen hat man nicht gewuſt, qua methodo
ſtudium theologicum tractiret werden muſ
ſe, daher man die Pferde vielfaltig hinter den
Wasgsen geſpannet. Daher gefiel ihnen das
wohl, daß ſie an einen Ort kamen, da man ih
nen ſagte, ſo muſſen ſie ihre Studia anfangen,
ſo muſſen ſie dieſelben zum Zweck richten, das
iſt zuerſt zu tractiren, jenes hernach, und ſo
weiter. Aber itzo verſaumen das gar viel.

Wir haben damals auch beſſere Folge
bey den Studioſis gefunden, ſo daß, wenn man
ihnen ihre Studia eingerichtet, einer nicht wie
viel genommen, und davon abgewichen ware;
ſondern hatte er ein dubium, ſo kam er wie
der, und ſagte: Jch habe das dubium dabey,

ts



Vom Unterſch. der gegenw. St. Th. 113

es fallt die und die Sache vor, oder es wird
mir zu ſchwer, ich kan nicht alles beſtreiten,
vder ich meyne, ich konte das und das Col-—
legium wol noch dazu nehmen. Er fragte
aber erſtlich, ob es rathſam ware, ſo gah man
ihm denn guten Rath. Jetzt darf leicht irgend
ein ander Collegium darzwiſchen kommen, ſo
laſſet man proprio arbitratu eines fahren von
denen, die vorgeſchrieben worden, und nimmt
an deſſen ſtatt ein anderes. Wenn das ſo
fortgehet, ſo hat man in kurtzem lauter neue
Collegia. So bekommet man lauter abge
brochene Faden, weil man keine rechte aiſi-
cduitatem hat in exſequendis coniiliis, die
man empfanget. Auf ſolche Art iſt es un—
moglich, daß wir Leute ziehen konnen, die der
Chriſtlichen Kirche einmal konnen dargeſtellet
werden als tuchtige operarii, wenn ſie unſern
conlſiliis nicht beſſer Gehor geben, und ſich de:
rer nicht beſſer bedienen.

Desgleichen finde ich auch, daß damals
Theologiæ Studioñ ſich mehr beſprochen ha
ben von inrem. Statu animæ. Es wird das
in dieſem Collegio parænetico oft erinnert,
es ſollen doch Studioſi Theologiæ nicht ſo
hingehen, ſondern doch ihren SeelenZuſtand
ihren præceptoribus eroffnen, von welchen
ſie ja horen, daß ſie es gut mit ihnen meynen.
Sie werden ja eines Raths benothiget ſeyn,
und wenn ſie auch keines benothiget waren,
ſo konnen ſie doch nicht wiſſen, wenn ſie ihren

H Zuſtand
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Zuſtand eroffnen, ob nicht ein Rath ihnen wer
de gegeben, der ihnen nutzlich und angenehm
ſeyn wird. Jch habe am geſtrigen Tage noch
erſt erfahren, daß einem ein conſilium gege
ben worden, der nicht drum bat; aber als er
das conſilium horete, ſprach er: ich dancke fur
das conſilium, ich will das wohl in acht neh
men, ich habe nicht gewuſt, daß es mir daran
gefehlet habe. So kan es noch gar vielen ge
hen, die ſo hingehen, und ſich nicht uber ihrem
Statu animæ beſprechen, daß ſie meynen, ſie
ſtunden gar gut, und ſtehen ihnen doch ſelb
ſten im Lichte, und gehen durch viele ambages,
da man ihnen einen viel nahern Weg ze gen
konte.

Es ſind noch mehrere Puncte; es kan
aber an dieſem genug ſeyn, doch muß ich um
Vermeidung des Mißverſtandes willen dieſes
mit beyfugen: Es iſt meine Meynung nicht/
als wenn die Studioſi, die ehemals hier ge
weſen ſind, alle ſo geweſen waren, wie wir ſie
hatten haben wollen. Nein, wir haben auch
ungebrochene Kopfe im Anfange gehabt, und
haben auch bey dieſem und jenem nothig ge
habt, ſie ihrer Unordnung wogen zu beſtrafen.
Es iſt auch meine Meynung nicht, als wenn
alle diejenigen, die itzo hier ſind, von der erſten
guten Art degeneriret waren; keines weges—
Jch wurde wider die Wahrheit reden, wenn
ich das erſte wurde aflirmiren von denen, die

ehemals
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ehemals hier ſtudiret haben, und das andre
von denen, die itzo hier ſtudiren.

Aber ſo viel will ich ſagen:; Es iſt im
Anfange unter einer wenigern Anzahl der
Studioſorum das Gute offenbarer geweſen,
und hat mehr in die Augen geleuchtet. Je—
tzo aber, da die Anzahl gewachſen, iſt das Boſe
klarer, und die Unordnungen fallen mehr in
die Augen, und werden mehrere dadurch be—
trubt, wenn ſie an ſo vielen Studioſis Theo-
logie, die da ſind, keine rechte Theologiſche
Art finden, die ſie an ihnen wunſchen und ver
langen. Wenn wir nun nicht vorbauen, wie
itzt mit dieſer pareneſi intendiret wird, ſo
wirds endlich dahin kommen, daß wir eben ein
ſolches Chaos hier bekommen werden, wie ſon
ſten auf Vniuerſitaten geweſen. Darum ge-
het man nun der Corruption entgegen,
und ſuchet, daß dieſes moge geandert wer

den. Man hat dabey das Vertrauen, daß wenn
Studioſi Theologiæ, die ja nicht alle ex ma-
itia ſundigen, ſondern zum Theil auch ex
ignorantia, und weil ſie durch die groſſe Be
gierde, daß ſie was ſtudiren wollen, ſich viel
faltig verblenden und hinreiſſen laſſen, das v-
num neceſſarium zu verſaumen, wenn, ſag
ich, Studioſi Theologiæ das hoören, ſo wer
de etwa mancher noch in ſich gehen, und den
tken: In dieſen Stucken muß auch bey mir
eine Aenderung vorgenommen werden. Man
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cher wird ſich nun darinnen getroffen finden,
daß er unſern HauptZweck bisher nicht recht
bey ſich erwogen. Mancher wird ſich uberzeuget
finden, daß er bishero noch in keiner rechtſchaf
fenen grundlichen Verleugnung ſein ſelbſt und
der Welt ſtehe. Mancher wird conuinci-
ret ſeyn, daß er bishero unter ſeinen commi-
litonibus als ein Fremder geweſen, und in
keiner chriſtlichen? und bruderlichen Liebe ge
ſtanden. Manchem wird ſein Gewiſſen ſa
gen, daß er nicht recht im Gebet ſich mit an
dern vereiniget habe, nicht einmal mit ſeinem
contubernali, geſchweige mit ſeinen Landes
Leuten, oder andern; ſondern daß er vielmehr
durch ſeine LandesLeute ſich habe zum Bo
ſen verleiten oder zur Lauigkeit verfuühren laſt

ſen. Mancher wird gewahr werden, daß er
bisher GOttes Wort nicht lieb gehabt, ſon
dern mehr ums Wiſſen, als ums Gewiſſens
willen daſſelbe trackiret Ein andrer wird
bekennen muſſen, daß das Haus, worinnen er
wohnet, und der Tiſch, anwelchemer iſſet,
ſchlecht durch ihn erbauet worden. Maun
cher wird nicht leugnen konnen, daß wenn er
in dieſem Zuſtande in ſein patriam, oder an ei
nen andetn Ort hinkommen ſolte, andre Men
ſchen wenig Erweckung von ihm wurden ſcho
pfen konnen. Mancher wird wiſſen, daß er
ſich bis daher ſeine Stuclia entweder gar nicht,
oder nur ex hypocriſi, weil er dabey um ein
beneficium hatanhalten wollen, habe einrich

ten
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ten laſſen, oder doch nicht beſtandig blieben,
bey dem, was man ihm gerathen hat. Ein
andrer wird fuhlen, daß er immer hingegan
gen, und ein boſes Gewiſſen in ſich getragen,
und ob er wol eine Ruhrung durchs Wort
GOttes empfunden, doch niemals ſo viel Zu—
verſicht gefaſſet, daß er de ſtatu animæ ſuæ
eine rechte Conſultation und Beſprechung
gepftogen hatte mit denen, die es doch treu
lich mit ſeiner Seele meynen. Wenn nun
mancher ſo uberzeuget ſeyn wird, ſo hab ich
die Hoffnung, es wird mancher auch in ſich
gehen und dencken, es iſt gut, daß mirs geſa—
get worden, und wird das ins Gebet einfuh—
ren, und wird ſich aufraffen.

Wohrlan, ſo will ich dann im Namen
JEſu Cyriſti alle, die itzt hier gegenwartig
ſind, ermahnet haben, daß ſie ſich nicht laſſen
palmam preripiren von denen, die ehemals
hier geweſen find, ſondern daß ſie ſich ad pi-
am æmulationem erwecken, nachzufolgen de—
nen, die im Anfange das Wort angenommen
haben, und da ſie itzt viel mehr Mittel haben,
als diejenigen, die ehemals hier geweſen ſind,
auch GOtt ihnen den Tiſch im auſſerlichen nun
ſo gedeckt hat, als vorhin nicht geweſen iſt;
daß ſie denn. auch hingegen dem HErrn deſto
hertzlicher dancken, und es dabey nicht laſſen,
daß wir ſie erwecken, und ihnen paræneſes
halten, ſondern daß ſie als Glieder eines Lei—
bes ihnen ſelbſt unter einander Handreichung

H3 thun,
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thun, ſich unter einander recht zu erweckenj

und ſich alo JES CHdiSToO iu con
ſecriren.

T u ewiger und getreuer Heyland,

laß das Wort, das geredet iſt,J
74 in ſolchem Segen geredet ſeyn,

gen deines Worts und deſſen Kraft in
ſeiner Seele mitnehme, und deſſen
Krucht in die Ewigkeit trage, Amen,
Amen.

Die ſechſte

Lectio Parænetica,
Fur Studioſos Theolo-
giæ, die einen guten Willen ha—

ben, ihre Stucia und ihr Chrt
ſtenthum GOTTgefallig

zu fuhren.

Gehalten den 22. Auguſt. i7o9.

JWiger und tebendiger GOTT!
J deſſen Augen offen ſtehen uber

alles
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alles Thun der Menſchen, inſonderheit
aber uber das Volck, ſo ſich dein Volck
nennet, und der du den elenden Zuſtand
der Chriſtenheit beſſer erkenneſt, als er
von uns erkennet werden mag. Sie—
he, es iſt auch vor deinen Augenoffen—
bar, worinnen wir begriffen ſind, und
welches wir fur unſern Beruf hal—
ten, nemlich, daß wir dem Studiren
obliegen, zu dem Endzweck, wie wir we—
nigſtens vorgeben und dafur gehalten
ſeyn wollen, damit wir dermaleins in
deiner Kirche dir Dienſte leiſten mogen.
Wie nun ein ieder, ſeinem inwendigen
Grunde nach, hierzu ſich anſchicke, ſol—
ches, o du Vater der Geiſter, iſt deinem
allſehenden Auge kund und offenbar.
Ohne allen Zweifel ſieheſt und erken—
neſt du, wie die wenigſten den Ernſt
gebrauchen, welchen ſie gebrauchen ſol—
ten, bey einem ſo gar wichtigen Vor—
haben, und wie ſie ihre Augenblicke,
Stunden und Tage nicht mit ſolcher
Weisheit und Sorgfalt abmeſſen, daß
davon der erwunſchte Segen, und die
gehorige Frucht gehoffet werden kon—
ne. Ach GOtt, komm du uns zu Hul—
fe, und offne einem ieden unter uns die

H 4 Augen,
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Augen, und lehre uns erkennen, was
zu unſerm Friede dienet, und wie wir
nicht nur unſre Seelen erretten, ſon
dern auch unſre Arbeit dahin richten
ſollen, daß wir tuchtig mogen erfun—
den werden, auch unſers Rachſten See—
le zu retten. Reinige doch einen ieden
unter uns, der ſich dir mit willigem
Hertzen darſtellet, daß er werden mo—
ge ein Gefaß der Ehren, dir dem Haus
Herrn brauchlich. Gib, daß wir uns
alleſamt mogen reinigen von alle dem,
was dir mißfallig iſt, und den Haupt—
Zweck unſers Studirens und Lebens
hindern konte; damit niemandeinver—
worfen Gefaß ſeyn moge, noch deſto
ſchwererUrtheil an jenem Tag empfan
ge, ſo er das Anſehen haben wollen, daß
er dein Knecht ſcy, da er doch der Sun—
de gedienet. Erhore uns, und erbarme
dich uber uns in dieſer Stunde, und gih
daß die vorhabende Parænelis kraftig
lich durch deinen Geiſt geſrgnet werden
moge, auf daß ein ieder uohl erwecket,
ermuntert und im Guten geſtarcket,
hinfuhrr ſeinen Zweck heſſer beobachte/
als bishero geſchehen iſt. Dar verley
he um deines Ramens willen, Amen.

Jn



Fur St. die einen guten Will. haben. ri

mcn  den beyden letzten Lectionibus
F parænetieis iſt mit aller Parrheſie
e angezeiget worden, in welchenJJ m Stucken man itzo einen groſſen
q Abgang finde, von dem Ernſt und

dioſorum Theologiæ, die in den erſtern Jah
ren hier geweſen, und hieſelbſt dem Studio
Theologico obgelegen haben. Fur disma
will ich dieſelbige Conſideration nicht weite
proſequiren, ſondern eigentlich die vorhaben
de Paræneſin richten auf diejenigen Scudio

ſos Theologiæ, welcht bonam voluntatem
haben, ihr Studiren und Chriſtenthum ſo zu
fuhren, wie es GOtt gefallig iſt, und daß doch
der rechte Zweck des Studii theologiei vo
ihnen und an ihnen erhalten werden moge.

Ob ich gleich weiß, und zwar mit Betrub
niß, daß unter Studioſis Theologiæ auch
Spotter ſind, denen GOtt ihre Blindheit un
iuritiem cordis zu erkennen geben wolle; o
ich auch gleich weiß, daß Studioſi Theologiæ
hier ſind, die ſich bey gewiſſen Gelegenheite
auch publice ſo bezeugen, daß man nimmer
mehr dencken ſolte, daß das Studioſi Theolo
giæ ſeyn ſolten: ſo will ich doch itzt das laſſen
an ſeinem Ort geſtellet ſeyn, und ſollen zur an
dern Zeit die Erinnerungen, ſo dergleiche
Leute wegen nothig ſeyn mochten, auch nich
vergeſſen werden. Fur dieſes mal aber ſoll
wie gedacht, die Paræneſis nur gerichtet werden

Hs au
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auf diejenigen Studioſos, die einen guten und
aufgeweckten Willen haben, und die gern ih
re Studia und Chriſtenthum ſo fuhren wolten,
wie es GOtt gefallig und der chriſtlichen Kir
che recht nutzlich und heylſam ſeyn mochte. Die
ſelbige rede ich denn nun alle in dem Namen

unſers HErrn JEſu Chyhriſti mit hertzlicher
Liebe zu ihnen an, und ermahne ſie, daß ſie nur
erſt ihre gantze Sorge, das Verlangen ihres
Hertzens, und ihre Begierde, Brunſtigkeit und
Fleiß dahin richten mogen, daß ſie das Einige
vor allen Dingen obſeruiren, welches unſer
Heyland zwar zu allen Menſchen insgemein,
aber doch ins beſondere zu ſeinen Jungern, die
zum LehrAmt beſtimmet waren, geſagt hat:
Trachtet am erſten nach dem Reich GOt
res und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird
euch das andre alles zufallen. Dieſe Wor
te will ich itzo denjenigen Krudioſis Theolo-
giæ vorgehalten haden, die nicht nur dem auſ—
ſerlichen Stande nach Studioſi Theologiæ
genennet werden, ſondern die auch eine ſolche
cleſtinationem animi haben, daß ſie gerne jßt
genuini Studioſi Theologiæ und dermaleins
genuini ſerui Dei ſeyn und werden mochten.
Hat ein Studioſus Theologiæ nicht dieſen
Sorge vor allen Sorgen, daß er gerne wolle,
daß in ihm das Reich des Satans zerbrochen,
zerſtoretund diſſoluiret, und hingegen das
Reich GOttes in ſemer Seele angerichtet
werden moge, ſo kan er gewiß ſeyn, daß er ſei.

nen
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nen Zweck nicht obtiniren wird, weil er nicht
das ſuchet, was er vor allen andern Dingen ſu
chen ſolte, weil er nicht um das einige Noth
wendige zuerſt bekummert iſt, weil er nicht erſt
nach dem ReichGottes trachtet: ſo wird er viele
vergebliche Zeit und Muhe aufwenden. Und
ob ers gleich itzt mir und andern, die es treu
mit ihm meynen, nicht glaubte, ſondern dach

te: Itzt muſſe er fleißig ſeyn, und ſich erſt mit
genugſamer Erudition zu verſehen trachten,
mit dem Reiche GOttes werde ſichs hernach
auch ſchongeben; ob er gleich gedencket, er ver

geſſe unſers HErrn GOttes und ſeines Chri
ſtenthums nicht, ſondern er treibe das auch dar
neben, nur einen ſolchen Ernſt konne er dabey
nicht beweiſen, weil er ſonſt zu viel in ſtudiis
verſaumen mochte: ſo wird er ſich doch einmal
ſchrecklich betrogen finden, und wirds alsdenn
mit ſeinem Schaden glauben, was er itzt nicht
zu ſeinem Vortheil und groſſen Nutz hat glau
ben wollen.

Ein Studioſus Theologiæ, der das nicht
von Hertzens· Grunde ſuchet, daß er vor allen
Dingen in einem erecto animi ſtatu ſeyn, daß
er paratam tranquillam conſcientiam co-
rain Deo haben, daß er mit einer rechten Freu
digkeit vor GOtt aus und eingehen, und mit
GoOtt rechte Gemeinſchaft haben moge: der
wird auch den erwunſchten Segen im Studio
theologico nicht finden. Wer aber dieſes
ſein Vornehwſtes ſeyn laſſet, der wirds erfah.

vren,
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ren, daß ihm der Segen nachfolgen und ihn bt
gleiten, und daß er auch in ipſa ſcientia theo-
logica, einen groſſen und unausſorechlichen
Vortheil davon haben werde. Was hilft
auch endlich alles unſer Studiren, wenn wir in
der Macht der Finſterniß gefangen bleiben?Jch
will lieber einen Menſchen haben, der weni
ger weiß, aber in dem das Reich GOttes gru
net und bluhet; als einen, der ein lumen or—
bis eruditi iſt, in welchem aber Satan ſein
JZverck fuhret.

2) Ermahne ich eben dieſelben, die bereits
einen guten Willen haben und ein Verlangen,
ihr Chriſtenthum und Studium theologicum
recht zu fuhren, wie ſichs gebuhret, daß ſie doch
das Gebet nicht negligiren, ſondern immer
dar des herrlichen Spruchs Pauli in der Epi
ſtel an die Epheſer Cap. s, 18. eingedenck blei—
ben: Betet ſtets in allem Anliegen mitBit
ten und Flehen im Geiſt, und wachet dazu
mit allem Anhalten und KZlehen fur alle
Heiligen. Da ſehen wir, wie Paulus nicht
allein ſagt, ſie ſollen beten, ſondern da er zum
Gebet adhortiret, ſo braucht er rechte verba
exquiſita dazu, damit er die zeαααννα,
die rechte Anhaltung im Gebet, moge kraftig
ausdrucken, wie er auch Col. 4,2. das auf glei
che Weiſe thut: haltet an am Gebet, und
wachet in demſelbigen mit Danckſagung/
und ſo an andern Orten mehr.

Wenn vtudioſi Theologiæ noch ſo ei—

ne
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de, dieſe Erinnerung mit eingefloſſen: Zum
Gebet konne man eigentlich keine gewiſſe Zeit
ausſetzen, ſondern es ware genug, wenn man
ſonſten ſeine Zeit ordentlich eintheilte; denn
das Beten muſſe immer und unter aller Arbeit
geſchehen. Darunter iſt zwar etwas wahres,
aber es ſteckt auch ein groſſer und ſchrecklicher

Betrug darunter. Es iſt etwas wahres dar
unter, denn unſer Heyland ſagt: Man ſoll
allezeit beten und nicht lag werden. Und
Paulus ſagt: Wir ſollen ohn Unterlaß he
ten. Aber damit betruget man ſich, wenn
man keine gewiſſe Zeit übrig behalten
willi, die man allein dem Gebet conlſe—
orire. Es ware wohl zu wunſchen, daß det
Menſch in einer ſolchen Kraft des Geiſtes ſtun
de, daß, wenn er gleich immer in Arbeit ware/
er dennoch, gleich als einer von den Cherubi
nen und Seraphinen, in einem ſtetigen und im
merwahrenden Anblicken GOttes ſtunde. Fin
det man das aber bey ſich? Spuret man
nicht, daß man vonnothen habe, zum Gebet
erwecket und aufgemuntert zu werden? Es
gehe einer einen Tag ſo hin, und ſete keine or
dentliche Zeit zum beten aus, er thue das den
andern Tag wieder, und ſehe zu, wie nahe er
dem Fall ſeyn wird. Er mercke nur drauf, ob
nicht ſeine Affecten uberhand nehmen, und
wenn Anfechtungen zur Sunde kommen, ob
er in der rechten Kraft ſtehen werde? Alſo iſt
bey demſelben Conlilio viel zu bedencken, daß

qan
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man alle ſeine Zeit unter die Studia vertheilen,
und zum Gebe! keine ubrig laſſen ſolle, unter
dem Prætext, das Beten muſſe immer, auch
unter der Arbeit, geſchehen. Nein, gewiß, es
muß auch eine Zeit aufs Gebet gewendet wer
den. Wie konte das beſtehen mit der Nach.
folge unſers Heylandes? Wer war vollkomm
ner als er? Wer war mehr vereinigt mit ſei
nem himmliſchen Vater, als er? Nichts deſto
weniger hat er ſich Zeit zum Gebet genommen,
hat ſich zuweilen von dem Getummel und dem
Gedrange des Volcks losgeriſſen, und hat wol
die gantze Nacht durch im Gebet zugebracht.
Wie konnen wir uns denu nun ruhmen, daß
wir in der wahren Nachfolge unſers Heylandes
ſtehen, wenn wir bey der groſſen Schwachheit
und bey den ſenſibeln Gebrechen, die wir bey
uns befinden, keine Zeit von den Geſchaften
abbrechen, und allein aufs Gebet wenden wol

ten? Das ware einem Menſchen, der ſich ei
nen Chriſten nennete, eine groſſe Schande.

Darum will ich mit allem Fleiß diejeni
gen, die einen guten Willen und ein Verlan
gen haben, ihr Chriſtenthum und Studia recht
zu führen, ermahnet haben, daß ſie ja ins Ge

bet recht hineingehen, und wenn ihnen im Ge
bet einkommt: Ey, du wirſt in deinen ſtuciis
was verſaumen; was konteſt du nicht unter
deſſen leſen? ſo antworten ſie ihnen ſelbſt auf
dieſen Einwurf: Was werde ich aber verſau
men an der Gemeinſchaft mit GOtt? Was

werde
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werde ich an dem einigen Nothwendigen ver
ſaumen?

Bey denen Meditationihus des Augu-
ſtini ſind auch einige vom Bernhardo und
Anshelmo, da einmal einer von dieſen from̃en
Vatern bekennet, er habe ſich immer geneigter
gefunden ad lectionem, quam ad oratio-
nem, und ſolches dem lieben GOtt abbittet.
Jch halte, das iſt eine Lection, die ſonderlich
litterati zu mercken haben. Wenn die ihr
Bekenntniß vor GOtt aufrichtig thun wollen,
ſo wirds auch wol ſo klingen, und werden ſie
dem lieben GOtt auch abzubitten haben, daß
ſie mehr Luſt haben zu leſen, als zu beten. Da
muß man durchbrechen, und ſeinen alten Adam
uberwinden, daß man nieht immer uber den
Zuchern liegen und leſen wolle, ſondern daß
man auch eine Luſt habe, mit ſeinem GOtt und
Scth opfer zu reden. Es heißt: Schuttet
euer Hertz vor ihm aus, lieben Leute! das
muß nicht mit Zwang und Widerwillen geſche
hen, daß man ſo einmal betet, und wieder da
von eilet, damit man ja im leſen nichts ver
ſaume; fondern es muß mit Ernſt und Anhal4 ten geſchehen, baß das Hertz warm werde im
Geſprach mit GOtt, und daß es einem eine Luſt

n und Freude ſey, ſich mit GOtt recht zu unter
J

reden, und ſich vor ihm auszubreiten, daß
man ſein Hertz in ihm recht weide und er

J quicke.
Va
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Andieſem monito iſt viel gelegen. Es
iſt keine andere HauptUrſach, warum unter
Studliolis itzt ſo viel Laulichkeit und ſo wenig
grundlicher Ernſt im Chriſtenthum iſt, als weil
ſie ſo lau im Gebet ſind, weil ſie ſo wieder ins
opus operatum verfallen, fruh ihren Morgen
Abends ihren AbendSegen beten, und das
auch kaltſinnig genug, darnach immer drauf
los ſtudiren, und alles mit einander ins Wiſ
ſen fuhren, das Gewiſſen aber verſaumen, und
ſich nicht darum bekummern, daß ſolches vor
Gott gereiniget werde. Was kan da fur ein Se
gen dabey ſeyn? Jſt einer uberzeugt in ſeinem
Gewiſſen, daß ſein Gebet ſo ſchlecht, ſo elend vor
GOtt ſey, daß GOtt unmoglkich an ihm Gefal
len haben konne, was darf er weiter Zeugniß,
wenn er ſich vor ſeinem eigenen Gewiſſen nicht
verbergen kan? Warum will er nicht einem
andern glauben, der ihm das bezeuget? Viel
leicht geſchiehets um deswillen, weil man ſei
nem Gewiſſen nicht hat wollen Gehor geben,
ſondern ſein Hertz gegen die Anklage deſſelben
verhartet, und einen Tag nach dem andern ſo
zugebracht hat, daß es itzt offentlich geſagt wer

den muß, damit man bey ſich dencke: das hat
mir mein Gewiſſen lange geſagt; nun wird
mirs auch offentlich geſagt, damit ich ſo vielmehr
beſchamet werde, daß ich die Anklage meines
Gewiſſens nicht horen wollen. So man das
aber noch bey ſieh befindet, ey wohlan, ſo ver
harte man ſein ertz nicht langer, ſondern uber

ot winde
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winde ſich darinnen, und warte nicht darauf,
daß man Luſt und Freudigkeit zum Gebet krie
ge, ſondern richte ſichnach der Regel Augu—-
ſtini: Si non traheris, ora vt traharis.

z) Ermahne ich dieſelbigen, die einen gu
ten Willen haben, ihr Chriſtenthum und Stu
dia zu fuhren, daß ſie ordinate und moderate
ſtudiren. Ein Stucliofus muß i)ordinate ſtu
diren, das iſt, alles fein zu ſeiner Zeit thun, und
was er ex coniilio prudentiorum einmal an
gefangen hat, auch proſequiren. Wenn
man bald uber dis Buch, bald uber jenes Buch
fallt, und wenn man daſſelbe kaum angefangen

zu leſen, es wieder weglegt und ein anders
nimmt; wenn man bald in ein Collegium ge
het, bald, wenn ein Brief zu ſchreiben, oder ein
Gang zu gehen vorfallt, oder ein Freund zu
ſpricht, daſſelbe verfaumet, oder wenn man viet

oder ſechs Wochen es beſucht hat, es mude
wird, in einanders gehet, und alſo nichts
rechts abſoluiret und zu Ende bringet: ſo wird
daraus ein confuſes Weſen, und kan aus ei
nem ſolchen Menſchen nichts rechts werden?
Wenn er nur auf ſein Weſen reftectiren will,
ſo kan er bald uberzenget werden, daß er ein
Flader-Geiſt ſey, der von einem aufs andre
faltt. Wer demnach einen guten Willen hat,
der muß Ernſt zur Sache thun, der muß ein
mal ſeine Dinge ordentlich einrichten, und dar
nach ſeine Scuclia mit einer rechten Conftanz
und Alffiduitat forttreiben. Jehn er ſelbſi

nicht
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nicht weiß, wie ers einrichten ſoll, ſo wird ihm
ja die Hand darin geboten, und werden ihm ſei
ne Stuclia reguliret, wenn er ſich nur darſtellen
und guten Rath anhoren, oder auch ſeine du-
bia anzeigen will, damit ſie ihm benommen
werden konnen.

Jch habe aber auch geſagt, man muſſe
2) moderate ſtudiren, das iſt, man muſſe nicht ſo
auf das Studiren allein hinfallen, ſondern
auch dabey beten, und fur ſeine Seele ſorgen.
Es mag das Studiren ſo herrlich ſeyn, als es
will, ſo muß es doch Chriſtianiſmo ſubordi-
niret werden; denn es iſt doch einmal ein
grofſer Unterſcheid zwiſchen dem Beten und
dem Studiren. Ein ieglicher, der beydes mit
rechtem Ernſt treibet, wird das in Erfahrung
haben, daß immer eines das andre vertreiben
will. Wenn man ſich dem Gebet errſtlich
ergiebt, ſo will das Studiren daruber Noth
leiden, und wenn man wieder denckt: Ey man
müſſe doch ſeinen Beruf in acht nehmen, und
was rechtſchaffenes ſtudiren, damit man der
Kirche einmal dienen kanne, ſo will das Stu
diren das Gebet ausdrangen. Daraus kan
man wol ſehen, daß es gar unterſchiedene Dinge
ſind, beten und arbeiten. Weil doch aber
gleichwol beydes von GOtt befohlen iſt,ſo muß
man dahin trachten, daß das Gemuth ſo regu-
liret werde, daß beydes in ſeiner rechten balan-
ce ſtehe, daß eins das andre nicht ausdrange,
ſondern daß man eins dem andern ſubordini-

re. J2 Da
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Da iſt nun freylich dis die Haupt-Sache, daß

man weder das Studiren noch irgend eine auſ
ſerliche Verrichtung laſſe Herruber ſich werden,
ſondern das Chriſtenthum muß Herr bleiben.
Status animæ muß vor allen Dingen vor Gott
dem HErrnrechtſehaffen reguliret und geord
net ſeyn. Das Gewiſſen muß frohlich ſeyn
vor dem lebendigen GOtt, daß man wiſſe,
daß man ihn zum Freunde habe. Wenn man
bey einem confuſen Zuſtand des Gemuths oh
ne Verſicherung der gottlichen Gnade ſtudi
ret; wenn man ſo bey einem boſen Gewiſſen
immer heimlich fort ſtudiret, und unter dem
Studiren, unter den Collegüs, unter dem Le
ſen, des Gebets vergiſſet; ſo iſt da lauter Unruhe

und Unſegen. Darum muß das die Haupt
Sache ſeyn bey einem Studioſo Theologiæ
wie ich vorhin angezeiget habe, daß.er zuerſt

nach dem Reich GOttes trachte, und alſo
GOTD vor allen Dingenin ſeiner Seelt
regieren laſſe; denn mag er im Segen ſtudi

ren. Allein ſoll denn einer das Studiten ge

hinwerfen, wenn er bey ſich findet, er ſey noch
nicht in dem rechten Zuſtande ſeiner Seele!
Antwort: Er ſoll es nicht gar hinwerfen, oder
bey Seit ſetzen; aber dennoch den lieben GOtt
bitten, er wolle ſich uber ihn etbarmen, ihm

wahre Buſſe geben, ſein Hertz, Sinn und gan
tzen Zuſtand dergeſtalt andern, daß er ihm mo
ge wohlgefallig werden; mittkerweile, da er

vere
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verbunden ſey, ſeinem Beruf obzuliegen, ſo wol
le ers ihm nicht zurechnen, daß er denſelben
nicht mit ſolchem lautern Zweck, wie ſichs ge
buhret, treiben knne, ſondern wolle Geduld
mit ihm tragen, und ihn inzwiſchen alſo regie
ren, daß er doch etwas nutzliches ſtudire, damit
er ſeine Ehre einmal befordern konne. Dar
auf mag er einfaltig zu ſeinen Stuclis ſchreiten,
und wenn er ſein Gebet ernſtlich verrichtet, und
ſich GOtt befohlen, und denſelben angerufen
hat, daß er ſeine Seele nicht wolle laſſen ver—
lohren gehen, ſo mag er darnach auch ſeine Stu-
dia treiben. Denn das wolte ich freylich kei—
nem rathen, daßer nicht eher ſeine Stucia
tractiren ſolle, bis er recht bekehrt ſeny. Denn.
daruber konte ein halb Jahr oder langer hin
gehen, und weil er die Kraft noch nicht hat, daß
er einen gantzen Tag nach dem andern im Ge
bet anhalten konte, ſo wurde er daruber in lau
ter veeyn fallen, und wurde alſo in keine
rechte Ordnung kommen. Wbeiß einer, es
ſtehe noch nicht recht um ſein Hertz, ſolaſſe er
ſich ſeine Stucia reguliren, und folge darin ſei
nen præceptoribus, wie ſie ihm es vorſchrei
ben; aber dabey vergeſſe er nicht zuerſt und vor
allen Dingen den lieben GOtt zu bitten, daß
derſelbe ſeiner Seele ſich annehmen und ihn in
den rechten Zuſtand ſetzen wolle. Indem er
aber ſeine Zeit auf Studia wendet, nun ſo nehme
er ſich auch darnach gewiſſe Stunden, die er aufss
Gebet wendet, und weil er weiß, daß ſeine See.·

J z le
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le noch wie ein dornichter Acker verwuſtet, und
vhne Frucht der Gerechtigkeit iſt, ſo dencke er,

es iſt mir ja mehr daran gelegen, daß meine
Seele errettet werde, als daß ich den Kopf mit
Wiſſenſchaften fulle, und nehme eine Zeit da
zu, ſonderlich fruh morgens, die ſchonſte und e
delſte Zeit des Tages, und wenn ihm der liebe
GOtt ſonſt eine Zeit dazu ſchenekt, da er allein,
und ſein Contubernalis etwa nicht zu Hauſe
iſt, daß er da allein vor GOtt ſein Hertzaus
ſchutte, von ſeiner Seelen Zuſtand mit ihm ſpre
che, und ihm ſeine Noth klage. Er nehme ſich
auch ſelbſt taglich ſo viel Zeit, die heilige
Schrift zu leſen, als zur Errettung ſeiner
Seele nothig- feyn mochte: desgleichen in
Arnds wahren Chriſtenthum, oder was ihm

1 ſonſt an die Hand gegeben wird, damit ſeine
J Geele zu einer rechten ernſtlichen Buſſe und

deren Ubung gelange.
Doch itzo rede ich nicht eigentlich wit ſol

chen, ſondern mit denen, die bereits in einem
guten Zuſtande ſtehen, ſo daß man ihnen nicht
abſprechen kan, daß ſie ſich zu GOtt bekehret
haben. Beydenen nimmt oft der pruritus
und das præpoſterum deſiderium acqui-

z

—S

rendæ ſcientiæ uberhand, daß das Gebet dar
uber in Noth kommt, und daher ihr Hertz und
Gewiſſen nicht in einem rechten friedfamen Zu
ſtande vor GOtt iſt. Und das iſts, was ich ge
iagt habe, man ſolle orclinate. und moderato

45 Kudwen. e MEr
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4Ermahne ich diejenigen, die bonam
voluntatem haben, daß ſie doch dasjenige,
was ſie lernen, ſuchen recht zu lernen, daß
es nicht heißt: Ex omnibus aliquid, in to-
to nihil. Wenn man ein Collegium horet,
ſo gebrauche man doch dabey eine rechte atten-
tionem animi, damit mans recht apprehen-
dire und faſſe, was geſagt wird, und was man

dergeſtalt gefaſſet hat, daß man daſ—
ſelbe hernach auch fein vollig zu behal—
ten ſuche durch repetitionem und ru—
minationem desjenigen, was man ge4
horet. Es kommt nicht darauf an, daß Stu-
clioſi Theologiæ vieles confuſe wiſſen, ſon-
dern darauf kommts an, daß ſie die fundamen
ra recht ſolide und plene gefaſſet haben, daß
ſie das, was ſie gelernet, recht gelernet haben,
und davon Rechenſchaft geben konnen. Darauf
kommts an, und halt man vielmehr von einem
Studioſo Theologiæ, der nur die fundamen-
ra recht inne hat, als von einem andern, der ein
Polyhiſtor ſeyn will, und alle Auctores ei
nem zu nennen weiß, und wenn mans im Grun
de unterſuchet, keine rechte Soliditat beſitzet.
Solche Leute ſind nicht viel nutz, ja ſie thun
vielmehr Schaden, ſind aufgeblaſen, und
wenns zum Treffen kommt, und ſie nur ein Kind
im Catechiſmo informiren ſollen, ſo haben
ſie kein rechtes Fundament. Allſo will ich
ſonderlich darzu ermahnen, daß ſie doch Fleiß
unwenden, das, was ſie horen, grundlich und in

Ja ech
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rechter Connexion zu faſſen, wenn ſie dubis
haben, daruber zu conſuliren, und was ſie ap-

prehendiret haben, hernach fein zu bewahren,
damit, wenn ſie ja in ſtudiis nicht excelliren
konnen, ſie doch zum wenigſten in dem, was ſie
gelernet, ein ſolides Funclament haben mo
gen, und es andern wieder beybringen kone

nen.
5) Ermahne ich, daß ſie das erraru

rac younα wohl obſeruiren. Es iſt nicht
genug, daß man die Collegia Biblica und
Exegetiea hore, (wiewol Studioſi Theolo-
giæ hier ſind, die ſo gar ineonſiderat ſtudi-
ren, daß ſie kein Collegium Exegeticum hal.
ten, welches die allerthorigſte Sache iſt, die
ein Studioſus Theologiæ begehen kan, der
Scripturam ſSacram pro principio Theo.
logiæ erkennet) aber das iſt nicht genug, ſon
dern es ſoll auch ein igerar dazu kommen,
man ſoll auch fein priuatim mecdlitiren, wie
in Collegiis Biblicis und Exegeticis Gele.
genheit dazu gegeben wird, daß man die Schrift
forſche, und der Spur fein nachgehe. Man
kan hier Collegia Exegetica und Philolosi-
ca uber Bucher des alten und neuen Teſta
ments horen, nach allem Wunſch und Ver
langen. Dieſe yiuam manuductionem hat.
man freylich nicht zu negligiren, ſondern ſole
ches fur eine Wohlthat GOttes zu erkennen,
und acht zu geben, wie in ſolchen Collegüis die
Echrift durch Schrift erklaret und deren ſen-

tus
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ſüs oruiret wird. Aber damit muß man pro-
priam meditationem coniungiren. Jtzo
wiſſenstudioſi Theologiæ noch nicht, was das
fur eine groſſe Solidcitat und fur einen herrli—
chen Vortheil giebt. Aber ſie werdens kunf«
tig gewiß uns dancken, wenn ſie uns darin
nen folgen, und das eeerrärt tac ya) von
nun an mit Ernſt treiben. Wenn ſich ec—
cleſiæ ſtatus ſo oder ſo wendet, und dieſe und
jene Dinge ſich ereugnen, ſo werden ſie ſehen,
daß ſie durch das Scrutinium Scripturæ in
eine rechte Soliclitat und Feſtigkeit geſetzet wor
den, daß ſie in alle Falle ſich werden ſchicken
konnen, wie ſichs gebuhret: da andre hinge
gen alsdenn zu Spott werden mit allem dem,
was ſie gemeynet haben zu acquiriren, und
es einmal zu ſpat bereuen werden, wenn ſie
entweder Collegia Exegetica verſaumet, o
der ſie zwar aufs Papier gebracht, aber nicht
ſelbſt in eigener Meditation ihre Krafte an
geſpannet haben.

a) Will ich alle, die gern ihre Studia
recht treiben wollen ermahnet haben, daß ſie
alles, was ſie im Studio Theologico ler-
nen, es ſey, daß ſie es in Collegiis horen,
oder auſ andern Vniuerlſitaten gehoret ha
ben, oder in Buchern leſen, in eine praxiuj
und Ubung zu bringen ſuchen. Jch rede
itzt de vraxi Studiorum, nicht de praxi vi-
tæ. Denn auch die Studia erfordern ihre
euercitationem. Wenn einer gleich latei.

J5 niſch
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niſch verſtehet, und er redets und u—
bets nicht, ſo wird er keine Fertigkeit darin
erlangen. Die Zunge muß eoxerciret wer«
den. Wenn er gleich einen lateiniſchen Au-
ctorem verſtehet, und er eoxerciret nicht ſti-
Jum; ſo wird er nicht lateiniſch ſchreiben ler—
nen. Wenn einer gleich die Theſin Theo-
loßicam dreymal durchgehoret hatte, und man
kriegt ihn in ein Examen, ſo wird man doch
finden, daß es ihm fehlet, wenn er kein exer-
citium examinatorium dabey gehabt hat.
Summa, alle Studia erfordern exercitatio-
nem. Nun hab ich mehrmals hierinnen con-
ſilia an die Hand gegeben, z. E. Es ſollen
doch die Studioſi Theologiæ, nebſt den col
legiis exegetieis, exercitationes biblicas
halten, deren merhodus in einem und andern
Bogen gezeiget iſt. Das heiſſen um deswil

ten exercitationes biblicæ, weil man da das
jenige uben kan, was man in collegiis exege-
ticis, desgleichen in den Predigten und im
Collegio thetico, gehoret. Desgleichen iſt
ihnen mehrmalen an die Hand gegeben,
es ſollen contubernales feindie Stunde nach
der Mahlzeit des Abends dazu gebrauchen, daß
ſie mit einander dasjenige repetiren, was ſie
den Tag uber gehoret haben, und zwar lati-
no ſermone, damit ſie zugleich im LateinRe
den ſich uben mogen, ſo hatten ſie ein taglich
exercitium, dabey ſie auch einander mode-
ſte opponiren, und ſich auch auf dieſe Wei

ſe
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ſe uben, und inſonderheit die collegia pole-
mica alſo repetiren konten, daß einer dabey
vices opponentis, der andre reſpondentis
annahme. So haben auch Studioſi hier Ge
legenheit, ſich im propaniren uber Tiſch zu
üben, damit ſie eine darrheſie erlangen, auch
kunftig in Condition oder im Amt ein erbau
lich Wort uber der Mahlzeit zu reden: Da
her Studioſi ubel thun, wenn ſie ſolche gute
Ordnung nicht mithalten, ſondern ſich derſel—
ben entziehen. Aber es iſt das uberhaupt eine u
bleGewohnheit unter den Studioſis, daß ſie nur
Collogia horen und zuſamen ſchreiben, aber es
in keine exercitationem bringen. Alſo muſſen
ſie ſonderlich die Regel nehmen, wenn ſie ein
mal brauchbare Leute in eccleſia werden wol
len, daß ſie in quotidiana exercitatione ſtu-
diorum zu ſtehen ſuchen.

7) Ermahne ich ſie, daß ſie doch das
Gute, das GOtt an dieſem Ort gegeben
hat, fleiſſig obſeruiren. Ich verwundere
mich manchmal uber die Olcitanz mancher
Studioſoruum. Sie geben auf nichts acht.
Wenn ſie daher einmal wegkommen, und
fremde Leute ſie fragen: Wie ſteht es doch mit
dieſer und jener Einrichtung zu Halle? Geht
dielund die Anſtalt noch wohl von ſiatten?
Wie wirds doch darinnen gehalten? u. ſ. w.
ſo wiſſen Studioſi Theologiæ keine Nachricht
zu ertheilen. Wenn denn verſtandige Leute
fragen, ob ſie das denn nicht obſeruiret? ſo

geben
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geben ſie etwa zur Antwort: Sie hatten eben
nicht Achtung darauf gehabt, ſie hatten ihre
Collegia gehalten. Aber das iſt nicht genug.
Wenn man an einem Orte iſt, da GOtt ſo
viel Gutes hingeleget hat, und da ſo manche
gute Ordnung gemacht iſt: ſo muß man ſeine
Augen aufthun, und vigilant ſeyn. Denn
wenn man kunftig einmal insLehrAmt kommt,
ſo hat man ja ofters Gelegenheit, manche gu
te Einrichtung zu imitiren, und damit einmal
wol mehr Frucht zu ſchaffen, als mit den col-
legiis, die man gehalten hat. Wie dann
ſchon ofters an andern Orten durch der Studio-
ſorum Rath und Dienſt ArmenSchulen an
gerichtet worden. Daher muß man itzt nicht
ſo ſchlafrig ſeyn, ſondern die Augen aufthun,
und nichts Gutes vorbey gehen laſſen,
ſondern dencken: Wenn ich doch alles recht
abſeruiren konte, was fur gute Anſtalten und
Ordnungen hier ſind, und wie dis und jenes
gehalten wird, damit ich einmal dieſes auch
in Ubung bringen konte, wenn der liebe GOtt
mich zu einem Werckzeuge gebrauchen wolte.
Stuclioſi durfen freylich deswegen ihre Col
lesgia nicht liegen laſſen, und herumlaufen:
es laßt ſich auch nicht thun, daß man ihnen al
les auf einmal zeige. Jch ermahne nur zur
Vigilanz und Aufmerckſamkeit, ſo wird ſich
manche gute Gelegenheit hervorthun, da man

was Gutes ſehen, lernen und obſeruiren
2 HWin
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8) Willich treulich ermahnet haben, daß
ſie nicht allein Theologiam ſtudiren, ſon
dern auch Theologiam exerciren. Es iſt
das nicht genug, daß man Theologiam ſtu-
cire, wenn man auch noch ſo fleiſſig iſt, auch
dabey betet, und den lieben GOtt um Gnade
und Segen anrufet; ſondern weil das Studi-
um theologicum practicum iſt, ſo muß mans
auch in praxin fuhren, und fein dabey Glau
ben, Liebe, Demuth, Geduld, Verleugnung,
u.ſ. w. ausuben lernen. So ware es fein,
wenn Studioſi Theologiæ ſahen, daß welche
von ihren LandsLeuten oder andern commi—-
litonibus kranck waren, daß ſie denen fein
dieneten, und zur Hand gingen; wenn ſie ſa
hen, daß einer von ihren commilitonibus
mit ſchwermuthigen Gedancken ſich trage, und
traurig ſey, daß ſie denſelben fein ſuchten tit
Troſt aufzurichten, und ihn bruderlich zu ſtar-
cken; das wurde manchmal ſeinen Segen ha
ben, und fie wurden zugleich eine Praxin Scu-
dii thedlogici dabey haben, und Liebe ausu
ben lernen. Aber nun findet ſichs vielfaltig
ſo, daß Studioſi Theologiæ nur auf ihr Stu-
dium theologicum bedacht ſind, wenn ſie a
ber ihre Commogditat verleugnen, und Liebe

gegen einander uben ſollen, ſo iſt niemand zu
Hauſe.

Jch erinnere mich dabey einer gar ſcho
nen Anſtalt, die aber wol exlſpiriret ſeyn
wird. Es waren einige Studioſi Theolo-

gin,
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logiæ und Magiſtri ſo chriſtlich geſinnet,
daß ſie unter einander ſich verbunden hatten,
wenn ſie einen krancken oder nothleidenden
Studioſum Theologiæ wuſten, daß ſie den
ſelbigen beſuchten und Anſtalt machten, daß
er recht verpfleget werden mochte. Ja wo
ſie auch ſonſt etwa von einem Nothleiden
den horeten, ſo nahmen ſie ſich deſſelbigen gleich
falls an, und gewiß, fie hatten vielen Segen
darinnen. Es funden ſich auch Leute, die
ihnen die Hand darinnen boten, daß ſie manch
mal zu der Armen Verpflegung etwas gaben,
und wurde mancher gar wohl durch dieſelbigen
Studioſos Theologiæ bedienet, der GOTT
hertzlich dafur gedancket. Jtzo iſts mir wenig
ſtens verborgen, ob dergleichen im Schwange
ſey. Jch will keinen legem darinnen geben,
ich ruhme nur derer, die ehemals hier gewe
ſen ſind, ihren Fleiß und ihre Sorgfaltigkeit,
die ſie darinnen bewieſen.

Zum wenigſten folten Studioſi Theologiæ
immer fuchen, wie ſie in einer viua quoti-
dliana praxi der Verleugnung ihrer ſelbſt, dur
Liebe gegen ihren Nachſten, der Geduld, der
Demuth, des Glaubens und des Vertrauens
auf GOLCT und dergleichen ſtehen mochten—
Das wurden rechte Knechte GOttes werden,
die nicht allein etwas lolides ſtuclirten, fon
dern wenn ſie auch einmal zum Wercke des
HErrn gebrauchet werden ſolten, es alsdenn
recht anzugreifen wuſten, weil ſie ſchon in ei

ner
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ner langen praxi geſtanden, und ſchon auf V-
niuerſitaten es ausgeubet hatten; deren hat
te ſich einmal eine Gemeine zu erfreuen, wenn
ſie ihnen vorgeſetzet wurden. Aber ſo, wenn
ſie auch gleich einen feinen Menſchen kriegen,
der was grundliches ſtudiret hat, auch eine
feine Predigt thut, und ſonſt viele Deuotion
ſpuren laſſet; ſo will er hernach, weil er keine
praxin in der Verleugnung ſein ſelbſt hat, kei
ne Liebe gegen ſeinen Nachſten geubet, und die
dianoriav chriſtianam nicht recht exerciret
hat, ſo will er, ſag ich, hernach ſeine bequemliche

PfarrWohnung haben, und darinnen ſeine
vollige Commnodiiat zu ſeinen Studiis, und
wie er ittt gewohnt iſt uber den Buchern zu lie
gen, ſo will er das auch im Amte fortſetzen.
Wann nun leibliche oder geiſtliche Noth und
Elend hier und da ſich auſſert, ſo meynet er, die
enorla der Liebe gehe ihn nichts an, ſondern
wenn er des Sontags auf die Cantzel trete, und
ſeiner Gemeine was vorpredige, ſo konne man
ſchon mit ihm zu frieden ſeyn. Darum ſolten
ſich Studioſi Theologiæ beſſer hierin angrei
fen, ſo wurden ſie rechte genuini ſerui Chri-
ſti werden, der nicht gekommen iſt, ſich bedie
nen zu laſſen, ſondern der gantzen Welt zudie
nen.

Etreuer und gnadiger GOTT,
ſegne was geredet iſt durch dei
ne ewige Kraft, auf daß, wie

wir

S
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wir zu Anfang gebeten haben, keiner
hinweggehe, der nicht aufgewecket, er—
muntert und geſtarcket ſey, kunftig es
beſſer zu machen, als bishero geſche—

hen iſt. Dazu gib deine Gngde um
Chriſti wille Annen1, 1

Die ſiebende

Lectio Parænetica,
Darin eine Anweiſunggege—
ben wird, wie man die dtudia

recht tractiren
ſolle.

Gehalten den 23. Maji 1709.
7 Wiger und lebendiger GOTT

m und wBater, verleyhe, daß wir

nen Ehren; ja heilige unſre Hertzen
unſte Studia dir heiligen zu dei

dazu, auf daß wir als deine wahrhaf
tige Knechte erfunden werden, ſo wol
was unſer Chriſtenthum angehet, dir
in der Wahrheit zu dienen, als auch,
ſo es dir gefallet, uns an andern Eee

len
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len zu gebrauchen, damitwir Freudig—
keit haben mogen, hier in kindlichem
Geiſt zu wandeln, und dort ewig vor
deinem heiligen Angeſicht zu ſtehen,
Amen, Amen.

Aucltores amici perdilecti:
Jr haben nun die allerſchon
ſteZeit vor uns, die auch dem
Gemuth und Corper am
bequemſten iſt, den Studiis
obzuliegen; zu geſchweigen
andrer damit verknupften
Da nun auch in allen und

ieden Stucken, die zum ſolido ſtudio theolo-
gieo erfordert werden, die Hand geboten wird,
wie aus dem letzten Catalogo lectionum zu
erſehen: ſo iſt billig, daß bey dieſer, nach
dem zuruckgelegten Feſt, erſten paræneſi auf
dis alles vornehmlich geſehen werde

Gs iſt demnache gentlich mein Zweck furdismal, den Studioſ. Theologiæ eine Er—

weckung und Anweihſ.ang zu geben, wie ſie in

GOtt, mit GOtt, durch GOtt, aus GOtt,
vor GOdtt ihre Srudia tractiren, und mit einem
freudigen und rechtſchaffenen Geiſt dieſelben
angreifen ſollen, GOtt zu Lob und Ehre, und
ihrem Nachſten zu Nutz, und ihnen ſelbſt zur
Freude in Zeit und Ewigkeit. Nachſt dieſem
iſt auch meine Intention fur dismal, die
Haupt Momenta anzuzeigen, worauf es an

K komme,
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komme, wenn man ſeine Studia auch fein or
dentlich dieſen Sommer uber und in folgen—
der Zeit tractiren will.

Ich wunſchte demnach, daß zu forderſt
Studioſi Theologiæ die geringe Muhe an—
wenden, und die wenigen Bogen, die zum
Fundament des methoch ſtudii theologici
ediret ſind, wiederum einmal nachleſen moch
ten; wiewol unter denen erſt angekommenen
ohne Zweifel die mehreſten ſie noch gar nicht
werden geleſen haben, und ſie daher um ſo
vielmehr itzt darauf zu weiſen ſind.

Der erſte Bogen handelt de defmnitis-
ne ſtudii theologiri. Denn es iſt offenbar,
daß mancher Theologiam ſtudiret, und nicht
einmal weiß, was Studium Theologicum
ſey, und was es auf ſich habe, und wie er dar
bey zuerſt ſeiner eigenen Seelen Beſtes ob-
ſeruiren ſolle, ehe er das Studium Theolo-
gicum dahin richtet, daß er andern einmal
damit diene.* Es hat ſich befunden, als da

mala

Die definetio ſtudu theologici lautet im gedai
ten Bogen alſo: Studium theologieum eſt
cultura animi, qua is, ſub gratioſo Spiritus
ſancti ductu, piis precibus impetrando, accura-
ta viuaque veritatis diuinæ e ſeripturis ſacris
agnitione imbuitur, asſiduaque eius praxi in.
ea confirmatur: eum in finem, vt quis tan
dein vitæ ineulpatæ exemplo, doctrinæ pu-
ritate ſapientiæ dono aliis præluceat, ad
tyrannidem ſatanæ in nobis primum, deinde
in aliis etiam deſtruendam; Dei vero regnum

in
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mals derſelbe Bogen eciret worden iſt, daß
manche offenhertzig bekannt haben, daß ſie ſchon

viele Jahre auf Vniuerſitaten geweſen, und
vermeynet Theologiam zu ſtudiren, aber
daß ſie dieſelbe nicht alſo ſtudiret, als die de-

finitio ihnen die Anweiſung dazu gebe. Fer
ner iſt etwas heraus gegeben worden de me-
thodoſtudii theologici, oder de deßinitione me-
thodi, daß man erſt wiſſe, worin methodus
ſtudii theologici beſtehe; und was es ſey,
methodice Theologiam zu ſtudiren: wie
es nemlich nicht darauf ankomme, daß man
einem nur dieſe oder jene Bucher recommen
gire, oder Collegia zu halten anweiſe; ſon
dern wie die amplitucö methodi viel ein meh
rers auf ſich häbe.

Zum dritten iſt etwas herausgegeben
worden ae fine ftudii theologici, und zwar um
deswillen, weil das præcipuutn in omnibus
actionibus humanis; noch vielmehr aber in
actionibus, die ex altiori principio herflieſ
ſen muſſen, dieſes iſt, daß man ünem legi—
time conſtituire, dieweil der nothwendig in
tota via irren muß, der keinen rechten ſco-
pum visæ vel itineris ſui vor ſich hat. Des—
wegen iſt auch dieſe Conſideration etwas

1
we klauftiger ausgefuhret worden, weil die
wenigſten Studioſi Theologisæ einen recht—

K a ſchaffe
in nohis nettitus admittendum, omti fi.
delitate inter homines promouendum am.
plandunl.
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ſchaffenen finem haben; und daher in den
Tag hinein ſtudiren, und wenn ſie von Vm-
uerſitaten nach Hauſe gekommen, es mit
Schmertzen beklagen muſſen, daß, weil ſiekei—

nen rechtſchaffenen finem gehabt, ſie von ei—
nem Jrrthum in den andern gerathen, von ei
nem auf das andre gefallen, und endlich ſich deſ
ſen wohl erinnern konnen, daß ſie mancherley
Collegia gehalten, aber wenns darauf an
kommt, daß ſie nun ſollen examiniret werden,
ihre Bloſſe bekennen und geſtehen muſſen, daß
tie in omnibus aliquid, in toto mihil ſo-
lidi gefaſſet haben.

Jch wurde mir die Hoffnung machen,
wenn dieſe z. Bogen von Studioſis Theolo-
giæ vorgenommen, geleſen, ponderiret, und
zur Prufung ihrer ſelbſt und ihrer Srüüdiorum
gebracht werden mochten, daß dieſes ein Fun-
dament geben konte, auch in dieſem Som
mer hindurch die Studia in rechter Ordnung
zu fuhren, aus einem rechten Grunde zu treiben,
und gewiſſe Tritte zu thun mit ihren Fuſſen.
Und weil dieſes labor exantlatus iſt, undde
nen Studioſis zu ihrem Vortheil ſchon vor Au—
gen lieget, ſo will ich mich nicht aufhalten, das
zu recapituliren, was in dieſen Bogen ent—
halten iſt. Wers mit Bedacht leſen will
wird ſich ſchon ſelbſt gnugſam daraus infor-
wiren konnen.

Nachſt dieſem ermahne ich alle und ie
de, die hier gegenwartig ſind, daß wenn ſie ge

k ſonnen
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ſonnen ſind mit rechtem Nutzen in dieſemSom
mer und in folgender Zeit ihre Studia zu tra-
ctiren, daß ſie es doch fein mit einem recht
ſchaffenen Gebet anfangen. Das beſtehet
nicht allein darinnen, daß man des Morgens
den MorgenSegen, und des Abends den A—
bendSegen bete, wiewol dis nicht aufgeho
ben wird, (obgleich viele nur auſſerlich dabey
ſtehen bleiben, und es nicht mit demſelben Zu
ſtande des Gemuthes thun, womit es billig

geſchehen ſolte) ſondern das iſt meine Mey
nung, das Hertz, das Gemuth, der Sinn eines
Studioſi Theologiæmuß recht ins Gebet hin
eingefuhret werden, daß er vor dem Angeſicht
GOttes als ein Betender recht offenbar ſey,
der GOtt anrufe um die Regierung ſeines hei
ligen Geiſtes in ſeinen Studiis, der GOTT
drum bitte, daß ihm derſelbe ſeine Augen off
nen wolle, zu ſehen die Wunder in ſeinem
Geſetz, daß er ihn vor allen falſchen Wegen
in ſeinem Studiren bewahren, daß er alles,
was er horet, lieſet und meditiret, ſegnen,
ja daß er ihn ſelbſt in ſeine Schule nehmen,
und ihn præpariren wolle, damit er ein tuch—

tig Gefaß im Hauſe GOttes, ein treuer Ar
beiter in vinea Domini, und ein wahrhaftiger
Knecht GOttes dereinſt werden moge. Die
ſes, ſag ich, muß ein Studioſus 7 heologiæ
vor dem Angeſicht GOttes in ſeinem Gebet
ſuchen, es geſchehe nun das im Morgen-Ge—
bet oder AbendGebet, oder in beyden; es ge

K3 ſchehe
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ſchehe das unter der Arbeit, daß man ſein
Hertz zu GOtt erhebe, und ihn um ſeine Gna
denRegierung anrufe; oder es geſchehe auſ
ſer der Arbeit, da man eine beſondere Zeit ſich
dazu ausſetzet. Es kommetda nicht draufan,
daß man die Sache an eine gewiſſe Zeit, o
der an ein gewiſſes Formular binde; ſondern
es kommt vornehmlich auf den Ernſt an, der
im Hertzen und im Gemuth eines ieden dtu—
dioſi Theologiæ ſeyn ſoll, daß er vor GOtt
wahrhaftig erfunden werde als einer, der im
Geiſt und in der Wahrheit ſein gantzes Hertz,
Sinn und Gemuth dahin richte, daß er von
GOtt dem HErrn Weisheit, Gnade, Licht,
Leben und Kraft empfange, ſein Studium
Theologicum zu fuhren, wie ſichs gebuhret,
daß er nicht nur auſſerlich mit Worten es vor
GOtt dem HErrn vorbringe, ſondern dah
er von HertzensGrunde darnach verlange.

Wo dieſer gehorige Ernſt in dem Ge
muth eines Studioſi Theologis iſt, da wird
ſiehs hernach ſelbſt geben, zu welcher Zeit man
beten ſoll, und wie viel man beten ſoll, und
wird darinnen nicht nothig ſeyn, modum vel
formulam vorzuſchreiben; ſondern ie groſſel
der Ernſt in ſeinem Gemuth iſt, und ie mehr
er die hohe Nothwendigkeit erkennet, daß er
ſein Studium Theologicum mit GOtt an
fange, GOttes Wort mit heiligen Handen
tractire, und GOttes Segen dazu erbitte:
deſto mehr wird er denn auch mit Worten aus

füeſe
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flieſſen, und deſto inſtandiger, anhaltender und

brunſtiger wird er ſein Verlangen vor GOtt
kund machen. Jch kan nicht anders als bey
dieſer Gelegenheit das poriſma daraus zuzie
hen, daß diejenigen, die dis nicht thun, und es
nicht dergeſtalt mit GOtt und mit Gebetan

fangen, keinen Segen von GOTT zu ihrem
Studio Theologico erhalten werden. Jſt
ODOtt nicht mit ihnen, was wollen ſie ausrich
ten? Jn ihrer Einbildung und OAauriæ mo
gen ſie wol wachſen und zunehmen, und ſen—

ſibilia incrementa vor andern, die ihren Zu
ſtand beiammern, zu haben meynen; aber in
der ſolida Theologia.werden ſie gewiß nicht
proficiren. Wenn GOtt der HErr ſich ein
mal uber ſie erbarmen, und die Decke von ih
ren Augen hinwegnehmen ſolte, ſo werden ſie
es mit Schmertzen bereuen, daß ſie ſo blind
zugefahren, und gemeynet, daß ſie es ohne Gott

mit ihrem Fleiß, oder mit ihrem ingenio und
iudicio, oder mit ihrem leſen und meditiren
ausrichten wolten.

Da ſich nun Studioſi Theologiæ fin,
den, die noch keine Chriſten ſind, wenn mans
teutſch ſagen ſoll, und ſolches in der That mit
ihren Fruchten und boſen Wercken beweiſen;
ſo wird denn ſolchen hiermit angezeiget, daß
ſie GOtt zum Feinde haben, und da GOtt ihr
Feind iſt, keinen Segen in ihrem Studio The-
ologico erwarten konnen. Ich rechne vor
nehmlich diejenigen dahin, welche im aſotiſchen

K4 und
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und epicuriſchen Leben ſich befinden, die mit
einander ſchmauſen, ſpielen, und, an ſtatt
der Bibel, die Charte in die Cand neh
men. Pſui der Schande, daß einer, der mit
GOttes Wort umgehen ſoll, ſich nicht ſcha—
met, mit der Charte umzugehen, und damit
zu ſpielen. Das ſtehet einem Studioſo The—
ologiæ ſchandlich an, und iſt ein Greuel vor
GOtt und Menſchen. Nun weiß ich aber,
daß Studioſi Theologisæ ſind, die bis dahe
ro das gethan haben. O daß ſie, wenn der
gleichen auch hier gegenwartig ſeyn ſolten, ſich
in ihrem Gewiſſen vor GOtt daruber ſcha—
men, und ſolch ſundliches und epicuriſches
Qbeſen einſtellen, hingegen GOtt dem HErrn
die Ehre geben, ihren Endzweck bedencken,
und ſich' demſelben gemaß verhalten moch—

ten.
Dahin gehoret auch, daß manche, die auf

andern Vniuerſitaten geweſen ſind, Studen
tenHQieder mit hieher bringen, und dieſelben
frech ſingen, und das nicht einmal fur etwas
boſes halten. Jſt das nicht ein Greuel? Un
ſere Burger ſolten durch Studioſos Theolo-
giæ erbauet werden, und nichts aus ihrem
Munde horen, welches mit ihrem Zweck nicht
ubereinſtimmete, und werden leider dergeſtalt
durch ſie geargert. Nun das muſſe ferner von
keinem mehr geſehen oder gehoret werden. Es

iſt das genug geſagt, daß ſolchen bezeuget wor
den, daß ſie GOtt zum Feinde haben. Ha

ben
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ben ſie GOtt zum Feinde, ſo werden ſie wol
erfahren, was ſie angerichtet. Unſre Hertzen
werden daruber betrubet, wenn wir ſolche un
gerathene Studioſos Theologisæ hier wiſſen.

as iſt aber das wenigſte, daß ſie uns betru
ben, ſie betruben ſich ſelbſt am allermeiſten, und
werdens einmal mit Schmertzen erſahren, was

ſie gethan haben.
Ein Studioſus Theologiæ muß dieſe

Regel wiſſen, quod in aliis eſt peccatum ve-
niale, id in clerico, und alſo auch in ſtudioſo
Theologiæ, eſt peccatum mortale. Ein
Srucdioſus Theologiæ will ja einmal ein Pre
diger werden, der muß nicht erſt fragen, ob
nicht dieſes oder das fur indiſferent paſſiren
konne? Er laſſe das andre auf ihre Verante
wortung thun, und bedencke, daß er einen hei
ligen Zweck vor ſich habe, nemlich daß er ein
mal das Amt fuhren wolle, welches JESUS
Chriſtus, der Sohn GOttes, in der Welt ge
fuhret. Hat er einen ſolchen heiligen Vor
ganger, und gedencket in deſſen Fußſtapfen zu
treten; ſo muß er gantz ein ander Weſen an
nehmen, und ſich anders beweiſen, als andre
Menſehen. Denn er ſoll ein Licht ſeyn, das
andern leuchtet; er ſoll ein Faltz ſeyn, damit
die andern geſaltzet werden iollen: ſo muß er
gewiß ſich gantz anders beweiſen. Und das
muß man nicht erſt ſparen, his man ins Amt
kommt, ſondern man muj bey Zeiten anfan

K gen,
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gen, oder man iſt indignus Theologiæ Stu-
aioſus.

Ich habe aber auch geſagt, daß ich die
Haupt Momenta anjzeigen wolte, welche die
Regulirung des Studii Theologici in der fol
genden Zeit betreffen. Jch rechne dahin die
veyden HauptStucke in dem Studio Theol.
welche ſind i) Studium biblicum, daß man die
Vibel recht tractire, und mit derſelben recht be
kannt werde. Wie man in einer ieglichen
Sache die principia vor allen Dingen tracti-
ren muß: alſo lehrets auch ipla natura rei,
daß man GOttes Wort tractiren muß. Das
muß alſo bey dem Stuclio Theologico das
perpetuum ſeyn. Vom Anfang an, da ſich
einer widmet, ein Studioſus Theologiæ zu
werden, muß er die Bibel fur ſein HauptBuch
halten. Das 2) iſt dieſes, daß man hypotypo

in doctrinæ chriſtiunæ recht faſſe. Das wird
in Collegiis dogmaticis oder theticis geleh
ret, deren Zweok vornehmlich dahin gehet, daß
Studioſi Theologiæ einen rechten typum
doctrinæ chriſtianæ erlangen mogen.

Um deswillen werden die Collegia theo
logica publica alhier ſo eingerichtet, daß alle
mal ein Collegiumtheticum gehalten und in
1. Jahre abſoluiret wird: und denn daß
im Studio exegetico ein Collegium publi-
cum uber das alte Teſtament, und eins uber
das neue Teſtament, gehalten wird, damit al
ſo die Seudioſi Theologiæ vor allen Dingen

auf
J J
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auf GOttes Wort gewieſen, und vom Anfar.
ge ihres Studii Theologici an gleich dahin
gefuhret werden. Dieſe Collegia werben
alſo eingerichtet, daß ſie ſich fur alle ſchicken,
und daß ſie nicht allein von Studioſis Theo-
logiæ, die erſt herkommen, ſondern auch von
ſolchen, die ſchon auf andern Univerſitaten ge

weſen ſind, oder auch hier ſich einige uhre
ſchon aufgehalten haben, mit Nutzen konnen
beſuchet werden, und alſo alle ein gutes Nutri-
ment in den Callegiis publieis finden mogen.
Denn Collegia publica werden billig alſo
eingerichtet, daß ſie allen und ieden einen rech
ten Nutzen und Vortheil zu ihren Studiis ge
ben konnen.

Daher denn inſonderheit auch Studioſi
Theologisæ zuerſt aufdie Collegia Theolo-
gica publica, ertica und exegetica, gewie
jen werden. Und pflegen wir daher zu ra
then, daß ſie die drey Collegia publica mit
halten, oder wenn ſie meyneten, daß ſie eins o
der das andre zuruck ſetzen mußten, lieber erſt
Facultatem theologicam darin conſuliren,
als ihrem eignen Kopfe folgen ſollen. Man
burdet keinem mehr auf, als er ertragen kan, man
rath auch keinem etwas, davon man nicht glau
bet und verſichert iſt, daß es ihm nutzlich ſey.
Wann einer meynet, daß ers nicht abwarten
konne, oder daß er dieſe und jene rariones ha.
be, warum er lieber dieſes oder jenes Collegi-
vm privlatum tractiren wolle; ſo horet man

ſeine
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ſeine rationes gern, und laßt dieſelbe gelten,

wenn ſie Fundament haben. Wenn Studio-
ſi Theologiæ ſich daraus einen legem ma
chen wurden, beſtandig und unausgeſetzt die
Collegia poblica, die itzt von gn. Uhr gehal
ten werden, zu horen, und das ſo einige Jahr
continuireten, ſo wurden ſie darnach erſt ſe
hen, was ſie fur Nutzen davon haben wurden.
Denn weil in den Collegüs publicis man ſon
derlich dahin ſiehet, daß es allen und ieden mo
ge gerecht ſeyn, und daß keine Stunde moge zu

gebracht werden, davon ſie nicht in ihrem Am
te kunftig Nutzen haben konten; ſo wurden ſie
hernach ſelbſt den Vortheil davon gewahr wer
den, wenn ſie dem Rath folgeten, und die
Collegia publica fleißig und ordentlich beſu
cheten.

Ferner iſt dieſes als ein Haupt- Momen-
tum in der Ordnung des Stuaii Theologici
anzuſehen, daß die Studioſi Theoloßgis ſich
examiniren u. prufen, ob ſie auch linguas ſan-
ctas ſchon auf Schulen, oder andern Univerſi
taten, oder auch hier hinlanglich tractiret.
Denn weil die Bibel im Studio Theologico
das principium cognoſcendiiſt, io muſſen
gtudioſi TheologiæGriechiſch und Hebraiiſch
lernen. Das iſt einmal unter den Studiis
vropædeuticis das allernothwendigſte.
Wenn man nun das nicht von den Schulen
mitbringet, ſo muß das nothwendig bier dag
grſte ſeyn, das mit den Lectionibus theologi-

cü
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cis publicis verknupfet werde. Kan man
huicht beydes zugleich trackiren, und man ijt im
Griechiſchen noch ſehr zuruck, ſo kan man erſt
das Griechiſche, darnach das Hebraiſche vor
nehmen; wiewol es gut iſt, wenn man daruber
ſeine Præceptores confuliret. ODas aber muß
ein Studioſus Theologiæ zu ſeiner Haupt
Regel nehmen, daß er den lextum Græcum

Hebraicum, jenen ini neuen, dieſen in al
ten Teſtament, ſich recht familiair mache;
damit er ein textualis Theologus werde, wie
Lutherus und Franzius davon reden; ſonſt
wird er ſein Tage zu keiner rechten Soliditat
iinStudio Tneologico gelangen. Wenn ei
ver noch ſo fleißig Collegia thetica halt, und
meynet, er habe theſin treflich gefaſſet; es wird
ihm aber darnach vor andern opponiret, oder
er wird auch nur von andern darin examiniret:
ſo kommts doch allemal darauf an, aus welchem
dicto ers beweiſen wolle. Wenn er nun mit
demGrriechiſch. und Hebraiſch. Teyt nicht fami-
kair und darin gelaufig iſt: ſo wird er da gar
bald ſtecken, wird ſich nicht zu helfen wiſſen.
Es wird ihm einer nur ein geringes dubium

machen durſen, ſo wird er verſtummen. Wenn
man alſo befindet, daß man im Griechiſchen
und Hebraiſchen verſaumet worden ſey, ſo
muß man das vornehmlich einzubringen ſu
chen.

KfLerner iſt dieſes nothig, und wohl zu mer
qen daß die Schulen leider mehrentheils e

lend

ca
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lend beſtellet ſind, und daher die meiſten in den
elementis linguarum, ſcientiarum artium
verſaumet ſind, welches ihnen hernach eine
Hinderung giebt in ihrem gantzen Studio, ſo
daß mans ihr Lebenlang an ihnen mercken kan,
daß ſie in den funcamentis zuruck geblieben.
enn man nun einen ſolchen defectum ben
ſich ſpuret, ſo thut man wohl, daß man ſolchen
entdecket, ſich guten Rath ausbittet, und da
zu thut, daß man denſelben erſetzen moge. Man
thut beſſer, daß man das einzuholen ſuchet, als
daß man ſo fortgehet, und vieles bauet, ehe man

das Fundament geleget.Jch wills in einem und andern Exempel

zeigen. Jch finde, daß wenig Studioſi Theo-
logne ſind, die einen teutſchen Brief recht
orrhographice ſchreiben kõnnen. Sie im-
pingiren ſaſt in allen Zeilen wider die Ortho-
graphie. Daher ich auch Exempel weiß, daß,
wenn nmanche in ein Amt gekommen, und etwas
haben toollen drucken laſſen, faſt nothig gewe
ſen ware, daß man ihr Manuſcript, welches ſie
eingtſendet, in allen Zeilen erſt corrigiret
hatte: ſo daß man ihnen hat anzeigen muſſen,
ſie ſoltens von einem, der die Orthographie ve!
ſtehet, erſt abſchreiben laſſen, damit es ohne An
ſtoß geleſen werden konte. Solche Leute tan
man hernach faſt zu keiner Concltion votſchla
gen und gebrauchen. Wie konnen ſie dieKin
der recht anfuhren, daß ſie ihre exercitia, die
ihnen dicliret werden, recht ſchreiben, da ne

ſolbſi
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ſelbſt keine Orthographie gelernet haben?
Wenn der hoſpes was zu ſehen bekommt, das
ſie geſchrieben, ſo verlieren ſie auf einmal ih
ren Credit. Denn er denckt, kan der lInfor-
mator nicht einmal recht ſchreiben, was will er
meine Kinder lehren? Dieſer defectus aber
pflegt insgemein auf Schulen daher zu kom
men, weil nur die lateiniſche UÜberſetzung der
exercitiorum corrigiret wird; das Teutſche
aber nicht; daher lernet man keine Orthogra-

phie. Manlernet voces diſtinctas, als er
war, die Waar, es iſt wahr und derglei-
chen nicht im Schreiben diſtinguiren,' weil
man die teutſchen exercitia nur ſo obenhin
ſchreibet, und darnach dieſe uble Gewohnheit
beybehalt.

Wenn aber manche einen lateiniſchen
Brief machen ſollen, ſo findet man, daß ſie
auch die Grammatic nicht recht gelernet
haben, und daher manche Fehler begehen.
Das muß hernach der Ort entgelten, und ſagt
man, die Studenten in Halle ſind lgaoran-
ten; da es doch auf andern Univerſitaten eben
ſo hergehet. Wir ſind ja dazu nieht geſetzt,
daß wir unſern Auditoribus ſollen das Latein

lehren, ſondern das ſollen ſie auf Schulen ler
nen, und von denſelben beſſere Fundamenta
mit herbringen. Jnzwiſchen wird dadurch

Ge
Des Herrn inipect, Freyers Anleitung zu teut

ichen Orthographie kan hitrin mit Nutzen ge
brauchet werden.



160 Die VII. Lectio parænetica

Gelegenheit gegeben, dieſen Ort zu blamiren,
als ob man hier ſo eine Barbarey einfuhren
wolte. Dawir doch dergleichen an den Stu—
clioſis nicht billigen, ja da man ihnen Gelegen
heit verſchaffet, ſolchen defectum zu ſuppli-
ren. Denn dergleichen defectus ſind nicht
inſuperable, das laßt ſich ſchon noch einbrin
gen und verbeſſern; aber es muß doch ange
zeiget werden, damit man nicht darin ſtecken

bleibe.Nun ſo findet ſichs auch in andern Stu

cken. Solte man.manchen aus dem Cate-
ehiſmo Lutheri examiniren, ſo wurde er
ſchlecht beſtehen, denn insgemein iſt der Cate-
chiſmus in den obern Claſſen auf den Schulen
wieder vergeſſen worden. Darnach gehet es
ſo, wie es Dorſeheus vorgeſtellet hat in der O
ration, de methodo ſtudii theologici, welche
vor ſeiner Theologia Zachariana ſtehet, daß
auch Chyeræus daruüber geklaget habe, wenn
Studioſi Theologiæ, als Candidati miniſte-
rii, examiniret wurden, und man fragte ſie
von Controuerſien, ſo vbeſtunden ſie recht
wohl; wenn man ſie aber aus dem Catechi-
ſmo examinirte, ſo wuſten ſie nichts. Gleich
wol wenn ſie einmal in ein Amt kommen, ſo
ſollen ſie nicht die Controuerſien tractiren,
ſondern ſie ſollen ihren Zuhorern die catecheti

ſchen

l

Siebe die Ideam ktudioſi theol. im Auhange
t
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ſchen Wahrheiten recht einpredigen. Alſo
haben ſie das gelernet, was ſie darnach nicht
einmal wiſſen an Mann zu bringen, oder doch
zur Unzeit an den Mann bringen; und das,
was ſie taglich treiben ſollen, haben ſie nicht ge

lernet. Wenn ſie darnach hintreten, und mit
den Kindern ein einig Gebot recht catechetice
durchtractiren ſollen, ſo wiſſen ſie nicht, wie ſie
es angreifen ſollen, ſtellen ſich gantz ungeſchickt
dazu an, und muſſen wol erſt alles aufſchrei
ben, als wenn ſie eine Predigt halten ſolten.

Das muß alſo auch geandert werdene
Hat man auf der Schule den Catechiſmum
Lutheri wieder verlernet, ſo ſchame man ſich
nicht, ſich einen Catechiſmum, wenn man kei
nen hat, zu kaufen, ihn auswendigzu lernen,
und fleißig zu repetiren. Es iſt ohnedis der
Catechiſmus Lautheri mit unter die Libros
Symbolicos referiret, und wird man alſo dar
aus billig examiniret; darum ſchame man ſich
deſſen nicht.

Nun auf ſolche Weiſe gehets auch mit
der Lectione hibliorum. Jch halte, man ſolte
manchen Studioſum Theologise finden, der
die Bibel im Teutichen noch nicht gantz ourch
geleſen hat. Das iſt ja gewiß eine groſſe Schan
de, wenn man Theologiam ſtudiret, und hat
die Bibel noch nicht einmal durchgeleſen; da
zu doch ein ieglicher Chriſt verbunden iſt, wenn
er gleich nicht Theologiam ſtudiret. Alſo
muß man das auch einbringen, und wenn man

t ſei
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ſeine ldefectus darin verſpuret, fein hinfort
Lectionem biblicam mit dem Morgen und
Abend-Gebet coniungiren, und etliche mal
nach einander fein die Bibel durchleſen, welches
gar wohl geſchehen kan, wenn man alle Tage
etliche Capitel lieſet; damit man in codice
biblico verſiret ſey, und wenn in Collegiis et
was daraus angefuhret wird, ſolches in recen—
ti memoria habe ex quotidiana lectione

curſoria bibliorum.
Es findet ſich auch ſo mit der Griechi

ſchen Grammatica. Mantche, wenn ſie her
kommen, wollen das Anſehen haben, daß ſie
die Griechiſche Grammatic ſchon inne hatten,
und wollen alſo keine Collegia fundamenta-
lia Græca halten, darin die Grammatic doci
ret wird. Es ware aber beſſer, ſie lerneten
das recht, wenn ſie ſich noch nicht feſt darin
wuſten. Denn in der Griechiſchen Sprache
iſt viel daran gelegen, daß man die Grammatie
recht lerne; und ſo auch mit der Hebraiſchen
Grammatic.

Ferner iſt auch dis wohl in acht zu nehe
men, daß man eine Zeit darzu ausſetzen müſſe,

dasjenige, was man auf Schulen gelernet hat,
zu repetiren, damit man das nicht wieder ver
geſſe. Alſo kan man wochentlich ein paar
Stunden zu ſolcher Repetition beſtimmen.

Was nun ferner die andern Wiſſenſchaf

ten, Philoſophiam, Hiſtoriam Ecclelſiaſti-
cam, Polemicam, Homileticamund derglei

chen
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chen mehr betrift; ſo haben Studioſi hier dazu
auch Gelegenheit, nur muß alles ſuo tempo—
re geſchehen. E. gr. das rathe ich keinem, ſo
lang er noch kein Griechiſch und Hebraiſch kan,

daß er gleich philoſophica lerne. Denndie
Philologie iſt bey der Theologie nothiger,
und es wird daher billig die erſte Zeit auf lin-
guas ſacras gewendet. Iſt man aber ſo weit
kommen, daß man im Griechiſchen und He
braiſchen ſich ſelber helfen kan, ſo kan man zu
erſt Philoſophiam inſtrumentalem lernen,
damit man die terminos verſtehe, die in libris
und lectionibus Theologorum vorkommen.
Es wird aber hier ein ſolcher modus in Col-
legio thetico gebraucht, daß auch die termini
expliciret werden, und alſo auch dieſelben ſich
nicht zu beſchweren haben, welche noch nicht,
wegen nothigerer Studiorum, darzu kommen
konnen, daß ſie philoſophica horen. In Sum
ma: wenn ein ieglicher fein fragen wurde,
wenn er ſolche Collegia, die itzt henennet ſind,
halten ſolle; ſo konte ihm darinnen nach ſei—
nen Umſtanden gerathen werden.

Dabey iſt auch wohl zu prfen, quid va-
leant humeri, quid ferre recuſent? Einer
kan ſalua valetudine, mehr Zeit auf das Stu-
diren wenden; ein. andrer kan weniger Zeit
drauf wenden. Einer hat etwa Information
darbey, und kan alſo weniger Collogia halten,
gjs ein andrer, der keine lnkormation, ſondern
den gantzen Tag frey hat, und dergleichen.

2 2 Es L
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Es pflegt auch den Studioſis Theolo-
giæ gerathen zu werden, daß ſie ſich ein Jour-
nal oder Diarium halten, und kurtz darein noti—
ren, was ſie ieden Tag gethan haben, nicht
weitlauftig, ſonſt hats nicht langen Beſtand,
ſondern kurtz und mit wenigen Worten. Das
kan einem groſſen Nutzen geben, wenn ſich ein
Studioſus Theologiæ fein ein Diarium von
ſeinen dtuclüs halt, und aufſchreibt, was er
taglich tractiret habe. Denn daraus kan er
ſehen, was er entweder zu repetiren habe, o
der noch zu ſuppliren iſt. Dazu aber gehortt
ſonderlich conſtantia, welches eine Haupt
Sache im gantzen dtudio theologico iſt.

Wennich bedencke, was die Urſachiſt,

daß ſo viele etliche Jahr lang Theologiam ſtu-
diren, und doch, wenn mans beym Licht beſie
het, zu keiner rechten Soliditat kommen: ſo iſt
keine andreUrſach, als vornehmlich ihre incon-
ſtantia, weil ſie bald etwas anfangen, bald wie
der liegen laſſen, und etwas anders an deſſen
ſtatt vornehmen, folglich wieder vergeſſen, was
nie gelernet haben, und es denn uber eine Zeit
lang, wenn ſie es wieder reaſſumiren, von neu
en lernen muſſen. So gehen manche in ihren

Studiis per circulum, und konnen proöpter
inconſtantiam zu keiner Feſtigkeit gelangen.
Darum was man anfanget, das bringe mai
ſein zu Ende. Jch erinnere mich, daß ich bald
m Anfange in meinen annis academicis ein/

mal in einem method ſtudii cheologiei dit·
ſe
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ſeRegel las: Wenn man etwas nutzliches an
gefangen hatte, ſo ſey es beſſer, daß man ſolches

zu Ende bringe, als daß man abrumpirte, und
etwas anders anfinge, wenn es auch gleich noch

nutlicher zu ſeyn ſchiene. Dieſe Regel hat
mir viel genutzet, wenn ich nachgehends Ver
ſuchungen zur inconſtantia hatte. Und wenn
Studioſi Theologiæ auch dieſe Regel neh
men mochten, ſo wurden ſie wol einmal erfah
ren, was ihnen das fur eine Soliditat bringe.
Wenn aber ja einer meynte, daß er eine Ver
anderung vornehmen muſte, und daß er Urſa
chen dazu habe: ſo kan er ja ſeine rationes an
jeigen, und ſich Raths daruber erholen bey
denen, welche dazu geſetzt ſind. So darf er
kunftig nicht ſich ſelbſt exprobriren, daß er
ſolches aus einer inconſtanz und leuitate ani-
mi gethan habe, und ſo wirds denn auch beſſer

aelingen. Nun es ſind noch wol mchrere
Dinge, die noch erinnert werden ſolten; fur
dismal aber iſt die Zeit verfloſſen.
Dis eine will ich noch kurtzlich hinzuthun: Die
Predigten, die Catethiſationcs, die paræne-
ſes und horæ aſcéticæ gehoren alle mit zum
Studio theologico. Und wenn Stucioſi
Theologiæ das davon ſepariren, ſo werden
fie ſich ſelbſt den groſten Schaden dadurch zu
iichen. Studioſi Theologiæ wiſſen ito noch
nfiht, was ihnen einmal in ihrem Ant den gro
ſten Nutzen bringen wird, ſondern ſie werdens
künftig erſt erſahren: daher muß mans ihnen

L 3 vor—
J



166 Die VII. Lectio parænetica

vorher ſagen, und ſie vor der Verſaumung ſol
cher Dinge warnen. Man muß aber denn auch
wol zuſehen, daß man dergleichen practica
nicht nur bloß propter ſcientiam theologi-
cam mithalte, ſondern daß man auch finem
practicum dabey habe, und dadurch beſſer zu
werden ſuche, ſo wird der liebe GOtt dasjeni
ge, was zur ſcientia dabey nothig iſt, auch
ſchon zufallen laſſen. Dieſes mag fur dismal
genug ſeyn. Wenn dieſe monita dieſen Som
mer hindurch fein beobachtet werden: ſo bin
ich verſichert, daß Studioſi Theologiæ fro
lich und freudig mit getroſtem Muth und gutem
Succeſs ihr Studium theologicum werden
treiben, und wenn der Sommer zu Ende ge
bracht iſt, den lieben GOtt loben und preiſen
konnen, daß ſie ihn nicht unnutzlich zugebracht
haben.

J) Etreuer und gnadiger GOtt,
n laß dir denn ferner unſre Stu—J Heiligendia empfohlen ſeyn. Regiere

Geiſt, uno gib, daß wir allezeit dasEn
de bedencken, damit wir nimmermehr
Ubels thun. Gibaber, daß wir auch
inſonderheit den Endzweck unſers Stur
chi theologici recht vor Augen habem,
damit wir alle unſre Bemuhungen da
hin richten mogen, daß ſolcher Zweck

moge
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moge erhalten werden. Achlehre un
doch, was es fur eine wichtige Sach
ſey, wenn man dein Knecht werden
und am Jungſten Gericht nicht allei
fur ſeine eigne Seele, ſondern auch fu
andrer Seelen Rechenſchaft gebe
will, damit wir doch bey Zeiten uns m
unſerm gantzen Hertzen, Sinn und G
muth dahin richten, daß wir derma
eins Freudigkeit an jenem groſſen G
richts-Tage vor deinem Angeſicht ha
ben mogen. Das verleihe uns durch
Chriſtum, Amen.

Die achte
Iectio Parænetica,

Wie Studioſi Theologiæ
den gegenwartigen Zuſtand de
Kirche erkennen, und ſolche Er—

kantniß nutzlich anwen—
den ſollen.

Gehalten den 6. Febr. 1710.

eFtreuer und liebreicher GOTTG und Vater! wir rufen deine

L4 he
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heiligen Namen zuforderſt an, von
welchem allein alle Gnade u. Weisheit
herkommt, du wolleſt uns auch in die
ier Stunde mit deiner Gnade beywoh

hr' nen, und da du ſieheſt, wozu wir deſti—
I— niret ſind, nemlich zu deinem Dienſte,
11 ſo wolleſt du uns auch darreichen; wasIle zur Vorbereitung zu ſolcher hochwich—

tigenSache nothig iſt, und ſelbſt unſre

von allem dem befreyen, was uns un

Hertzen alſo zurichten, wie du erken—
neſt, daß ſie bequem ſeyn zu deinem
Dienſte. Hingegen wolleſt du uns

tuchtig machen konte, deiner Gemeint
Zu dienen. Erbarme dich, o HERR,
uber uns, damit wir nicht verloren
werden, und daß auch durch unſre
Schuld andre nicht verloren werden.
Das verleihe uns, durch JEſum Chri
ſtum unſern Heyland, Amen.

Auditores perdilecti!

sa S ſoll in dieſer Stunde gere
v det werden de ſtatu eccle-

2 ſier a Theologiæ Studiofis
A n agnaoſcendo, de notitia
e/) eius in vtilitatem veram

J

 genuvuinam ab jpſis transfe-
renda.
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renda. Es iſt offenbar, daß zu iederzeit das
gtudium Theologicum alſo muß eingerich-
tet und gefuhret werden, wie es conuenient
iſt dem præſenti ſtatui eccleſiæ. Unter an
dern kan man dieſes auch daraus wahrneh
men, daß diejenigen Theologi, die iemals
de methodo ſtudii theologici geſchrieben
haben, ſich in ihren Buchern, die ſie davon
ediret, allezeit nach dem Zuſtand ihrer Zeit ge
richtet haben. Daher es denn auch geſchiehet,
daß, wenn man ein altes Buch hervorſuchet,
welches de methodo ſtudii theologici han.
delt, man wol gute Lehren daraus nehmen, a
ber es nieht recht gebrauchen kan, wenn man
den gegenwartigen Zuſtand! der Kirche an
ſiehet. Es hat auch ſonſt die Sache ſolche
offenbare Grunde, daß faſt nicht nothig iſt,
dieſelben anzufuhren. Denn es leuchtet ſchon
einem ieglichen als eine Wahrheit in die Au
gen, daß wenn er ſich zum Gebrauch der Kir
che aptiren laſſen will, es geſchehen muſſe nach
der Beſchaffenheit der Kirche, der er ſeinen
Dienſt zu widmen gedencket.

Soll denn nun dieſes alſo ſeyn, daß das
Studium Theologicum nach dem Zuſtand
der Kirche gerichtet werden ſoll; ſo muſſen
ja diejenigen, die Theologiam ſtudiren, ſta-
tum eccleſiæ wiſſen. Es iſt auch dieſem Col.
legio parænetico gar conuenient, daß de
ſktatu eecleſiæ geredet werde.

Man kan aber von dem ſtatu ecclefiæ

821 nur
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nur bloß generatim handeln, wie auf die
Weiſe der ſelige Kortholtus in hiſtoria ec-
cleſiaſtica bey einem ieglichen Seculo ſtatum
eccleſiæ vorzuſtellen pfleget. Das iſt itzo
mein Zweck eigentlich nicht; ſondern mein
Zweck iſt, wie ſchon gemeldet worden, deſta-
tu eccleſiæ in ſo fern zu reden, als es denen
Studioſis Theologiæ noöthig iſt; da denn
gar viele conſiderationes wegſallen, die ſonſt
auch von dem ſtatu præſenti eccleſiæ zu ma
chen waren. Und auch dieſe particulaire
Conſideration de ſtatu eceleſiæ mit dieſer
beſondern Reflexion auf die utilitatem Stu-
dioſorum Theoloßgis, iſt ſo weitlauftig, daß
daraus nur eins und das andere muß ſeligi—
ret werden. Da ich denn nur das ſeligire,
was ich glaube, am allernothigſten zu ſeyn,
das andre abet ſtudio prætermittire.

Die erſte Conſideration, die Studio-
ſis Tneologiæ vom ſtatu eccleſiæ nothig iſt,
iſt dieſe, daß die Bewegung, die in einigen
Gemuthern von einigen Jahren her in
negotio Chriſtianiſmi und religionis ent
ſtanden, von ihnen muß conſideriret wer
den. Evs iſt dieſes ja aufkeine Weiſe zu leug
nen, es wird auch weder von guten noch von
boſen geleugnet, daß von einigen Jahren her
eine beſondere Bewegung in der Kirche ent
ſtanden iſt. Und obgleich einer anders, als
der andre, davon urtheilet; ſo iſt doch res
ipſa offenbar, daß nicht nur in Teutſchland,

ſondern
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ſondern auch in andern Landern ſolche com-
motiones animorum ſich hervorgethan ha—
ben, als in langer Zeit nicht geweſen ſind.
Da konnen nun Studioſi Theologiæ unmog-
lich vorbey, da ſie in dieſelbe Zeit kommen ſind,
da dieſe commoriones vorgegangen, ſie muſ
ſen auch ihre Reflexion drauf machen Un—
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er die Zeichen der Zeit vorbey laſſe. IJnſon—
derheit aber gehet dieſe Erinnerung diejenigen
an, die ad miniſterium animarum deſtivi-
ret ſind. Wenn dieſelbigen die Zeichen der
Zeit nicht wohl in acht nehmen, oder ubelda
von urtheilen, und gleichſam in den Tag hin
ein leben, nur ſehen, daß ſie qualemcunque
apparatum ſcientiæ notitiæ alicuius ſich
acquiriren; im ubrigen aber nicht drum be—
kummert ſind, wie ſie itzt in der Zeit leben, da
mit ſie ſich an der einen Seite des Vortheils
bedienen, welchen ſie haben konnen; an der
andern Seite ſich vor dem Schaden huten, da
vor ſie ſich billig hten ſollen: ſo konnen die—
ſelben in die Sunde der Phariſaer am tief
ſten hinein gerathen, und ſo viel eher einmal
ihre rechte Nachfolger werden.

Demnach haben Studioſi Theologiæ
ihrer ſelbſt hierin wohl wahrzunehmen, und
die Commotion, die in den Gemuthern vor
gehet, recht zu conſideriren, damit ſie weder
aus einem fleiſchlichen Sinn ubel von demje
nigen urtheilen, wovon ſie wohl urtheilen ſoltenj
noch auch davon wohl urtheilen, was ſie keines
weges approbiren ſolten. Dabey aber iſtstu—
dioſis Theol. nichts nothiger zu inculciren, als
die Demuth u. Beſcheidenheit. Sie haben zube
dencken, wie ſie nicht Urſach haben, ſich gleich
mit ihrem iudicio undllxtheil uber alles in ſta-
ru eccleſiæ hinzuſetzen, ſondern ſich zu erinnern,
daß ſie noch in denen Jahren ſind, in welchen

ſie das Studium ſapientiæ erſt anfangen und
davon
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davon erſt Grund legen muſſen. Sie ſollen
alſo nicht gleich thun, als ob ſie ſchon alte und
erfahrne Theologi waren, und ſchon von al
len zu urtheilen wüſten; ſondern ſie ſollen ſich
in den Schrancken halten, und GOTT den
HErrn auch darum bitten, daß er ſie vor aller
Præcipitanz in Beurtheilung der Dinge, die
vorgehen, bewahren wolle. Das wird
keinen gereuen, daß er vorſichtig iſt, und ſich
hutet, daß er nicht ſchnell mit ſeiner Zunge
fahre. Wenn einer an ſich halt und mode-
rat urtheilet, der kan immer noch etwas beſ
ſern. Aber wer violento præcipitan-
ti modo verfahret, derſelbe kan den Schaden,
den er dadurch angerichtet, nicht ſo leicht wie
der beſſern.

Es iſt ferner zu mercken, daß nebſt der
Demuth zu einem ſano iudicio de ſtatu ec-
cleſiæ ein geſunder und erleuchteter Verſtand
gehore, daß man ſeinen eigenen ſtatum erſt
erkennen lerne, und erſt vor ſeiner eigenen-
Thur kehre, ehe man daruber klage, daß es
vor andern Thuren ſchlimm ausſehe. Man
muß erſt ſein Hertz ſuchen zu reformiren, ehe
man de reformatione eccleſiæ urtheilet.
Jſt alſo einem Stuclioſo Theologiæ nichts
nothiger, wenner ſtatum eccleſiæ recht erken
nen will, als daß er erſt ſtatum proprii cor-
dis animi recht erkenne, und das noſce

i.

te ipſum vor allen Dingen erſt in praxin
ringe.

Wenn

ut

dt r HAu u
 anſt ltu si

ſ

nn
rueiſla

Ê ,n



174 Die VIll. Lectio parænetica

Wenn nun Studioſi Theologis die-
ſem Rath folgen und Gehor geben, ſo wer
den ſie das gar leichtlich wahrnehmen konnen,
daß in der commotione animorum, die vor
einigen Jahren her in eccleſia weit und breit
entſtanden iſt, etwas wahrhaftig gottliches und
gutes ſey. Denn ſo viel werden ſie bald er
kennen konnen, wenn ſie anders ſelbſt um das
Heil ihrer eigenen Seele ernſtlich bekummert
ſind, daß doch wircklich Buſſe geprediget, die
Menſchen ex ſomno ſecuritatis carnalis auf-
gewecket und angetrieben worden ſind, ſich um
einen mehreren Ernſt in ihrem Chriſtenthum
zu bekummern, als ſie vorher bewieſen ha

ben. So lange als einer in einem epicuriſchen

Weſen ſtehet, auch nicht davon frey zu wer
den begehret, und keine Luſt und Verlangen
hat, mit iemand anders umzugehen, als mit
ſolchen, die ſeiner Art ſind: was kan ein ſol
cher Menſch von ſolchen commotionibus a-
nimi urtheilen, die in der Kirche entſtanden
ſind, da er in einem ſolchen Zuſtande ſtehet,
daß ers fur ſein groſtes Interelſſe halt, wenn
er nur ſeinem Fleiſch und Blut nachleben, und
deſſen Luſte vollbringen mag. Wenn das
gantze Gemuth eines Menſchen in Unordnung
iſt, was kan man fur ein ſobrium iudicium
von ihm erwarten? Jm Gegentheil wenn ei
ner erſt darum ernſtlich bekummert iſt, daß ſei
ner Seele recht moge gerathen werden, ſo

wird
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wird er ſchon unpartheyiſcher urtheilen, weil
ſein Gemuth ſchon von der HauptHinder tiß
eines geſunden Urtheils liberiret iſt, nemlich
von dem prauo affectu, welcher ſonſt alles
corrumpriret.

Wenn nun einem dieſes offenbar wird,
daß unter aller der Bewegung, ſie mag nun
von dem einen ſo, oder von dem andern an—
ders interpretiret werden, doch gleichwol in
der Wahrheit unleugbar etwas Gutes ſey,
welches auch ſo gar diejenigen, die ſolche com-
motiones beſtreiten, nicht leugnen konnen:
ſo iſt ein Studioſus Theologiæ ſchon in ſei—
nem Gewiſſen conſtringiret, daß er dem Gu
ten nachſtreben ſoll. Hat GOtt der HErr
zu unſrer Zeit etwas Gutes aufgehen laſſen
in eccleſia: ſo ſollen ja ſonderlich Studioſi
Theologiæ ſuchen, daß ſie deſſelben theil-
haftig werden mogen. Je mehr nun einem
die Augen aufgehen, zu erkennen, worinnen
daſſelbe Gute beſtehe, deſto mehr iſt er auch
in ſeinem Gewiſſen convinciret, daß er ver
bunden ſey, demſelben nachzuſtreben, um ſoviel.

mehr, weil ja ſein gantzes Studium dahinge—
richtet ſeyn ſoll, daß er bonum eccleſiæ der—

maleins mit befordern helfe. Je mehr ihm
nun offenbar wird, daß vornemlich in den neu—
ern Zeiten auf ein thatiges Chriſtenthum ge-
drungen worden, und er davon uberzeugetiſt,
daß ja dis abſolut nothig ſey: deſto mehr iſi
er auch obligat, ſelbſt fur ſeine Perſon zu ſu—
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chen, wie er einrecht ernſtliches thatiges Chri
ſtenthum fuhren moge.

Geſetzt nun, daß er in der Furcht ſtehe,
es menge ſich dieſes und jenes mit ein, das
nicht taugen es komme dis und jenes irrige mit
hinzu, das billig zu verwerfen ſey: ſo kan er
das indeſſen ausgeſetzt ſeyn laſſen, und nur
dasjenige, was gut iſt, vornehmen, und dem

ſelben nachſtreben.
Wnd er in dem, was er fur gut erkannt,

treu ſeyn; ſo wird ihm GOtt ſeine Augen im
mer mehr und mehr offgen, ſo wol mehr Gu
tes zu erkennen, damit er dem nachijage, als
auch das Boſe deutlicher und beſſer zu erken
nen, damit er ſich davor hute. Je mehr er in
dem Lichte wandeln wird, das ihm aufgehet
in ſeinem Hertzen: deſto mehr wird auch Licht
und Finſterniß in ſeinem Gemuth von einander
geſchieden, und er tuchtig werden, zwiſchen bey

den einen rechten Unterſcheid zu machen.
Wenn er aber dieſem Rath nicht folget, und
er demzenigen nicht nachſtrebet, was er doch
wahrhaftig in ſeiner Seele fur gut erkennet
ſon ern im Gegentheil nur ſuchet, wie er hier
und da Fehler finde, die er durchziehe, dabeh
er ſich aufhalte, und an welchen er gleichſam
eine antam oder excuſationem nehme, war
um er ſich nicht zu GOtt bekehren dürfe, weil
dis und jenes auch noch hie und da fehle: ſo
iſts unmoglich, daß er zu einem beſſern Zuſtan
de ſeiner Seele gelangen kan. Denn durch

das
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das Splitterriehten wird er nicht einen Schritt
weiter kommen; ſondern wenn er das Gute er
greift, was er fur gut erkennet, ſo wird ihm der
liebe GOtt mehr Gnade geben. Erkennet
ers in der Wahrheit, daß dis und jenes boſe
ſey, ſo dancke er GOtt dafur, denn GOTT
giebt es ihm zu erkennen, daß ers meide.
Siehet er, der andre hat dieſen und jenen Feh
ler begangen, wohlan ſo ſehe er zu, daß er ſich
davor hute. Ja findet er auch an Leuten,
die in offentlichen Aemtern ſind, dieſe und je—
ne Fehler, ſo dencke er drauf, wenn er einmal
ins Amt kommt, daß ers beſſer mache.

Er ſehe aber nur zu, daß es ihm nicht
gehe, wie dem Auguſtino. Denn ehe der
ſelbe in das offentuche Amt kam, ſo wuſte er
an einem ieglichen einen Tadel zu finden, und
meynte, wenn Er am Ruder ſaſſe, ſo ſolle es
gantz anders gehen. Unſer HErr GOtt ließ
ihn darauf ins Amt kommen, da ſchrieb er an
ſeinen Biſchof Valerium, und klagte ihm ſeint
Untuchtigkeit, und bekannte, wie er vorhin
andre, die in offentlichen KirchenAemtern ſte
hen, zu tadeln gewuſt habe: aber nun ſehe er,
daß er ſelbſt nicht dazu tauge, und bat ihnſehr,
er mochte ihn doch aus ſeinem Amt noch
auf eine Zeitlang dimittiren, damit er ſein Ge
muth erſt beſſer faſſen und zu mehreret
Kraft kommen konne; er wolle gern ſu—
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chen, daß er es darnach wieder einbrin—

ge.*Demnach huten ſich Studioſi Theolo-
giæ davor, daß es ihnen nicht auf gleiche Wei—
ſe gehe, daß, da ſie ietzt klug ſind, alles zu ta—
deln, ſie darnach, wenn ſie ſelbſt mit Hand an
legen ſollen, ihre Untuchtigkeit mit Schaam
fuhlen muſſen. Ja ich will noch mehr ſagen:
Sie huten ſich nur, daß es ihnen nicht ſo ge
he, wie Lutherus ſchreibet, daß es zu ſeiner
Zeit den Papiſten gegangen ſey. Denn in
der Auslegung des 15. Capitels Johannis, da
er die Worte handelt: Einen ieglichen Re
ben, der da Frucht bringet, wird mein
VPater reinigen, daß er mehr Frucht brin
ge, ſagt er: die Papiſten machten es alſo,
das Gute, das ſie an ihm (Luthero) und an,
dern, die es.mit ihm hielten, fanden, das wol
ten ſie nicht ſehen: hingegen, wo ſie etwas un
reines fanden, dabey hielten fie ſich auf, und
wuhleten darin, wie die unflatigen Saue, daß
es nur wohl ſtincke. Da ſie doch bedencken
ſolten, daß ja der menſchliche Leib gleichfalls
viele Unreinigkeit auswerfe; daß man aber um
deswillen den Leib nicht wegwerfe. Alſo,
ſagt er, iſt auch die Chriſtenheit ein leben
diger geſunder Leib des frommen Hauft
leins, die GOttes Kinder ſind; doch fiu—

det

Es ſtehet dieſes in der Epiſtn 148. darauts det
locus abgedruckt iſt in der ldea Studioſi Iheo-
logiæ. P. 144.
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det ſich auch Unflat und Stanck darun—
ter gemenget, der da muß ausgeworfen
werden. So kan es manchem Studioſo
Theologiæ auch gehen, daß er viel Gutes
nicht ſiehet noch erkennet aus groſſer Eigen—
Liebe, die er zu ſich ſelbſt hat, und aus groſſer
Temeritat, zu urtheilen von anderer ihren
Splittern, da er dis und jenes Boſe an an—
dern ſiehet, und dabey ſich auſhalt; das Gute
aber, das er annehmen ſolte, zuruck laßt.

Von der Sache ſelbſt aber zu reden, ſo
kan dis mit aller Freudigkeit geſagt werden,
daß GOtt im Himmel nicht genug geprieſen
werden kan fur ſeine Barmhertzigkeit, die er
in den letztern Jahren her gethan hat. Viel
tauſend Seelen ſind zur Buſſe aufgewecket
worden. Ja viel tauſend Prediger ſind auf—
gewecket worden, beſſern Ernſt in ihrem Amte
ju beweiſen, als ſie vorhin erwieſen haben.
Das Gute, das GOtt in wenig Jahren ge
wircket hat, iſt ſo koſtlich, daß, wenn GOtt
gleich alle Tage von einem ieglichen, der ſich
einen Chriſten nennet, dafur geprieſen wurde,
er dennoch nicht genug geprieſen werden kon
le.

Wehe demnach dem Studioſo Theo-
logiæ, und wehe dem Prediger, der die Zei
chen dieſer Zeit nicht erkennet, noch ſich zu ſol—
cher Erkenntniß bringen laſſet; ſondern inſei
ner Blindheit und in ſeinem verkehrten Sinn
bleibet, ſich in ſeinem Gemuthe verhartet, und

WMa ſich



180 Die VIII. Lectio parænetica

ſich beredet, daß er der Erweckung zur Buſſe
und zur Bekehrung nicht nothig habe; jader
die Gnade, die GOtt an ſeiner Kirche gethan
hat, fur eine Unruhe, und fur ein Ubel aus—
rufet. Wehe einei ſolchen armen Menſchen,
aus welchem gewiß nichts anders werden kan,
als ein blinder Phariſaer, der ſich an dem
Wercke GOttes, und an dem Segen, den er
in ſeiner Kirche giebt, ohne Urſach argert.
Dieſes Wehe ſag ich nicht Fluchsweiſe, ab-
ſit! ſondern ich ſag es, wie auch vis vocis mit
ſich bringet, und wie es von unſerm Heyland
ofters gebrauchet wird, Beklagungs-weiſe.
Jch bejammere ſolche arme Leute, die in ei—
nem ſolchen elenden Zuſtande ſtehen, und die
ſo blind ſind, daß ſie das Licht Finſterniß nen

nen.
Vielmehr ſollen ſich Studioſi Theolo-

giæ von Hertzen daruber freuen, und GOtt
dancken, daß ſie in dieſe Zeiten gekommen ſind,
da GOtt kein geringes Licht in ſeiner Kirche
aufgehen laſſen, da er keine geringe Bewegung
in ſo vieler tauſend Menſchen Seelen weit
und breit gegeben hat, da er ſo viele Men
ſchen begnadiget mit vielen Gaben ſeines hei
ligen Geiſtes, und dieſelben ſo dann auch ſzu
andrer mehrern Nutzen gereichen laſſen. Ba
iſt die Pflicht der Studioſorum Theologiæ
dieſe, daß ſie ja ſich dieſe Zeit wohl zu Nutz iu
machen ſuchen. Ich ſage frey: GOtt hatgleich
ſam ſeinen Schooß und milde Hand aufgethan,

daß
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daß er Gaben mittheile denen, die ſich derſel
ben nicht ſelbſt unwerth machen. Es iſt ei—
ne Zeit der Gnaden und Barmhertzigkeit,
eine Zeit des Heyls, eine angenehme Zeit. Se
lig und aber ſelig iſt der, der es erkennet, und
ſich zu demſelbigen GOtt wendet, der ſolche
Gnade und Barmhertzggkeit erzeiget, und ihn
bittet, er wolle ihn auch nicht vorbey gehen,
er habe auch ein Hertz, das begierig, hungrig
und durſtig ſey nach der Gnade, die er andern
mitgetheilet habe, er wolle ihm auch dieſe
Gnade wiederfahren laſſen. Habe er andre
aufgewecket, und gleichſam aus ihrem Neſt der
Sicherheit herausgeſtoret, ſo moge er ihn doch
auch recht aufwecken, und ihn recht bereit ma
chen. Selig, ſag ich abermals, und aber ſe
lig iſt derſelbe Stulioſus Theologiæ, der ſich
izt zur Quelle wendet, der EOtt fur ſolche
Gnade preiſet, und ſich des Guten theilhaftig
zu machen ſuchet.

Es beſtehet aber das Gute, welches
EOtt zu dieſer Zeit verliehen, nicht allein in
der Aufweckung zür Buſſe, wiewol die—
ſes die Haupt-Sache iſt; (Denn was hilft
uns alles andre, wenn wir nicht zu GOtt be
kehret, und Kinder des ewigen Lebens wur
den?) ſondern es beſtehet auch in der beſ—
ſern Handleitung zum Studio Theologico.
als man vormals gehabt hat. Davon kon—
nen Studioſi Theologiæ, die itzo leben, nicht
ſo ſehr urthellen, als diejenigen, welche die vo

M 3 rigen
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rigen Zeiten mit erlebet haben, als welche am
beſten wiſſen, wie das Studium hiblicum ge—
legen hat, das doch der Grund von allen iſt,
wie ſehr es an Collegiis exegericis auf den
Voriuerſitaten gefehlet, wie faſt alles in un—
nutzen Grillen geſtecket, davon man keinen
realen Nutzen nehmen konnen, wie ſo gar auch
lingus ſanctæ ſo frigide excolret worden,
daß wenn einer einen radicem extrahiren kon·
te, er Wunder meynete, iwas fur Hebraiſch
er gelernet hatte. Die in vorigen Zeiten ge
lebet und dieſes erfahren haben, die wiſſen,
was GOtt fur eine Aenderung geſchaffet hat.
Studioſi Theologiæ foönnen itzo, wenn ſie
ein Jahr recht anwenden, ſo wie ſie angefuh.

ret werden, mehr in ihrem Studio Theolo-
gico vor ſich bringen, und weiter kommen,
als ſie vorhin im g. s. oder mehr Jahren nicht
gekommen. Das haben ſie allerdings mit
Danck zu erkennen und GOtt dafur zu prei
ſen, aber auch die Anführung, die ſie genieſ—
ſen konnen, recht anzuwenden. Es iſt ihnen
dieſe Aufweckung nothig. Denn wenn das
nicht conſideriret wird, ſo verſchlaft mancher
gleichſam ein Jahr nach dem andern, und wenn

er hernach wegziehen ſoll, ſo weiß er aus eige
ner Schuld nicht, was ergelernet hat.

Hierbey aber wird nun keinesweges ge
leugnet, daß auch zu dieſer Zeit ſich viel
Boſes findet. Es hat einer nicht unrecht das
Gleichniß gegeben:; wenn ein alt Haus einge

riſſen



Dengegenw. Zuſt.der Kirch. zu erk. 183

riſſen wurde, ſo pflegten viele unreine Thiere
hervorzulaufen, und herauszufliegen, die ſich
darin eingeniſtelt haben. Alſo wenn ein
Haufen altes Weſens in dem Gebaude der
Kirche rege gemacht wird, ſo kommt auch man
ches Boſe hervor, das ſonſt verborgen gelegen.

Da iſt nun keinesweges die Schuld an dem
Guten, das GOtt gegeben hat, ſondern das
Gute iſt aus GOtt, und das Boſe iſt vom
Satan.

Da durſen ſich Studioſi Theologiæ nur
das Exempel der erſten Zeit des Neuen Te
ſtaments vorſtellen. Wenn iemand zur Zeit
Chriſti hatte wollen laſtern, man ſehe jawol,
was ſeine Apoſtel fur Leute geweſen waren;
der eine hatte ſeinen eignen HErrn um zo Sil
betlinge verkauft, und ihn ſeinen argſten Fein
den in die Hande geliefert, der andre hatte
ihn verleugnet, die ubrigen waren davon ge
laufen: was hatte man dazu ſagen wollen?
wann man weiter hatte wollen laſtern in den
folgenden Zeiten, daß niemalen ſolche greuliche
Secten waren erhoret, als damals, da Simon
Magus und andre hæretici primi ſeculi die
greulichſten Dinge vornahmen: wer hatte
wollen ſagen, das ſey die Frucht der chriſtli—
chen Religion, vorhin waren doch ſolche Din
ge nicht da geweſen, da ſahe man nun, was
daraus kame. Es durfen ſich Studioſi The-
ologiæ nur weiter vorſtellen die Zeit der Re
formation, was da fur Dinge ausgebrochen

M 4 ſind.
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ſind. Da entſtund bald darauf der Bauern
Krieg, und alſo offentliche Rebellion gegen
die Obrigkeit. Wenn man da hatte ſagen
wollen, das iſt die Frucht des Evangelii, (wie
es dann die Papiſten auch ſagten) wurde man
ſich nicht ſchrecklich verſundiget haben? Alſo
muß man auch zu dieſer Zeit das Gute und
Boſe wohl unterſcheiden, daß man das Gute
erwehle, und das Boſe verwerfe, und keines—
weges das Voſe anſehe, als einen Eflect des
Guten, ſondern daß man es ſeinem arigini zu
ſchreibe, da es herkommt.

Wie nun Studioſi Theologiæ ſich mit
allem Ernſt befleiſſigen ſollen, das Gute, ſo
GOtt zu dieſer Zeit giebet, zu erkennen, und
da gleichſam Augen, Ohren und Hande auf—
thun, daß ſie ja nichts verſaumen, oder dahin
ten laſſen, damit ihnen ja das Gute recht zu
Theil werde: Alſo ſind ſie auch hingegen ver
bunden, ſich auf alle Weiſe zu huten vor dem
voſen, das neben einſchleichet.

Da iſt nun inſonderheit zweyerley Un
kraut aufgewachſen, libertas in agendo,
und libertas in ſentiendo. Nachdem nem
lich einmal die Lehre vom thatigen Chriſtenm
thum wieder in Schwang kommen: ſo wollen
viel tauſend Menſchen auch dafur angeſehen
ſeyn, daß ſie es damit hielten. Aber ſie ſa-
gen: jene gehen zu weit, und da ſie ſich noch
nicht einmal zu GOtt bekehret, und keine Buſſo
geſchmeckt noch erfahren haben, ſo ſind ſie

doch
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doch klug, von andern zu urtheilen, die ſich zu
GOtt bekehret haben, und ſchnitzen ſich ein
Chriſtenthum nach ihrem fleiſchlichen Sinn,
wie es ſo ohne Verleugnung der Welt und ſein
ſelbſt, und ohne Aufnehmung des Creutzes
Chriſti, geſchehen kan, dabey man ſein ſeinem
alten Adam Zaum und Zugel laſſet, und ſeinem
Fleiſch und Blut nachfolget, wo es hin will, und
dabey dennoch den Namen haben will, daß man
zwar auch ein thatig Chriſtenthum fuhre, aber
nicht ſo einfaltig und aberglaubiſch ſey, ſondern
es in die rechten Schrancken zu ſetzen wiſſe.

Da hute ſich ja ein ieglicher Studioſus
Theoloßgiæ vor ſolchen Menſchen, die ſich ſel
ber niemals zu GOtt bekehret haben, und doch
von der Buſſe raiſonniren wollen. Denn
das ſind die allerelendeſten Leute, die unter der
Sonne ſeyn mogen. Solchen hat man billig
zuſagen: Gehe hin, und bekehre dich erſt zu
GOtt, darnach ſeyklug, davon zu reden. Ein
dtudioſus Theologiæ ſoll da vor allen Din
gen das practiciren, was unſer Heyland ſagt,
Matth.7,20. An ihren Fruchten ſollt ihr
ſie erkennen. Wenn man nun ſiehet, daß
einer ſelber in der Eitelkeit der Welt erſoffen
iſt; wenn man an einem nichts, als den Welt
Geiſt hervorblicken ſiehet aus allen ſeinen
Worten und Handlungen: was kan ich von
ſolchem fur Weisheit lernen? Dieſes gehet
ſo weit, daß auch itzo wol die Leute an den Ho
fen die Gottſeligkeit lieben, und dieſelbe Spra

M che
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che annehmen, und ſo und ſo von der Sachezu
raiſonniren wiſſen, und doch dabey in ſolchen
Laſtern und Sunden leben, von welchen die
Schrift ſaget, daß, die ſolches thun, das Reich
GOttes nicht ererben werden. Alſo wachſet
dis Unkraut nicht allein auf Univerſitaten, ſon
dera auch an andern Orten. Es iſt allenthal
ben von ſolchen Leuten voll, die den Liberti-
niſmum elnfuhren, und dafur angeſehen ſeyn
wollen, daß ſie das Chriſtenthum in eine rech
te Form und Art bringen wolten.

Deſſen ſeyn Studioſi Theoloßiæ verſi-
chert, will einer wahrhaftig ein Kind des le
bendigen GOttes, ja nicht allein das, ſondern
auch ein Knecht des lebendigen GOttes wer
den, ſo gehoret gar ein mannlicher ernſtli
cher Kampf dazu. Er muß gewiß vor
her die Koſten wohl uberſchlagen, ob ers geden
cke hinaus zu fuhren, wie unſer Heyland den
Jath giebt Luc. 14. Er muß es gewiß mit allem
Ernſt angreifen, wenn er nicht will zu Schan
den werden. Er wird keinesweges ſpielwei
ſe quaſi per ſomnum dazu gelangen, ſon
dern er wird einen ernſten Kampf derBuſſe an
treten, und den Kampf des Glaubens
taglich erneuern muſſen, oder der Teufel wird
ihn illudiren, und ſeinen Spott an ihm haben,
daß er immer ſo eine Idee vom Chriſtenthum
ſich mache, und gleichwolein armer, elender,
nackender, blinder Menſch iſt, der keine Kraft
in ſeiner Seele hat, der in keiner Gemeinſchaſt

mit



Den gegenw. Zuſt. der Kirch.zu erk. 187

mit GOtt ſtehet, ſondern nichts, als bloſſe
Hulſen und Schalen einer auſſerlichen Wiſſen
ſchaft vom Chriſtenthum, gefaſſet. Darum
traue einer ja ſolchen Betrugern nicht, die einen
in Libertiniſmum fuhren wollen. Sieſtur—
tzen einen in exitium æternum. Es hleibet

dabey, was der HErr JEſus ſagt: Es ſey
denn, daß iemand von neuen gebohren
werde, ſo kan er nicht in das Keich GOttes
kommen. Joh.3, 3.5. Es muß alſo gar ei
ne groſſe Veranderung in dem Gemuthe des

Menſchen vorgehen, wenn es eine wahrhafti—
ge Bekehrung heiſſen ſoll. Von ſolcher grund
uchen Veranderung, die in der Seele vorge
hen muß, da man einen andern Sinn, ein an
der Hertz, einen andern Geiſt krieget, wiſſen
ſolche Libertiner nicht das geringſte, ſie ha

ben das nicht angerochen, nicht geſchmecket
noch erfahren. Wenn ſie das iemals erfah
ren hatten, ſie wurden gar anders von der Sa
che reden. Darum muſſen Stucdioſi Theo-
logiæ ſich vor ihnen huten, und einen recht
ſchaffenen grundlichen Ernſt beweiſen.

Wollen ſie davon Gewißheit haben, ſo
ſehen ſie GOttes Wort an, und forſchen nach,
ob nicht daſſelbe allewege einen groſſen Ernſt
erfordere, wenn man GOtt gefallig ſeyn wol
le. Ob daſſelbe nicht darauf dringe, daß wir
der Heiligung nachjagen, durch viel Trubſal
ins Reich GOttes eingehen, die SchmachE-
ſu Chriſti auf uns nehmen, uns ſelber und die

Welt
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Welt verleugnen, unſer Fleiſch und Blut ereu-
tzigen, und gegen die Sunde in einem ſteten
Kampf ſtehen ſollen. Ja ſie durfen nur in den
Catechiſimum hineingehen und lernen, was
unſer TaufBund bedeute, nemlich daß durch
tagliche Reue und Buſſe der alte Menſch er
ſaufet werde und ſterbe, ſamt allen Sunden
und boſen Luſten, und in uns hervor komme ein

neuer Menſch, der in Gerechtigkeit und Heilig
keit vor GOtt ewiglich lebe. Oder wie es in
der Auslegung des andern Articuls heißt: Je
ſus Chriſtus hat mich erloſet, daß ich ſein eigen
ſey, in ſeinem Reich unter ihm lebe, und ihm
diene in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und
Seligkeit. Darnach examiniren ſie nur die
Sache, ſo werden ſie bald ſehen, was fur eine
greuliche Betrugerey es ſey, wenn man die
Menſchen dergeſtalt aufs Eis fuhret, und ein
ſolch galant Chriſtenthum ſchnitzet, dabey man
klug ſeyn will von Buſſe und Glauben zu rai-
ſonniren, und doch der groſte Thor vor GOtt
iſt, weil man die Sachen nie in der Kraft ge—
ſchmecket noch erfahren hat. Ein mehrets
kan itzo nicht hinzugethan werden. Jn folgen
der Stunde dencke ich in dieſer Materie fort—
zufahren, und auch de libertiniſmo in ſenti-
endo zu reden.

 Etreuer und gnadiger GOT,
m. ſegne was itzo geredet worden
iſt, und laß es bey einei ieden

un
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unter uns ſeine Frucht ſchaffen, zum
Lobe und Preiſe deines heiligen Na—
mens, und zum beſten deiner Gemei—
ne, Amen.

v

Die neunte

Lectio Parænetica,
Darin die Anweiſung, wie
Studioſi Theologiæ den
Zuſtand der Kirchen vor Augen

haben ſollen, continui—
ret wird.

Gehalten den 1z. Febr. r7io.

«Etreuer und gnadiger GOTT

gne dieſe Stunde,
ſn und Vater in dem Himmel, ſe

he um deiner Liebe willen, die du zu den
Menſchen-Kindern trageſt, daß gere—
det werde, was dir wohlgefallig iſt, und
zum beſten. deiner Kirche gereichen
mag. Gib deine Gnade in unſre Her—
tzen und Stelen, auf daß, wenn duunns
gebrauchen wilſt zu deinem Dienſt, du
uns dazu bereit und geſchickt finden

mo
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mogeſt, damit wir ſelbſt zuforderſt un
ſre Seelen erretten, und dann durch
unſern Dienſt, nach deiner gnadigen
Regierung, auch andern Seelen ge—
holfen werde. Das verleihe uns um
deines Ramens willen, Amen.

Nder letzten l ectione paræne
tica iſt de ſtatu eccleſiæ ge

ſprochen worden, und darin
ſooll denn anitzo mit gottlicher

Hulfe fortgefahren werden.

Lehr-Amt fuhren ſoll, ſo wird vor allen Din
Wenn einet das offentliche

gen von ihm erfordert 1) daß er in dem Wor
te GOttes geubet und machtig in der Schrift
ſey, auf daß er in ſeiner Lehre baue auf den
Grund der Apoſtel und Propheten, da JEſus
Chriſtus der Eckſtein iſt. 2) daß er das Wort
GOttes ſelbſt habe laſſen in ſeiner Seele kraf
tig werden, damit nicht ein Blinder dem an
dern den Weg zeige, und ſie heyde in die Gru
be kallen, ja daß er ſelbſt ſich erſt waſche und
reinige von ſeinem Unflat, ehe er ſich unterſte
he, andern den Weg zu zeigen, wie ihre See
len errettet werden ſollen; damit GOtt nicht
zu ihm ſaaen muſſe: Was verkundigeſt du
meine Rechte, und nimmeſt meinen Bund
in deinen Mund, da du doch Zucht haſſeſt?
ſalm zo, 16.17. Jn welchen Worten Gott

der
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der HErr ſeine Deteſtation zur Genuge be
zeuget gegen alle diejenigen, die ſich unterſte—
hen, andre zulehren, da ſie ſelbſt nicht bekum
mert ſind, daß ſie mit GOtt im Bunde ſtehen
mogen. z) Wird erfordert, daß man auch den
Zuſtand der Kirche wiſſe, zu der Zeit, da man
das offentliche LehrAmt fuhren ſoll, damit
man nicht allein aus der heiligen Schrift die
Wahrheit konne vortragen nach der Faſſung,

die man in ſeiner eigenen Bekehrung und Er
fahrung davon erlanget hat; ſondern daß man
guch das Wort GOttes recht theile, und es
auf den Zuſtand der Kirche richte. Die Wahr
heit bleibet einerley, aber der moclus dieſelbe
vorzutragen, und die Application derſelben
muß auf denUnterſchied der Subieẽktorum, und
auch beſonders auf den Zuſtand der Zeiten, ge
richtet werden.

Wie wir alſo finden, daß Moſes und die
Propheten, Chriſtus und ſeine Apoſtel ihren
Vortrag nach der Beſchaffenheit ihrer Zeit ge
richtet, darinnen ſie gelebet haben, obgleich die
Wahrheit immer eben dieſelbige iſt und blei—
bet. Weilz. E. zu der Zeit, da unſer Heyland
im Fleiſch wandelte, es die conomia diuina
noch nicht erforderte, daß alle Wahrheiten des

Evangelii ſo helle und deutlich vorgetragen
wurden, als darnach geſchahe, und geſchehen
muſte, da der heilige Geiſt am Pfingſt· Tage
ausgegoſſen war; ſoredet unſer Heyland in ſei
nen Predigten nicht auf ſolche Art und Weiſe

von
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von der Rechtfertigung, wie etwa in der Epiſtel

an die Romer davon geredet wird. So rich
tete ſich Chriſtus nach dem ſtatu eccleſiæ ſei—
ner Zeit. So muſten ſich auch die Apoſtel rich
ten nach dem ſtatu eccleſiæ ihrer Zeit. Und
ſo haben es auch vorhin die Propheten gehal—
ten. Und, alſo gehoret dieſes allerdings zur
rechten Fuhrung des LehrAmts, daß man nicht
allein ſich ſelber rechtſchaffen zu GOtt bekehre,
und in einer wahrhaftigen lebendigen Erfah
rung des Chriſtenthums ſtehe; nicht nur ſey
duraroös à rc yſeαν: ſondern daß man
auch ſtatum eccleſiæ wiſſe, damit man das
Wort GoOttes und die gottlichen Wahrhciten
recht theile und ſo vortrage und applicire, wit
es ſolcher ſtatus, erfordert und mit ſich brin
get.

Daraus folget nun auch dieſes, wie ſchon

neulich geſagt iſt, daß Studioſi Theologiæ
ſtatum eccleſiæ recht erkennen, und jhr gantzes
Studium theologicum nach dem ſtatu ecele
ſiæ einrichten muſſen, damit ſie ſich vor dem
Schaden huten, welchen ſie in der Corrupti
on ihrer Zeit gewahr werden, und damit ſie ſich
auch recht der Vortheile bedienen, die ſit
von der gottlichen Gnade, die zu ihrer Zeit uber
der Kirche waltet, nehmen konnen. Davon
iſt nun neulich, wie gedacht, angefangen wor
den zu reden, und itzt wird darinnen fortgefah
ren. Jch habe aber dieſen ingreſſum ge
brauchen wollen, damit die Auditores utn ſo

Viel
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vielmehr penetriren, von welchem Gewicht
die Sache, und von welcher Nothwendigkeit
dieſelbe ſey.

Jeh bin neulich dabey ſtehen blieben, daß
ich gezeiget, welch ein Verderben in praxi vi—
te von dem einreiſſenden Libertiniſmo bisher
entſtanden. Nun iſt auch zu zeigen, wie in
theoria ſich ein groſſes Verderben finde, und
wie Studioſi Theologiæ ſich, pro præſenti
ſtatu eccleſiæ, vor der ibertate ſentiendi in
acht zu nehmen haben. Denn da es ſo weit
gekommen, daß alles drein fahret, Politieci
und Theologi, Gelehrte und Ungelehrte, und
ein ieglicher klug ſeyn will im Worte GOttes:
ſo kan nichts anders daraus entſtehen, als der
gleichen Eflect. daß libertas ſentiendi in ei
nen groſſen Exceſs hinein gehet. Wenn nun
dtudioſi Theologiæ zu dieſer Zeit nicht auf
ihrer Hut ſtehen, ſo kriegt ſie der Teufel recht
ins Sieb hinein, und ſchuttelt ſie, wie er ſie ha
benwill, alſo däß ihr Glaube dergeſtalt zer
ſchellet wird, daß ſie endlich nicht mehr wiſſen,
was ſie glauben, oder nicht glauben ſollen.
Manche haben das mit Schaden erfahren, und
derſelben Exempel dienet zwar Scudioſis zur
Warnung;: aber es dienet auch uns, die wir ih
nen zu Lehrern geſetzet ſind, dazu, daß wir ſie
warnen, damit ſie nicht auch in des Satans
Gieb gerathen mogen. GEs iſt bereits man
cher Studioſus Theologiæ kommen, der dar
uber geklaget hat, wie ihm ſein Glaube ſey zer

N ſchellet
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ſchellet und dergeſtalt zerruttet worden, daß er
nirgends einen feſten Fuß ſetzen konne.

Daher iſt Studioſis Theologiæ auf die—
ſerUniverſitat mit allem Ernſt einzuſcharfen, daß

ſie doch ja das fur ein beneficium halten, daß
alle Jahr ein Collegium dogmaticum gele
ſen und abſoluiret wird: daß ſie alſo die gan
tze catenam credendorum atque agendo-
rum mehrmalen durchhoren konnen, und daß
dieſes nicht etwa obiter und ſuperficialiter,
ſondern mit allem Ernſt und Fleiß geſchiehet,
und ihnen recht gezeiget wird, worinnen veri-
tas theologica beſtehe, daß ihnen der ſtatus
quæſtionis grundlich vorgeleget, daß der ner
uus, der in den dictis probantibus lieget, e
ruiret, und zugleich angewieſen wird, was alle
credenda fur eine Connexion mit der praxi
interna haben, wie alles auf Kraft und Wahr
heit gehe, ja daß ſie darauf gewieſen werden,
wie ſie ihre Theologiam dogmaticam nicht—
allein durch Anhorung der Collegiorum ler
nen, ſondern wie ſie alles ins Gebet hinein
fuhren, wie ſie daruber ſelbſt meditiren, wie
ſie die tentationes, die ihnen dabey begegnen,
recht beſtreiten und uberwinden, und alſo in
oratione, meditatione tentatione recht
fortgehen ſollen, damit ſie rechte Theologi

werden.Wenn nun Studioſi Theologiæ ſich
des Vortheils recht bedienen, und die doema
ta theologica nicht nur zu demEnde anhoren,

da



Von Betrachtung des ſtatus eceleſ. 195

damit einmal, wenn ſie ins Predigt-Amt kom
men ſollen, ſie im Confiſtorio beſtehen kon
nen; ſondern wennſie thelin auf itzt beſchrie
bene Weiſe lernen, ſo wird ihnen das groſſen
Segen bringen. Denn das pfleget mehren
theils der Studioſorum Theologis ihre boſe
Gewohnheit zu ſeyn, daß ſie Collegia dogma-
tiea nur darum horen, damit ſie einmal in exa-
mine coram Coniiſtorio beſtehen konnen.
So lange einer keinen beſſern Zweck hat, als
dieſen, daß er ſich nur im Conſiſtorio durch
bringe; ſo iſts kein Wunder, daß GOTTei
nem ſolchen Studioſo Theologiæ keinen Se
gen darzugiebt, daß er ihm das Hertz und den
Verſtand nicht offnet, die Wahrheit recht zu
verſtehen, und darin gegrundet zu werden.
Denn das iſt gar ein unlauterer Zweck, ein kinis
mercenarius, wenn einer nur darauf dencket,
wie er kunftig ein Amt kriege, damit er ſich da
von nahre, wie ein andrer ſich von ſeinem
Handwerck nahret, und weil denn dazu noth
wendig erfordert wird, daß er theſin inne habe,
damit er im Conſiſtorio beſtehen konne, dar
um dieſelbe lernet. Sondern das muß der
Zweck bey einem Collegio rhetico ſeyn, daß
man das Wort recht in fich legen und pnan
hen laſſe, damit die gottliche Wahrheit einen

techten Grund bey ihm bekomme, daß ſie ihm
ſo angenehm und ſuß, ſo amabilis und deſiue-

rabilis werde, daß er um der Wahrheit ſelbſt
willen dag Collegium beſuche. Und wenn

Na er
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er gleich ſein Lebtage kein Pfarrer werden, und
ſein Tage nicht daruber examiniret werden
ſolte: ſo muß bey ihm doch ein deſiderium
cognoſcendi veritatem ſeyn. Sein Zweck
muß nicht allein ſeyn, daß ers nur ins Wiſſen
faſſe, und eine ſcientiam theologicam von
der Wahrheit bekomme; ſondern es muß ſein
Zweck ſeyn, daß dieſelbe ſcientia ihren End
zweck an ihm erreiche, alſo daß das Reich
GDOttes dadurch in ſeinem Hertzen angerichtet
werde.

Denn alle veritates diuinæ, wie in
Theologia thetica gelehret wird, ſind entwe
der formaliter, oder doch gewiß materialiter.
practicæ. Sie zielen wenigſtens alle dahin,
daß ſie in praxin ſich terminiren, und alſo per
internam praxin GOtt geehret, und ihm ein
ſolcher cultus in der Wahrheit geleiſtet wer
de, wie die gantze catena und ſtructura
veritatis diuinæ mit ſich bringe. Das muß
alſo eines Studioſi Theologiæ ſein Zweck
ſeyn, daß er veritatem, und zwar practice er
kennen, daß er dadurch innerlich erleuchtet
und dadurch tuchtig gemacht werde, im
Licht zu wandeln, und als ein Kind des
Lichts GOTDT zu dienen. Denn weil
error auch allezeit einen Schaden in praxi
nach ſich ziehet, und ſo manche Unrichtigkeit
und Unlauterkeit in der theoria iſt, ſo manche
Unlauterkeit in praxin mit einflieſſet ſo muß
einem Studioſo Theologiæ dieſes inſonder
heit angelegen ſeyn, daß er eine reine und lautre

Er
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Erkantniß der gottlichen Wahrheiten in ſeiner
Seele erlange, daß JEſus Chriſtus, in welchem
cardo noſtræ ſalutis iſt, mit alle dem, was da
mit connectiret, in ſeiner Seele recht offenbar
werde, und er die Wahrheiten des Evangelii
in ihrer Verbindung recht erkenne, welches
ihm hernach auch in ſeiner praxiinterna, und
inder Application gegen ſeinen Nachſten, zu
ſtatten kommen wird.

Wenn das Studioſi Theologiæ wohlin acht nahmen, ſo wurden ſie inne werden,

daß es nicht eine ſo geringe Sache ſey, ein Col-
legium theticum oder theologiæ dogmati-
cæ recht zu horen, und daß man ſo bald nicht
damit fertig werde. Wenn ein Studioſus in
dem erſten Jahr theſin anfanget, ſo weiß er
noch nicht, wie die catena weiter fortgehet, und
wie es am Ende hinausgehet; alſo kan er ſich
da noch keine rechteideam davon machen, wenn
er auch gleich mit groſſer Attention es anho
ret, ſich dazu præpariret, und alles repetiret.
Er erhalt, wenn er das erſte mal ein Colle-
gium dogmaticum recht gehalten hat, nicht
mehr, als daß er geſchickt werde zum andern
mal theſin mit rechtem Nutzen zu horen. Die
weil er nun analogiam aus der erſten Anho—
rung gefaſſet hat, und weiß, wie eines mit dem
andern connectire; ſo verſtehet er nun ſeinen
Profeſſorem weit beſſer, als er ihn zum erſten
mal verſtanden hat, kan ſich auch beſſer zu den
lektionibus præpariren, ſie beſſer repetiren,

N 3 medi-
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meditationes daruber anſtellen, eines mit dem
andedrn vergleichen, beſſer in der Schrift nach
leſen, und in allen beſſern Nutzen haben. Wenn

das nun geſchiehet, daß man ein Collegium
theticum nicht nur einmal horet, ſondern es
zum andernmal repetiret; jawenn man mer
cket, daß man noch nicht dahin gekommen ſey,
wohin man kommen ſoll, es zum drittenmal
anhoret, oder ſo lange man da iſt, das als ein
perpetuum jzu ſeyn achtet, und ſich alſo im
mer beſſer darin zu grunden ſuchet: ſo wird
man vor groſſer und ſehrecklicher Gefahr beh
dem præſenti ſtatu eccleſiæ verwahret blei
ben.

Geſchiehet das aber nicht, ſo konnen dar—

nach andre, die in libertate ſentiendi ſtehen,
gar leicht bey einem einbrechen. Denn man
hat keine rechte catenam der analogziæe fidei
inne, und iſt nicht aufden Grund der Prophe
ten und Apoſtel erbauet. Wenn einem her
nach etwas vorgemacht wird, ſo nimmt man
das gleich an, als wenns lauter Gold ware, und
wenns einem nur einige Prababiktat giebt, ſo
apprehendiret man es gleich, als eine Wahr
heit, der niemand widerſprechen konne, ja man
duncket ſich wol weiſe damit zu ſeyn, man ta
delt andre, welche nieht mit einſtimmen wollen,
und ſetzet ſich wol gar uber ſeine Præceptores
hinweg: und alſo kommt daraus Stoltz, Uber
muth und allerley Boſes, und entſtehet ein Aer
gerniß uber das andre, zumal wenn man das

jeni
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jenige, was man alſo apprehendiret hat, dar
nach andern wieder vorſaget, und ſeine Mey
nung fortzupflantzen ſuchet. Geſchiehets a—
ber, daß ein ſolcher, wenn er von der Univerſitat
weg iſt, in die Hande der Papiſten, oder Soci
nianer, oder andrer fallet, ſo konnen dieſelben
hernach an ihm arbeiten, wie ſie wollen.
Denn weil es Leute ſind, die hier gefladdert ha
ben, und keinen ſoliden Grund legen wollen;
ſo fallen ſie darnach von einem aufs andre, und
wenn ſie darnach mercken, daß jene Dinge kei
nen Grund haben, oder wenn ſie wieder andern

in die Hande fallen, ſo entfernen ſie ſich im—
mer weiter von der Wahrheit. Da im Ge
gentheil ſolche Studioſi, die conſtantiam be
weiſen, daß ein rechter Grund der doctrinæ
cœleſtis in ihnen geleget werde, nicht in ſo groſ
ſer Gefahr ſtehen, daß ſie ſo leicht von andern
verkehret werden konten. Warum? Sie ſind
ihrer Sache gewiß.

Es ware gantz was anders, wenn man ei
nen nur auf die bloſſen theſes doctrinæ fuhr-
te, und nur zu ihm ſagte: Hæc eſt doctrina
eecleſiæ noſtræe. Aber wenns dabey nicht
bleibet, ſondern man ſaget: Hæc non tantum
eſt doctrina eccleſiæ noſtræ, ſed etiam do-
ctrina prophetarum apoſtolorum, und
die Auditores in die Schrift fuhret, und ihnen
neruum probandi zeiget; ja wenn man mit
dem Studio thetieo zugleich das Studium
exegeticum caniungiret, alſo daß man das,

Na4 was
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was man aus einem dicto gefaſſet hat, ad the-
ſin probandam confirmandam, in einer
gantzen epiſtola apoſtolica, in dem gantzen
nexu argumentationis, liefet, und in ſeiner
Fulle vorgetragen ſiehet; das giebt eine rechte
Gewitzheit, daß man darnach gefaßt iſt, frem—
den Lehren zu begegnen. Und wenn auch
fremde Lehren hervor gebracht wurden, darauf
einer nicht ſo leicht gedacht hatte, ſo wird ein
ſolcher doch nicht ſo gleich zufallen, ſondern es
porher prufen, oder doch zum wenigſten ſein
Gemuth verwahren, daß er nicht ſo facilis ſey,
ſeinen conſenſum zu gebeng wenn er die Sa
che nicht genugſam faſſet.

Das iſt alſo inſonderheit Studiolis The-
ologiæ nach dem itzigen ſtatu eccleſiæ zu ra
then, daß ſie ſich des Vortheils, den ſie hier
in theticis haben, bedienen. Und ob ſie gleich
itzo noch nicht genug erkenneten, was ihnen
dieſes fur einen Vortheil bringen werde, o
bin ich verſichert, ſie werden einmal daran ge
dencken, daß das ein guter Rath geweſen, der
ihnen gegeben worden. Wenn ſie einwal
in die Fremde werden kommen zu andern,
und werden ſehen ,wie dieſe und jene zerruttet,
und von mancherley Meynungen herumgetrie
ben werden:ſo werden ſie darnach erkennen, was

das fur eine Gnade von GOtt ſey, daß ſie ei
nenrechten Grund geleget haben, und wie auch

andre ſich daruber freuen werden, wenn ſie
ihnen einen rechten Grund zeigen konnen.

Dinn
J
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Denn das hab ich vielfaltig erfahren, daß
manche Menſchen irren, nur ex defectu ap-
prehenſionis ſufficientis. Sie apprehen-
diren eine Sache nicht gnugſam, und wenn ſie
nun von andern etwas horen, das mit einer
Probabilitat und einigen Grunden vor—
getragen wird, ſo geben ſie leicht Beyfall, weil
ſie nicht ſufficientes vires animi haben, daß
ſie das prufen und unterſuchen konten. Wenn
aber iemand kommt, und ihnen den rechten
Grund zeiget, und die Sache aus einander wi
ckelt; ſo gehet eine rechte Freude, in ihrem
Gemuth auf, alſo daß ſie GOtt daruber prei
ſen. Wenn alſo das Gemuth der Studio-
ſorum Theologis einfaltig iſt, ſo werden ſie
nicht nur an ſich ſelber einen groſſen Nutzen
finden, ſondern auch andern einen groſſen Nu—
tzen mitbringen und ſchaffen konnen. Jm Ge
gentheil mogen ſie ſonſt ſtucdiren, was ſie wol-
len, ſie mogen viel Sprachen lernen (welches
ſonſt nutzlich, und zu beklagen iſt, daß es von
einigen nicht mit Ernſt getrieben wird) ſie mo
gen in Philologicis, ſie mogen in Philoſo-
phicis, ſie mogen in andern Stucken noch ſo
accurat ſeyn, ſie mogen bolyhiſtores wer—
den, und noch ſo viel cognitionem auctorum
theologicorum bekommen, wenns amGrun
de fehlet, ſo werden ſie mit dem allen nicht zu
rechte kommen.

Es kommet nicht daraufan, daß man in
eiie groſſe Weitlauftigkeit hineingehe, ſondern
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vielmehr ſoll man ſich zu erſt zuſammen hal
ten, wenn man die Fundamenta leget. Es
kommt nicht darauf an, daß man groſſe ſyſte
mata leſe, welches einen vielmehr confundiret,
ſondern man halte ſich erſt an die theſes und
lerne das recht, und ſuche es in ſuccum
ſanguinem zu vertiren, damit man erſt ein
Fundament habe. Was will einer ſonſt in
einem groſſen ſyſtemate leſen? Es iſt ihm alles
notable, was er darinnen findet, weil er noch

kein Fundament geleget hat. Wenn er
aber dieſes erſt geleget hat, und er nimmt
hernach Chemnitii oderGerhardi locos the-
ologicos, oder ein ander ſyſtema vor, ſo wird
er alles beſſer diiudieiren konnen.

Jeh erinnere mich hierbey deſſen, was
dem Chytrsæo begegnet, da er zu Wittenberg
ſtudiret. Er las nemlich ein Buch, welches
Philippus Melanchthon eben damals her
aus gegeben hatte. Als aber Melanchthon
dazu kam, ſo gab erdem Chytræo einen Ver
weis, und ſagte: Er habe ihn ja erinnert, non
multa, ſed multum zu leſen. Er ſolle beh
der Bibel bleiben, und ſeine locos ſich dabey
recht bekannt machen, nicht aber dencken, er
muſſe alle neue Dinge leſen, die heraus kamen;
ungeachtet er ſelber daſſelbe Buch heraus ge
geben hatte. Es hat ſolches auch Dorſcheus
angefuhret in oratione, die vor der Theo—
logia Zachariana ſtehet. Mancher Studio-
fus denckt, er muſſe alles kaufen und lefen, was

neu herauskomme. Jnzwiſchen wird das Ge
müth
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muth zerſtreuet, und man kommtzu keiner So-
liditat. Wenn man aber ſeine erſten Jahre
recht anwendet, die Fundamenta zu faſſen;
ſo kan man darnach vieles mit leichter Muhe
fernen, was man mit ſolcher diſtractione ani-
mi inutili unzeitig zu lernen ſuchet.

Sonderlich ſind Studioſi Theologiæ
zu unterrichten, daß ſie ſich nicht in dieſelbe
Weitlauftigkeit hinein geben, fremde opinio-
nes anzunehmen, dieſelben zu propagiren,
das, was curieux vor andern iſt, vorzutra
gen, und was dergleichen mehr iſt. Das iſt
gantz und gar nicht conuenient præſenti ſta-
tui eceleſiæ. Ess iſt eben, als wenn ein Haus
brennete, und ich wolte da noch viel diſcou—
riren, welcher Zimmermann die Balckendar
zu zugerichtet hatte; da ich vielmehr uchen
ſolte, das Feuer zu loſchen, oder die Menſchen,
die darinnen ſtecken, herauszureiſſen, damit ih—

nen das Haus nicht uber den Kopf zuſammen
falle. Alſo da itzo iudicia diuina auf dem
Erdboden ſind, und man nichts nothiger zu
thun hat, als daß man nur die Seelen aus
dem Verderben rette, ja ſeine eigene Seele
iur Beute davon bringe: da iſts gewiß nicht
Zeit, daß man ſich mit vieler Weitſchweifig
keit aufhalte. Da itzo alles im Verderben
lieget in allen Standen: ſo iſt das nothigſte,
daß man den Menſchen Buſſe predige, und
ihnen zeige, wie ſie bey allem Ruhm desGlau—
bens im Unglauben liegen, was der wahre lo

bendige
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bendige Glaube ſey, und wie er nach der
Rechtfertigung in der Heiligung ſeine effica-
citatem erweiſen muſſe. Da iſt gewiß nicht
Zeit, daß man itzt in dieſe und jene Dinge ſich
cliffundire, und inzwiſchen die Leute in ihrem
rohen unbußfertigen Weſen, und in ihrem
Unglauben ſtecken laſſe, ſondern da iſts Zeit,
daß man drein greife, und rette.

Wenn Studioſi Theologiæ dem Rath
folgen werden, daß ſie erſt vor ſich rechtſchaf
fene Buſſe thun, und denn, wenn ſie bekeh—
ret ſind, auch ſuchen andre mit zu retten, ſo
wird ein Segen auf ſie kommen, und werden
in ihrem gantzenLeben im groſſen Segen arbei—
ten. Jſt ihnen darnach etwas weiter nothig
von der Erkenntniß der myſteriorum chri-
ſtianiſmi, und hoherer Dinge; GOtt wird es
ihnen nicht verhalten, wenns zu ſeines Namens
Ehre und zu ihrer und andrer Seelen Heyl
und Seligkeit gereichen kan. Aber wenn ſie
ihr Gemuth nicht laſſen in eine Temperanz
kommen, und die Curioſitat und Weitſchwei
figkeit nicht vermeiden, ſo werden ſie nichts,
ais ardeliones und ſcioli werden, die von al
len Dingen etwas wiſſen, und ſelber keinen
rechten Grund haben, und alſo zu nichts recht

zu gebrauchen ſind.
Wenn eine Sache iſt, die mich in mei

ner Seele ſchmertzet, ſo iſt es dieſe, wenn ich
unſre Studioſos Iheologiæ conſiderire, und
dencke, wenn die Leute ſſich recht zum lieben

EOlt
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GOtt bekehrten, und recht ſuchten, ſich zu wa
ſchen und zu reinigen von Sunden, und der
Heiligung recht nachjagten; zum andern, wenn
ſie die Anfuhrung recht gebrauchten, die ihnen
gegeben wird, wenn ſie eccleſiæ nutzen wol—
ten: was fur einen unbeſchreiblichen Segen
wurden ſie haben! Wenn man aber die Stu-
dioſos Theologiæ anſiehet, ſo ſtecken etwa
dieſe auf ihren Stuben in allerhand Unord
nungen; jene vertiefen ſich in Leſung unnu—
tzer Bucher, die ſie wieder vergeſſen, wenn
ſie ſelbige ausgeleſen haben; andre bringen
ihre Zeit hin, daß ſie Collegia abſchrei—
ben, damit ſie einmal einen theſaurum
haben mogen, wenn ſie nach Hauſe kommen;
andre bringen ihre Zeit hin mit unnutzem Ge
ſchwatz, oder andern Dingen, die nur zur Cu-
rioſitat dieen; andre fangen etwas an, und
wenn ſie deſſen mude ſind, laſſen ſie es liegen,
und fallen auf was anders. Wenn ſie denn
die Zeit ſo hingebracht haben, wenn ſte 2. 3. 4.
Jahr hier geweſen ſind, und man examini—

ret ſie, ſo haben ſie cheſin nicht inne, ſo iſt
keine rechte ſcientia hermeneuticæ ſacræ
bey ihnen, ſie haben im ſtudio exegetico
nichts rechts præſtiret, ſie haben die Spra
chen nicht grundlich tractiret, kurtz, ſie wiſſen
in omnibus aliquid, in toto nihil. Wenn
ich den Jammer anſehe, ſo mochte mir das
Hertz im Leibe bluten. Da Studioſi The-
ologie die Leute ſind, deren auſſerlicher Be
ruf es mit ſich bringet, daß ſie ſich brauchen

laſſen
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laſſen ſollen, als operarii in vinea Domini,
und ſie bringen ihre Zeit ſo elend zu, und ſu
chen nicht, daß ſie ihre eigenen Seelen recht
mogen retten, und den Ernſt, Kampf, Eifer
und Fleiß anwenden, der dazu gehoret. ſon
dern ſind ſo lau, ja ſo kalt, daß man keinen
Ernſt im Chriſtenthum an ihnen ſpuhret, kei
ne Verleugnung der Welt und ihrer ſelbſt,
und der Luſte der Jugend bey ihnen findet,
keine rechte brunſtige Liebe zum Wort GOt
tes, keinen Eifer im Gebet, keine hertzliche
Aufnehmung unter einander wahrnimmt; ſon
dern man ſiehet vielmehr, daß ſie nur ſo hin
gehen aus einem Collegio ins andre, und es
nur darauf anfangen, wie ſie einmal ein Amt
bekommen.

Wenn ich das ſo conſiderire, ſo muß
ich bekennen, daß ich nicht weiß, wo ich mich

vor Schmertzen laſſen ſoll. Jch kan ohne
aroſſe Wehmuth nicht daran gedeneken, und
kan mich nicht genug daruber verwundern,
wie es doch moglich iſt, daß von allen unſern
Vorſtellungen und Ermahnungen ſich ſo we
nig Effect bey ihnen findet. Jch kan mich
nicht genug verwundern, was fur eine Macht
der Finſterniß auf den Gemuthern lieget, daß
ſie ihre Augen nicht aufthun, und ſehen, was
das fur ein Segen iſt, wenn GOtt einen ein
mal braucht, viele Seelen zu erretten, und mit
ſich vor den Thron GOttes zu bringen, und
zu ſagen: Hie bin ich, und die du mir gege

ben
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ben haſt; was das fur ein Segen iſt, wenn
einer als eine Hand GOttes ſoll gebrauchet
werden, allerley Gutes zu ſchaffen; was das
fur eine groſſe Sache iſt, als ein wahrhafti—
ger Knecht des lebendigen GOttes einmal er.
funden zu werden. Solchen Segen konten
Studioſi theologiæ erlangen, und wit einer
ſolchen herrlichen Beute konten ſie einmal vor
dem Thron GOttes erſcheinen, und ſie ver
aechten ſolches. Jch kan mich nicht darein fin
den, wie es moglich iſt, daß der Satan eine
ſolche Macht uber die Hertzen exerciren kon
ne, und daß Stucioſi, da ihnen dieſes geſaget
wird, ſich nicht durch die Macht der Finſter-
niß gleichſam mit Gewalt hindurch reiſſen und
mit Gebet und Flehen anhalten, damit ſie
recht zubereitet werden mochten.

Jch habe dieſes anitzo wohlbedachtigstu-
dioſis Theologiæ vorſtellen wollen. Es iſt
jakein Studioſus Theologiæ, den der liebe
EOtt nicht einmal in der Schule oder im Pre
digt-Amt, oder auf Univerſitaten gebrauchet.
Oder geſetzt, er kame nicht in offentliche Be
dienung, ſo kan er doch an dem Orte, da er le
bet, es ſey auf dem Dorfe oder in der Stadt, o
der in dem Hauſe, da er iſt, als ein Licht ſeyn,
das andern leuchtet, vder als ein Saltz ſeyn, wo

mit andre geſaltzet werden. Da ſconſideri-
ren ſie doch nun ſelbſt, was ihnen oblieaet, und
bedencke doch ein ieglicher bey ſich ſelbſt, was
lur ein greulicher Betrug dahinter ſtecke, wenn

man
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man nicht ernſtlich zu GOtt betet, und ihn um
ſeinen Geiſt anrufet. Man gerath in Blind
heit und Finſterniß hinein, daß man immer
fort ſtucliret, und Wunder dencket, was man
gethan habe. Und wenn einem hernach die
Augen einmal aufgehen, ſo iſt man ein armer
elender Tropf, hat nichts rechts gelernet, hat
kein Fundament in ſtudiis chriſtianifmo
geleget, und iſt immer in der Irre gegangen.
Warum? weil man GOtt dem HErrnnicht
die Ehre gegeben hat, fein von vorn anzufan—
gen, ſein Hertz vor allen Dingen zu ihm zu
wenden, und ſich zu ihm zu bekehren: und weil

man nicht ſo viel Zeit von ſeinem Studiren
hat abbrechen wollen, daß man recht ins Ge
bet und in einen inwendigen Kampf hineim
gehe: ſo verlaſſet GOtt einen wieder mit
ſeinem Segen, daß man hernach untuchtiß
wird; daher es hernach wol geſchiehet, daß
wenn irgend eine Stelle offen iſt, und man ein
nen unter den Studioſis Theologiæ dazu—
vorſehlagen ſoll, man kaum unter einer groß
ſen Menge einen und den andern, der dajzut
geſchickt iſt, findet. Das iſt gewißlich ein
Fluch, der darauf lieget, weil man ſich nicht
ernſtlich zu GOLT in rechtſchaffener Buſſe
wendet.Was ich bisher geredet, das hab ich

zwar aus Schmertz und Betrubniß geredet;
aber in der Wahrheit auch aus einer groſſen
und brunſtigen Liebe zu Stuldioſis Theolo-

giæ,
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tie, weil mich das ſo hertzlich jammert, und
ich oſt dencke: was kontendoch die Leute nicht
einmal fur einen Segen haben, wenn ſie es doch
erkennen, und ſich recht dazu ſchicken wolten.
Weil es nun aus Liebe herflieſſet, ſo nehme es
doch ein ieglicher auch in der Liebe an, und den
tke nicht weiter auf andre, ſondern vielmehr
auf ſich ſelbſt, und mache an ſich einen rech
ten Anfang, das Verſaumte einzubringen, da
mit, wenn es geſchehen ſolte, daß GOtt der
HErr ihn aufforderte, und ihn zu ſeinem Dienſt
brauchen wolte, er ihn alsdenn geſchickt in ſei
nem Theil finde.

 Etreuer, gnadiger GOTTund
 Vater, laß das, was geredet

J wolleſt Geiſt Kraft,

iſt, im Segen geredet ſeyn.

der Liebe und der Zucht geben in alle,
die es gehoret haben, auf daß es einen
ſolchen Segen bey einem ieglichen ha
ben moge, welcher ſich wiederum inei
ne tauſendfaltige Frucht zum Heyl
andrer Seelen ausbreite. Das gib,
um deines heiligen Namens willen,
Amen, Amen.

O Die
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Die zehente
Lectio Parænetica,

Darin, nach Erinnerung ei—
niger andern Puncte, die

vorige Materie con
tinuiret wird.

Gehalten den 20. Febr. 1710.
K8 Wiger und getreuer GOtt und

z Vater, wir bitten dich um der

nne trageſt, durch
2 Liebe willen, die du zu deiner

das Blut deines lieben Sohnes fo thel
er erloſet haſt, daß du uns auch in
dieſer Stunde mit deiner Gnade und
Segen beyſtehen, und verleihen wol—
leſt, daß geredet werde, was nutzlich
iſt, oder wodurch aus dem Wege ge—
raumet werde, was deinem KReicht
nachtheilig iſt, auf daß auf alle Weiſt
dein Name unter uns geheiliget wer—
de, und wir deiner Gnade und deiner
Kraft fur uns und andre Menſchen
theilhaftig werden; das verleihe uns
um deines Namens willen, Amen.

Jch
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W Ch gedencke anitzo mit GOttes
z Hulfe fortzufahren in dem Diſ—

m cours, welecher bereits in zwey
J

a lectionibus paræneticis, de ſta-

dis datui eccleſiæ ſtudiis theologicis, ge-
halten worden. Ehe aber dieſes geſchiehet,
ſo finde ich nothig, ein und anders, ſo itzo vor
fallt, zu erinnern.

ij) In dieſen Tagen hat ein Studioſus
Theologiæ, der vor nicht langer Zeit hier ſtu-
düret hat, an einen ſeiner guten Freunde ei
nen Brief hergeſchrieben, darinnen einige
W
ð

orte ſind, die ich dafur halte, daß ſie denen
tudioſis Theologiæ zur Erweckung und

Warnung dienen konnen; daher ich kein Be
dencken trage, dieſelben vorzuleſen. Eine
ſchmertzliche Sehnſucht kommt mir an,
wenn ich an Halle gedencke, und kommt
mir dabey ofters in Sinn das Gleichniß
des HErrn JEſu: Haue den Baum um,
was hindert er das Land? Weil mich
GOtt uber Jahr und Tag in halle ge
dinget, ich aber dennoch keine Fruchtege
tragen habe, ſo habe ich nichts in mir,
als iudicium condemnationis, und ſpreche
bey mir ſelbſt: Iuftus es, Domine, iuſta
fint iudicia rua. Jch ſchame mich aus
der Urſach an Sie zu ſchreiben, weil ich
als ein dedecus da geſeſſen, und wenig
guf die heylſamen Lehren attendiret.

OQa Jch S
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Jch thue es wohlbedachtig, daß ich dieſe
Worte vorleſe. Jlch verſichere dabey, daß
dis nicht der einige Brief iſt, der in hunc
ſenſum zuruck geſchrieben worden von de
nen, die hinweggereiſet ſind; ſondern daß
dergleichen zum oftern geſchehen, ja mit noch
ſcharfern Expreſſionen, als dieſe ſind. So
lang als Studioſi Theologiæ hier ſind, ſo
bedencken ſie zum Theil nicht, daß ſie auch
einmal ehen das in ihrer Seele empfinden,
und nichts, als ein iudicium condemnatio-
nis, mit hinwegnehmen werden. Wenn ſie
aber darnach wegkommen, ſo geſchiehets wol,
daß eben die, denen das vorgehalten wird,
darnach auch ſolche Briefe ſchreiben, ohnge
achtet ihnen ſolches vorher geſagt worden. Al4-

ſo geſchiehets aus Liebe zu ihrer Beſſerung/
daß dieſe Worte communiciret werden, da
mit ein ieglicher um ſo vielmehr aufgewecket
werde, die Gelegenheit, die er hat, zur wah
ren Buſſe zu gelangen, und einen rechtſchaf
fenen und wahrhaftigen Grund in ſtudiö
theologico zu legen, und zum Dienſt dek

Gemeine GOttes zubereitet zu werden, recht

zu gebrauchen. Jch will dem lieben GOtt
die Wirckung davon uberlaſfen, und mich
wenig daran kehren, daß, wenn dergleichen
vorgehalten wird, ſich einige finden, die weiß
nicht was fur iudicia daruber fallen. Es
wird ſchon eine Zeit kommen, da ſie ihre præ

 cer
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oeptores anders werden kennen lernen, als ſie
ito dieſelben anſehen.

Ich fahre fort, und exinnere 2) daß an
itzo manche Studioſi Theologiæ ſind, welche
durch die Ocaνα und auο erſchreck-
lich gehindert werden an der Erreichung ih—
res Zweckes, den ſie billig in ihrem Studio
Theologico ſich vorſetzen ſolten. Es iſt ein
mal unmoglich, daß ein Studioſus Theolo-
giæ recht gedeyen, und daß ein Knecht GOt
tes aus ihm werden kan, wenn er nicht vor
allen Dingen darnach ſtrebet, daß erzu einer
wahren und grundlichen Verleugnung,
Demuthigung und Erniedrigung ſein
jelbſt kommen moge. Es bleibet bey dem
Wort des HErrn JEſu: Wer ſich ſelbſt
erniedriget, der wird erhohet werden,
und wer ſich ſelbſt erhöhet, der wird er—
niedriget werden. Wenn ein Studioſus
Theologis ſich nicht warnen laßt, ſondern ſo
ſeinem eigenen Duncken nachgehet, und nicht
ſo wol in dem rechten demuthigen Sinne
JEſu Chriſti, als in ſeiner eigenen Einbil
dung zunimmt; ſo verdirbt er ie mehr und
mehr, und ie mehr er meynet zu wachſen, de
ſto ſchlimmer wird es mit ihm. Das wird
man aber augenſcheinlich innen, und hat man
che Proben davon, daß itzo O:Aauria, vuſöa-
duæ ſuperbia bey gat manchen Studioſis
Theologiæ herrſchet, welches nicht allein aus

ihrem auſſerlichen Verhalten, welches doch
das wenigſte ſeyn mag, hervorleuchtet, ſon

O 3 dern



2u4 Die R. Leklio parænetiea

dern auch noch vielmehr, wenn man fraget und
prufet, wie ſie ihr Chriſtenthum fuhren, und wie

ſie ihre Stucia eintichten. Da findet ſichs, daß
alles maculatum ſuperbia ſey.

Das Studium Theologicum erfordert
vor allen Dingen eine rechte Demuthigung.
Denn gleichwie:der HErr JEſus, der doch
der HErr der Herrlichkeit war, dennoch, wie
Eſaias von ihm vorher geweiſſaget hat im jzz.
der allerverachteſte ſeyn muſte, wie er gleich

J

ſam als ein Auſſatziger geachtet wurde, und
iederman, wenn er nur Gemeinſchaft mit ihm
hatte, ſich da ſchon furchten muſte, er wurde
aus der Synagoge ausgeſchloſſen werden: Al
ſo muß es ſeinen Knechten nicht anders erge
hen. Das hat er vorher geſagt?: Der Knecht
iſt nicht groſſer, denn ſein HErr, haben ſie
mich verfolget, ſie werden euch auch ver
folgen. Joh. 15, 2o. Wer alſo kein Pha
riſaer und Heuchler werden will, der muß in
die Fußſtapfen ſeines HErrn und Meiſters
treten, und muß alle dem gute Nacht gebem
was groß und hoch iſt, und im Gegentheil das
jenige, was niedrig und gering und ver
ſchmaht vor der Welt iſt, lieben. Wenn ihn

ütn die Leute erheben und ehren, da muß ſeint
ut Seele einen Eckel daran haben. Jm Gegen
ln theil wenn er verſchmahet und verachtet wird,

J das muß ihm lieb ſeyn, weil das beſſer uber
einkommt mit der Nachfolge ſeines HErrn
und Meiſters, der ihm ſo vorgeleuchtet hat.

Wer
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Wer nicht in dieſe Fußſtapfen hineintritt, der
wird kein wahrer Theclogus. Ein Betru—
ger der Leute mag er werden, und ein Marckt
Schreyer, der auftritt, und den Leuten mit
ſeiner vermeynten Oratorie einen blauen
Dunſt vormachet; aber ein wahrhaftiger Leh
rer, der aus der rechten Salbung lehre, und
der ſelbſt in die Fußſtapfen, des demuthigen,
verachteten, gecreutzigten JEſu trete, und mit
Aufnehmung des Creutzes und der Schmach
JEſu Chriſti andern vorleuchte, wird er bey
einem ſolchen ſtoitzen Sinn nimmermehr wer

den.
Dahero muß das Leben, das bishero auf

den Vniuerſitaten gefuhret worden, gantz und
gar herumgeſetzet und geandert werden, da
man ſich in ſeinem hochmuthigen Sinneuber
andre Menſchen hinwegſetzet. Denn wenn
einer einmal ein paſtor animarum und mi—
niſter eccleſiæ wird, ſo muß er des allerge
ringſten Knechts Diener werden. Wenn
ihn der armſte Knecht in ſeiner Kranckheit for
dern laſſet, ſo muß er zu ihm gehen, und an
ſeiner Seele ihm dienen, er muß in den ge
ringſten Winckel hineinkriechen, und muß da
mit dem armſten Bettler reden, und mit ihm
umgehen, wie ein Vater mit ſeinem Kinde,
und darf keinen Eckel daran haben. Wann
man nun in ſolchen Stand einmal zu treten
gedencket, und deswegen Theologiam ſtudi-
tet, ſo iſt es ja eine graulich abſurde Sache,

O 4 wenn
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wenn man erſt wie ein Pfau prangen will,
und darnach auf einmal die Federn fallen laf—
ſen, und ein ſolcher demuthiger Knecht wer
den, und ſich andern zum Dienſt hingeben ſoll.
Wenn einer aber ſo ubel angefangen, und erſt
als ein Student gepranget hat: ſo denckt er
hernach, wenn er ins Amt kommt, er ſey der
vornehmſte Mann an dem Ort, und es muſſe
ihn ein ieglicher reſpectiren und ehren. Da
er ſuchen ſolte, dem HErrn JEſu nachjzufol
gen, und in deſſen Kraft einherzugehen ſo ſucht
er die Autoritat ins Fleiſchau fuhren, und ei
ne externam prærogatiuam zu behaupten.
Da muß man alſo gantz und gar herunter,
ſonſt wird man ninmmer zu etwas anders ge
deyen konnen, als daß man ein Nachfolger
werde derer, die den HErrn JEſum gecreu
tziget haben.

Weil nun dieſes vitium inſonderheit ſo
einreiſſet, ſo hab ich bey dieſer Gelegenheit ſol
ches erinnern wollen. Ein ieglicher gehe in
ſich, und prufe ſich, ob er auch darin ſtecke. Es

iſt aben mit dieſem vitio ſo bewandt, daß, da
man andre Laſter eher an ſich erkennet, man
dis Laſter am wenigſten erkennet. Einer, der
ein Hurer oder Ehebrecher iſt, weiß es, einer
der ein Dieb iſt, der weiß, daß er geſtohlen hat,
einer der ein Morder iſt, der weiß, daß er einen
Mord begangen hat; aber ein Hoffartiger.
glaubets nicht, daß er voffartig iſt, ein Olaaunrqe
iſt nicht zu uberreden, die auded verblendet

ſeeine
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ſeine Augen, daß er ſich ſelbſt nicht kennet, ja
er nimmts fur Iniurien auf, wenn ihn iemand
dafur halt, und denckt, er ſey etwa nur ſo von
andern angegoſſen worden. Allſo iſt ein ſol
cher noch viel elender dran, als diejenigen, die
in andern Laſtern ſtecken. Daher unſer Hey
land das den Phariſaern bezeuget, Joh. 9, 39.
40. 41. Denn als er geſagt, er ſey zum Ge
richt in die Welt kommen, daß, die da nicht ſe
hen, ſehend wurden, und die da ſehen, blind
wurden; ſo fragten die Phariſaer: Sind wir
denn auch blind? Das kam ihnen fremde
vor, daß ſie blind ſeyn ſolten. Darauf ſagt
un.ſer Heyland?: Waret ihr blind, dasiſt,
wochtet ihr ſo viel Demuth haben, daß ihr die
Blindheit, darin ihr ſtecket, erkennen kontet,
ſo hattet ihr keine Sunde, ſo mochte euch
geholfen werden, ſo wurde eure Sunde nicht
auf euch bleiben. Nun ihr aber ſprecht:
wir ſind ſehend, ſo bleibt eure Sunde.

Um deswillen iſt nun ein ieglicher mit al—
lem Ernſt zu ermahnen, daß er GOtt drum
bitte, daß derſelbe ihm ein recht demuthiges
und niedriges Hertz geben, und ihm die inwen
dige Hoffart ſeines Hertzens, ſeine QuAuvrlau
und dusedeuær, kraftig durchs Licht des heili
gen Geiſtes in ſeiner Seele offenbaren wolle,
daß er ſie erkennen und ſehen moge, was er in

ſolchem ſtoltzen Sinn fur ein Greuel vor GOtt
ſey.

O5 Jch
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Ich will bey dieſer Gelegenheit ein Buch

lein recommendiret haben: Der von Her
tzen Demuthige. Es iſt meines Wiſſens
aus dem Hollandiſchen uberſetzet, und beſtehet

aus wenig Bogen. Jch will aber verſichern,
wenns mit Attention von einem Studioſo
Theologiægeleſen wird, ſo wird er daraus
bald uberzeuget werden, daß er noch nicht von

Hertzen demuthig ſey, und daß er noch mehr
Hoffart bey ſich habe, als er vielleicht gedacht
haben mag. Jch kan an meinem Theil verſi
chern, daß es mich ſonderbar contentiret hat,
da ich vor einigen Jahren dis Tractatchen zu
erſt geſehen und geleſen habe; daher ich
nach der Zeit es mannigmal recommendli-
ret. Dabey kan ich auch nicht unerinnert laſt

ſen, daß ein ſonderliches documentum ſu-
perbiæ ſich darin zuweilen hervor thut, daß,
wenn im Collegio parænetieo, oder ſonſten;
eine Erinnerung geſchiehet, etwa einige. Au-
ditores meynen, das gehe auf dieſen vder auf
jenen, und es darnach einem ſolchen expro
briren, auch wol zu andern von einem ſolchen
freyreden, der und der ſey gemeynet geweſen.
Das iſt gewiß recht ſchandlich, und ſolte kein
einiger ſein Lebenlang dergleichen von ſich ho
ren laſſen. Wenn die Herren ſelbſt einmal
ins PredigtAmt kommen, und ihre Zuhorer
machen es ſo, daß wenn ſie auf der Cantzelvi-
tia reprehencdiren, die Zuhorer irgend hie o

der
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der dahin in der Kirche ſehen, als wenn ſie ſa
gen wolten:das wird gewiß den und den gelten;
oder wenn ſie aus der Kirche gehen, davonre—
den und ſagen: der und der iſt gemeynt ge
weſen: ſo wird ihnen das gantz und gar nicht
gefallen.

Denn indem einer auf den andern fallet,
ſo weiſet ers von ſich ab, als wenn er ſagen
wolte: mir gilt es nicht, ſondern jener iſt ge
meynt geweſen. Und indem ers von ſich ab
weiſet, ſo verrath er damit ſein ſtoltzes und hof
fartiges Hertz. Denngeſetzt, daß er auch eben
nicht auſſerlich in dem Laſter ſteckte; ſo ſolte er
doch in ſich gehen und bedencken, daß er aus e
ben dem Zeuge gemacht ſey, woraus der andre
gemacht iſt, der beſtraft wird, und daß alſo e
ben dieſelbe Sunde in ihm ſtecke, die in dem
andern ſteckt, und daß, wenn es nicht bey ihm
ausgebrochen, wie bey dem andern, er das ſei
ner Tugend gar nicht zuzuſchreiben habe, ſon
dern der unausſprechlichen Gnade und Barm
hertzigkeit Gottes, der den Ausbruch deſſen, das
ſo wol in ihm, als im andern ,ſtecket, verhutet u.
verhindert hat; dafur ſolte er Gott dancken, und
deſto mehr ſich huten, daß er nicht auch verſu
chet werde. Ja er ſolte dem lieben GOTT
dancken, daß er wenigſtens gewarnet wur
de, wenn ers auch itzt nicht an ſich finde, damit
er nicht kunftig in ſolche Sunde falle. Er ſol
te zugleich ins Gebet hineingehen, und GOtt
den HErrn darum anrufen, daß er ihn auch

kunf



—S

220 Die X. Lectio parænetica

kunftig davor bewahren moge. An deſſen
ſtatt aber fallt er auf ein unzeitig Richten des
andern, dazu ihn niemand beſtellet hat. Un
ſer Heyland wolte es nicht leiden, als dort Pe
trus ſich nur nach dem Johanni umſahe und
fragte: Was ſoll aber der? ſondern ſaget:
ſo ich will, daß er bleibe, bis ich komme, was
gehet es dich an? Folge du mir nach. Noch
vielmehr iſt das denenjenigen, die auf andrer ih
ren Splitter ſehen, oder andre verunglimpfen,
da ſie nicht beſtellet ſind, ihre Laſter zu ſtrafen,
billig zu ſagen: Was gehets dich an, wenn
der andre ſo beſchaffen iſt? Siehe duzu, daß
du Chriſto recht nachfolgeſt, und laß den an
dern dem lieben GOtt und der Wirckung ſei
nes Worts anbefohlen ſeyn.

Wenn andre es mercken, daß ihre Com-
militones auf ein unjzeitig Richten verfallen,
und dis und jenes auf ſie deuten, ſo werden ſie
dadurch blode und ſtutzig gemacht, und den
cken, es ſey darauf angefangen geweſen, daß
man ſie beſchimpfen wollen. Um deswillen iſt

in dem Collegio parænetico ein ſolch Expe;
ciens gefunden, daß man eine Sache insge
gemein erinnern und davon reden kan, ohne ie
mand zu nennen. Es wird da niemand ver
unglimpfet, ſondern man ſchonet ihrer aus
hertzlicher Liebe, und ſuchet zugleich viele zu bef
ſern, weil insgemein mehrere ſind, die in eben
ſolcher Sache ſtecken, aber nicht alle offenbar
werden. Allein damit verderben die Audi-

tores
k
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tores die Sache, wenn ſie hernach die Erinne
rungen und paræneſes auffangen, und ſie auf
dieſe und jene deuten. Denn damit erbit
tern ſie andre, und thun einen groſſen Scha
den. GoOtt wirds von ihnen fordern!

Jch bitte darum, daß ein ieglicher um ſein
ſelbſt willen das nicht mehr thun wolle. Denn
es heißt: Was ihr wollt, das euch die Leu
te nicht thun ſollen, das ſollt ihr ihnen auch
nicht thun. Nun will keiner gern, daß ihm das
ein andrer thue, wenn er irgend in einem Fehler
ſtecket, und der Fehler beruhret wird, daß an
dre mit Fingern aufihn weiſen, und ihn daru
ber verunglimpfen ſollen. Will man nun
nicht, daß es einem ſelbſt widerfahre; ey ſo
thue mans einem andern auch nicht, und habe
ſo viel Liebe zu ſeinen Commilitonibus, daß
man dieſelben nicht verunglimpfe. Jch fan
ge es nicht darauf an, und andre auch nicht,
die docendi und emendandi gratia es vor
bringen; ſo muſſen auch die Auditores uns
unſern Zweck nicht verkehren, und einander
nicht ſelbſt verunglimpfen.

Ich findez) noch nothig, ehe ich die ange
fangene Materie de ſtatu eccleſiæ abſoluire,

noch etwas von dem Tobackrauchen zu erin
nern. Man iſt ſo unverſtandig nicht, daß man
aus einer ſolchen bloß auſſerlichen Sache, die
da als eine Medicin gebraucht werden kan,ei
nem eine Sunde machen wolte. Es wird alle
mal mit der Diſcretiondavon geredet, daß,

wer
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wer nicht cauilliren will, keine Urſach dazu fin
det. Jnzwiſchen geſchiehets doch, daß wenn
dergleichen zuwejlen aus Noth erinnert wird,
ſolche, die da Luſt dazu haben, daß ſie gern et
was anzuzwacken und zu cauilliren finden
mochten, (welches aber eine boſe Unart iſt,
wenn man ſo gegen ſeine Præceptores geſin
net iſt) daß die dergleichen ergreifen und ſagen:
Man wolle Studioſis zur Sunde machen, was
an ſich nicht Sunde ware. Es wird demnach
itzt abermal erinnert, daß man dis nicht zur
Sunde mache, wenn es einer als eine Medi-
cin gebraucht, wie ich dergleichen Exempel

weiß.
Aber dieſes wird eigentlich beſtraft, wenn

ſich Studioſi Theologiæ auf einer Stube
verſammlen, ein Licht auf den Tiſch ſetzen, ein
Pfeifgen Toback mit einander rauchen, und al
lerley unnutze Reden dabey fuhren. Das iſt
eine Aſotie, und ein unordentlich Leben.
Heißt das den Toback als eine Medicin ge
brauchen, wenn man ſo nach der alten garſti
gen StudentenArt lebet? Wenn man ein
mal ein Prediger wird, und das ſo fortſetzet,
und mit andern Predigern zum Tobackrauchen
zuſammen kommt, ſo iſt das hernach ein ſcan-
dalum fur einen gantzen Diſtrict, wenn die
Leute wiſſen, daß ihre Pfarrer alſo mit einan
der leben, wie ſie es auf der Univerſitat ge
wohnt geweſen. Das wird alſo billig beſtra
fet. Desgleichen wenn einer das als eine

Ge
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Gewohnheit annimmt, taglich Toback zu
rauchen, da iſts ihm keine Mediein mehr.
Denn indem ers taglich gebrauchet, ſo horets
auf eine Medicin zu ſeyn.

Hernach geſchiehet es auch, daß mancher
es nur ſo vorgiebt, er brauche es als eine Me—
dicin, und gleichwol hanget er mit ſeinem gan
tzen Gemuthe daran, und wird ein Sclas ei
ner ſolchen Gewohnheit, daß ers nicht
wieder laſſen kan, wenn er ſich einmal
daran gewohnet hat. Alſo kan ſich einer ſelbſt
ſehr darinnen betrügen, daß er denckt, er
brauche es ſeiner Conſtitution halber, es
ſey ihm als eine Artzeney gerathen; und gleich

wol iſt es nichts anders, als ein unordentlicher
habitus, darin er ſtecket. Da unterſuche ſich
ein ieder ſelbſt. Kanſer gleich Menſchen be
trugen, und vorgeben, daß ers als eine Medi.
ein brauche, ſo wird er doch GOtt nicht be
trugen. Es hat es ſchon mancher gefunden,
wenn er ſich rechtſchaffen zu GOtt hat bekeh—
ren wollen, daß das rohe Weſen des Toback
Saufens nicht hat dabey beſtehen konnen, ſon
dern indem ers irgend zu ſeiner Luſt gethan
hat, ſo hat er ſich hernach untuchtig zum Ge—
bet befunden, und iſt ſelbſt gewahr worden, daß
es nur ſo ein profanes Weſen ſey, daran er ſich
liederlicher Weiſe, durch andrer Verfuhrung
und boſe Exempel, ohne alle Urſach gewohnet
hatJ 9* Dajzu kommt wol, wenn vtudioſi des

wegen
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wegen erinnert werden, daß ſie ſich auf das E
xempel dieſes und jenes Predigers berufen.
Ich weiß unlangſt, daß einer ſich auf einen
Prediger berufen. Da man aber die Sache
unterſuchet hat, ſo findet ſichs, daß derſelbe
Prediger die groſte Auerſion vor dergleichen
Weſen hat, und daß er ſolches ſein Tage nicht
practiciret, auch nicht, da er ein Studioſus ge
weſen iſt. Jnzwiſchen haben wol mehrere ſich
damit betrogen, indem immer einer dem an
dern das ſaget. Mit ſolchen falſchen Dingen
affetder Satan die armen Seelen der Stu—
dioſorum, daß ſie dencken, der und der thut es,
ſo darfſt du es auch thun, und darube: in eine ſol
che falſche Freyheit hinein gerathen, da doch das
præſuppoſitum davon falſch und ungegrundet
iſt. Und geſetzt, es ware nun wahr, ſo wiſſen
ſie doch nicht, aus welchem Grund es jener ge
than hat. Jch weiß einen Mann, wel
cher mit einem malo beladen, daß kein an
der Mittel geweſen, konnen gefunden werden,
ihn zu curiren, als dieſe Artzeney; der aber
nicht an dieſem Orte lebet, damit nicht wiedet
Mißdeutungen vorgehen.

Wann nun ein ſolcher caſus exiſtitte,
ſo begehret man nicht, daß ein ſolchet liebet
ſterben, als dieſe Artzeney gebrauchen ſolle.
Aber das iſt mit jener unanftandigen Gewohn
heit gar nicht zu vermengen. Das kommt
eben ſo heraus, als wenn einer mich itzo fragte
ob nicht der und der in mein Haus getreten

ſey/
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ſey, und ich ſahe, daß er mit einem morderli
chen Gewehr kame, und den andern ums Le
ben bringen wolte, und ich verleugnete den—
ſelben; und ein andrer wolte aus dem einen
caſu, der rariſſime exiſtiret, ſchlieſſen: Ergo
darf man wol Nothlugen begehen, und ſagen,
der und der ſey nicht zu Hauſe, da er doch zu
Haufe iſt, ungeachtet keine auſſerſte Nothwen
digkeit und LebensGefahr vorhanden, ihn zu
verleugnen. An ſolchen caſibus extremæ
neceſfitatis nimmt ſich mancher eine falſche
Freyheit, allerley mendacia officioſa und ne-
ceſfitatis zu begehen, obgleich keine extrema
neceſſitas ihn dazu treibet. Alſo kingiren
ſich auch ofters Stucioſi in dem Tobacktrin
tken einen ſolchen Caſum, da kein ander Mittel
zu finden ware, als dieſes, und darnach, ſuppo-
ſito eiusmodi caſu, meynen ſie, Freyheit zu
aller Alotie zu haben. Das iſt ein greulichet
Selbſt-Betrug.

Es iſt das einmal eine haßliche Sache,
daß dergleichen bey Studioſis Theologiæ ein
reiſſet. Es iſt unlangſt geſchehen, daß emige
in einem WirthsHauſe zuſammen geſeſſen,
und die TobacksPfeiffe nicht aus dem Munde
gebracht haben: das haben fremde Leute mit
angeſehen, und ſich zum hochſten daruber ſoan
daliziret, daß unter Studiofis ſheologiæ auch
hier eine ſolche llnordnung einreiſſe. So kommt
immer eines aus dem andern.

J Es
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Es iſt auch uber dis wider die Liebe, wenn
einer einen Contubernalem hat, und demſel
ben einen ſolchen Geſtanck auf der Stube
macht, daß es ihm faſt nicht moglich iſt, bey
ihm zu bleiben. So viel Liebe ſolte einer doch
zu ſeinem Contubernali haben, daß er ihn
nicht incommodire.

Kommen aber darnach die Herren ein—
mal ins PredigtAmt, ſo werden ſie ſich gewiß
lich dadurch vieles ſchaden, und viel Autori-
tat von ihrem Amt dadurch verlieren. Jch
erinnere mich des Exempels mein Lebenlang,
daß in meiner Jugend ein gewiſſer Generalb
Superintendens in einer Stadt ſeine Autori
tat ſonderlich dadurch verderbet hatte, daß er
etwa einige mal in den Kram hingeſchicket und

Toback holen laſſen, weil an demſelben
Ort viel Toback getruncken wurde. Damit
trugen ſich die Leute allenthalben, und ſagten,
der Superintendens thue es ſelber, und da
mit war ſeine Autoritat geſchwachet. Die
Leute wiſſen es ſelbſt in ihrem Gewiſſen, daß das
ein liederlich Weſen iſt. Wenn fie nun nur eine
Spur davon haben, daß das der Prediger ſel
ber thut, ſo nehmen ſie ſich damit Urlaub, in der
großten Licenz darin zu excediren. Wenn
auch einer zu einem Krancken gefotdert wird,
und der Patient ſoll den Toback Geruch aus
des Predigers Munde mit einnehmen: ſo iſt
ja ſolches abermal wider die Liebe gehandelt.
Mit dem munere eccleſiaſtico will ſichs

uber
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überall nicht reimen, und man wird ſchon etwa
eine andre Artzeney finden konnen, daß man
dieſe nicht gebrauchen muſſe. Jch nehme a
ber allemal caſum extremæ neceſſitatis aus,

wenn ſich kein anderes Mittel findet,
und begehre alsdenn keinem eine Sunde dar
aus zu machen. Es iſt auch gantz ein anders,
was etwa Soldaten, Schiff-Leute, und der—
gleichen Perſonen thun, die es gleichſam fur
den Hunger mit gebrauchen. Daran haben
ſich Studioſi Theologiæ gar nicht zu kehren,
und das zur Imitation zu ziehen. Jhr Beruf
bringt ein anders mit ſich.

Ich habe die Hoffnung, es werde dieſes
alles in Liebe auſfgenommen werden, und zur

Beſſerung gereichen. Jch kehre mich auch
daran nicht, wenn es von einigen nicht ſo aufge

nommen wurde. Habeat quisque ſibi. Es
wird um ihres Beſten willen erinnert, weil man
ſie gern in guter Ordnung haben, und ſie der
geſtalt in ihrem Gemuth und in ihrer gantzen
Diæt bilden wolte, wie ſie der Kirche GOttes
recht brauchlich und erbaulich ſeyn konnen.
Wer nun dem nicht folget, der wird ſchon ein
mal, ein jeglicher an ſeinem Theil, den Scha
den erfahren.

Nun will ich noch etwas weniges hinzu
thun von dem ſtatu eccleſiæ. Es iſt inſon

derheit dieſes davon noch zu mercken, daß es
vornehmlich bey der itzigen Zeit darauf
ankomme, daß man recht catechiliren ler
ne. Studioſi Theologiæ glauben das ſicher

P2 lich,
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lich, wenn ſie alles mit einander von hier weg
bringen, und das Catechiſiren nicht faſſen und
lernen, ſo werden ſie einen groſſen Schaden
davon haben. Es wird das nach dem heuti
gen Zuſtande der Kirchen nothwendig erfor
dert. GOtt hat ſo viel Gnade gegeben, daß auch

viele Obrigkeiten und Conſiſtoria die Cate-
chiſationes weit und breit eingefuhret haben,
wo ſie vorher gantz darmeder gelegen. Wenn
nun Stucioſi Theologisæoffentlich ſollen be
fordert werden, ſo werden ſie finden, daß ihnen
das nothig iſt.

Ja wenn ſie es auch noch nicht finden ſol
ten, daß es an ihrem Orte eingefuhret ware;
ſo werden ſie doch ſummam neceſſitatem er
kennen, daß es noch eingefuhretwerde. Denn
wenn ſie ein wenig in dem Amte geweſen ſeyn,
und ihre Zuhorer examiniret werden, was ſie
fur Nutzen aus den Predigten haben, ſo wer
den ſie befinden, wenn ſie Jahr aus Jahr ein
geprediget haben, daß die Aauditores ſo wenig
aus ihren Predigten auch von ſolchen Dingen,
die ſie ihnen wol hundertmal geſagt, gefaſſet
haben, als wenn ſie es ihr Lebenlang noch nicht
geſagt hatten; und das alles ob defectum
catechiſatrionis. Denn weil es mit denPPre
digten nicht ſo gehet, wie etwa in den Schulen,
da manalle viertel Jahr oder alle halbe Jahr
ein Examen halt, ſondern ſo Jahr aus Jahr
ein fortgeprediget, und die Auditores nicht
exauiniret werden, was ſie auch fur Nutzen

dae
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davon haben; ſo verlaſſen ſich die Leute dar
auf, wie ſich etwa die Schuler darauf verlaſſen,
und faul werden wurden, wenn kein Examen
angeſtellet wurde. Die meiſten Menſchen ha—
ben auch ein ſo kurtzes Gedachtniß, und
ſo wenig Faſſung und Apprehenſion, daß,
wenn ein periadus geſagt iſt, ſie ihn ſchon wie
der vergeſſen haben. Sie treten etwa hin, ho
ren ein bißgen zu, und indem ſie zuhoren, krie
gen ſie andre Gedancken; ſo kommen ſie aus
der Connexion heraus. Darnach horen ſie
wieder einmal zu, und bekommen alſo keine
rechte Faſſung von der Ordnung des Heyls.
Wenn nun ein Predigerden Schaden ſiehet,
daß er immer prediget, und kein Menſch was
davon behalt; ſo muß er nothwendig endlich
dazu ſchreiten, daß er catechiſire, und muß ſu—
chen, wie er der Sache helfe und rathe. Er
wird ſelber kein ander Mittel finden konnen,
als die Catechiſation.

Wenn nun Studioſi Theologiæ an die-
ſem Ort geweſen waren, und ſie hatten ſonſt
die Collegia thetica, exegetica, polemica.
homiletica, und wie ſie heiſſen mogen, gehal—
ten; hatten aber nicht catechiſiren gelernet:
ſo waren ſie zur HauptSathe, die fie thun ſol.
len, untuchtig und ungeſchickt. Da nun der
liebe GOtt hier infonderheit die Gnade thut,
daß die Catechiſationes fleißig geubet wer
den, offentlich in der Kirche, und beſonders in
den Schulen, und ſie vielfaltig Gelegenheit ha

P z ben
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ben konnen, ſich darin zu uben, es zu horen, wie

es andre machen, und auch ſelber es zu exerci-
ren: ſo halte ich, daß es einemstudioſo The-
ologiæ eine rechte ignominia ſey, wenn er un
tuchrigzum catechiſiren iſt, und daß er an ei
nem Ort, da es recht floriret, ſo oſcirant gewe
ſen, daß er eine ſolche Sache nicht geſucht zu
fafſen, und ſich darin recht zu habilitiren.
Weil man nun gewahr wird, daß es daran
manchen fehlet, und manche um groſſe Erudi-
tion bekummert ſind, und ihnen alles zu ſchlecht
iſt, was proponiret wird, und das, was ſie
eigentlich am meiſten gebrauchen konnen, und
was ſie abundantiſſime finden, gantz und gar
verachten und hindanſetzen, und alſo ihnen ſehr
im Lichte ſtehen: ſo hab ich dieſe Erinnerung
itzo geben ſollen: Weil nun auch die offentli
chen Catechiſationes, die taglich in der Glau
chiſchen Kirche gehalten werden, wieder ange
hen werden, da Studioſi Theologis billig die-
ſelben fleißig beſuchen ſollen, weil ihnen ſol
che eben ſo nutzlich ſind, als ihnen ein Colle-
gium theologicum ſeyn mag.

Jch erinnere mich auch noch von dem Anfang

der Univerſitat her, wie auch ſolche Studioli
Theologiæ, denen der liebe GOtt.gewiß ein
ſtattliches Talent gegeben hatte, dieſelbigen
Catechiſationes, die offentlich in der Kirche
geſchehen, fur ein recht condimentum ihres
Seudii theologici angeſehen haben. Gie

fag
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ſagten: Wenn ſie den Tag ſo im Studiren
zugebracht, und kamen darnach des Abends in
die Catechiſation, das ware ihnen eine rechte
Erquickung. Jch erinnere mich auch von eben
denſelben Leuten, daß ſie itzt im offentlichen Amt
ſtehen, und mit groſſem Succeſs die Catechi-
ſationes treiben, und vielen Nutzen dadurch
ſchaffen. Aber nach der Zeit ſind Studioſi
Theologise mehr auf eine auſſerliche Wiſſen.
ſchaft gefallen, und was eccleſiæ mochte eon-
ducibile ſeyn, das haben ſie nicht ſo ſehr be
dacht, und daraus iſt entſtanden, daß ſie auch
die Catechiſationes verachten. Jch habe al
ſo hierdurch eine Aufweckung und Ermunte
rung geben wollen.

Einstudioſus Theologiæ ſolte vornehm
lich in dem erſten Jahre recht darauf ſehen, wie
es mit ſeiner eigenen Seele u. mit ſeiner eigenen
Bekehrung ſtehe;nebſt demß undament.das er
in theſi u. in dem Studio biblico zulegen hat.
Wenn er aber ein Jahr da geweſen, und alſo
ſeiner eigenen Seele wahrgenommen, auch den

Grund in ſcientia theologica geleget hatte:
da mochte er immer friſch anfangen, taglich ein

Stundgen auf die Catechiſation zu wen
den, und ſolte erauch nur ein arm Kind
nehmen, und daſſelbe alleine catechiſiren;
ſo wurde er ſelber den großten Nutzen
davon haben. Er wurde aber vielleicht auch
ſchon andre Gelegenheit finden konnen, wenn
et ihm ernſtlich darum zu thun ware. Ja ich

P 4 ver
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verſichere das, wenn einer dogmata theologi-
ca ſich recht imprimiren will, ſo kan ers nicht
beſſer thun, als durch Catechiſationes. Denn
da kommen ja die nothigſten dogmata theolo-
gica vor, und indem ſie da ſo populariter muſ
ſen vorgetragen und aufs allereinfaltigſte und
deutlichſte inculciret werden, und indem alles

da muß diuidiret werden in viele Fragen, und
indem die Antwort bald ſo, bald anders fallt,
von denen, die man catechiſiret: ſo wird da-
durch einem die theſis viel heller und leichter in
dem Gemuth, man lernet neruum probatio-
num, ja auch ſo gar die mitationes und di-
ſtinctiones ſelbſt viel klarer, als man ſie in dem
Collegio thetico gehoret hat.

Etreuer und gnadiger GOTT.
zn und Vater, du wolleſt das, was
jitzo geredet iſt, laſſen im SegenS ſeyn, und wolleſt doch durch dei

nen Geiſt ſelbſt die Hertzen der Studio-
ſorum Jheologis hieſelbſt kraftiglich
erwecken, auf daß ein ieder in ſich gehe,
ſich ermuntre und wacker ſey im Gebet
und gottlichen Ubungen, damit ſie der
maleins als treueKnechte und Arbeiter
in deinen Weinberg mogen geſtellet
werden, mit Frucht und Segen zu ar—
beiten, dir zum Preis und Ehre; das
gib um deines heiligen Ramens willen,

Amen. Die
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WoWiger und lebendiger GOTT,
Q ſegne alles, was in dieſer Stun8 de gehandelt werden ſoll. Gib,

ſen getroffen finden wird, in ſich gehe,
und ſich reinige von den Luſten der Ju
gend, damit er ein brauchbar Gefaß
in deinem Hauſe werden moge, um
deiner ewigen Liebe und Treue willen,
Amen.

—S ſolte zwar itzo in dem me-
V chodo ſtudiitheologicifort

gefahren werden, und wurdeS
das rechte Fundament darinnen zu legen, als

n itzo inſonderheit von dem ſtu-
v dio exegetico zu reden und

anzuzeigen ſeyn, wie ſo wol

auch wie die praxis bey Zeiten anzufangen
und unter dem Segen GOttes fortzuſetzen
ſe. Es heiſſet mich aber die Nothwendigkeit

Pz dieſe
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dieſe Materie interrumpiren, und eine le-
ctionem paræneticam darzwiſchen ſetzen;: in
dem man theils an denen, die ſchon vorhin
hieſelbſt geweſen, theils an neuankommenden
Studioſis ſo viel wahrnimmt, daß man de
methodo vitæ nothige Erinnerung thun muß.
Es iſt demnach meingZweck, fur dismal inſon
derheit das dictum retrinum zum Grunde
dieſer lectionis paræneticæ zu legen aus
1Epiſt. 2, i1. Ayannro], ruααααο uu

rue oxi. Geliebte, ich ermahne euch
als die Fremdlinge und Pilgrim, euch zu
enthalten von den fleiſchlichen Luſten, als
welche wider die Seele ſtreiten.

Es iſt offenbar, daß der Adoſtel in dieſem
dicto insgemein alle und iede Chriſten anredet
unter demNamen derGeliebten, und daß er ih
nen ein ſolches argumentum vorleget, welches
nen ieden Glaubigen angehet, da er ſie Fremd
linge und Pilgrim nennet, auch daß die ad—
monition ſelbſt alle angehet, da er nemlich
vor allen denjenigen Dingen, wozu Fleiſch
und Blut naturlich den Menſchen treibet, ſie
ernſtlich warnet, und zwar aus einer gar wich
tigen Urſach, dieweil ſolche Dinge directe
ſtritten gegen das Beſte ihrer Seelen, welche
ſie nicht erretten konten, ſo lange ſie nicht von
Hertzens-Grunde allen fleiſchlichen Luſten ab
ſagten.

Damit
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Damit man aber deſto beſſer erkenne,
was es fur ein Ernſt GOtt dem HErrn in
ſeinem Worte ſey, ſolche Erinnerungen zu ge
ben, ſo kan man auch die loca parallela con-
feriren. Als Rom. 13, 33. 14. erinnert Pau
lus auf gleiche Weiſe, die Romer ſolten den
Tag, der in der Zukunft JEſu Chriſti und
in der Ausgieſſung ſeines heiligen Geiſtes und
Verkundigung des Evangelii aufgegangen, al
ſo gebrauchen, daß ſie wandelten ive αα,
wie es ſich ziemet, am Tage zu wandeln, da

man nicht mehr in den Nacht-Kleidern, und
in der Finſterniß wandelt. Er erklaret ſich
auch, worin ſolche Finſterniß, oder Waffen
der Finſterniß beſtehen, nemlich in Freſ—
ſen und Saufen, in Kammern und Un—
zucht, in Hader und Neid. Jm Gegentheil
worin es beſtehe, wenn ſie als am Tage wan
delten, wenn ſie nemlich JEſum ChHriſtum,
als ihr Kleid, anzogen, hingegen ſich huteten,
daß ſie keine zeöruÏ) oder ſollicitudinem fuär
das Fleiſch hatten, daſſelbige zu boſen Luſten
aufzuwecken und zu reitzen. Dergleichen Pa-
rallel-Ort iſt auch Gal. 5.24. da Paulus
mit ſo groſſem Ernſt ermahnet, zu creutzigen
das Fleiſch, ſamt den Luſten und Begier
den, ja da er bezeuget, daß diejenigen, die
Cyhriſto angehoren, dieſes Mahlzeichen an ſich
finden laſſen muſten, daß ſie creutzigen, oder
wie es vielmehr in Aoriſto heiſſet, daß ſie ge
ereutziget haben, und taglich zu creutzigen fort.

fahren
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fahren muſten, ihr Fleiſch, ſamt den Luſten und
Begierden.

Ja 2. Tim. 2, 2. finden wir, daß Pau.
lus nicht allein die gemeinen Chriſten vor ſol
chen Dingen warnet, ſondern auch einen Leh—
ver, der in ſo groſſer Kraft wandelte, und Ei—
nes Sinnes mit ihm war, zu ſuchen das, was
JZEſu Chriſti iſt. Nichts deſto weniger er—
mahnet er ihn: Tac  rtνααα νοααα
Oeuyse, fleuch die Lüſte der Jugend. Wor

J aus wir ſehen, daß dieſes kein ſolch monitum
ſey, das etwa nur fur Kinder gehoret; ſon
dern daß die Luſte der Jugend dergeſtalt tief
in dem Menſchen ſtecken, daß Paulus nothig
gefunden hat, einen wircklich beſtellten Biſchof
der Gemeine zu Epheſus, der in der KraftJ GOttes ſtund, zu ermahnen, daß er ſich ja nicht

dafur halten ſolle, als ob er nicht mehr Urſach
habe, ſich vor denenſelben zu huten, und ſie fer
ner mit allem Ernſt zu fliehen.

In dem nachſt vorhergehenden vergleicht er
J die Kirche mit einem groſſen Hauſe, und ſaget:

Es waren darin allerley Gefaſſe, nach dem
Vorbilde des Tempels im alten Teſta—t ment. Aber einige waren zu Ehren, andre
zu Unehren; und ſo ſich iemand reinige von

k

9— ſolchen, der werde ſeyn ein Gefaß zu Ehren,

geheiliget und gebrauchlich dem Haus
Herrn, iu allem guten Werck zuberei—

tet.

S—
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tet. Welches denn ſonderlich anzeiget, wie
keiner zum Lehr Amt tuchtig ſey, ſo lange er in

den Luſten der Jugend zu verharren begehret;
ja daß keiner in dem LehrAmt dem Haus
Herrn brauchlich, und zu allem guten Werck
zubereitet ſeyn konne, wenn er ſich nicht von
ſolchen reinige, damit er ein geheiligtes Ge
faß werde. Gleichwie Paulus auch i Tim.
3,9. nicht allein von den Biſchofen, die
da beſtellet werden ſolten, ſondern auch von
den Diaconis erfordert, daß dieſelbigen pusgn
gior tñg riguoe, das Geheimniß des Glaubens,
haben ſollen, ir aa αα in etnem
reinen Gewiſſen, das da gereiniget ſey von
den todten Wercken.

Hingegen finden wir in der 2. Epiſtel
Petri Cap. 3. und inder Epiſtel Juda durch
aus, inſonderheit v. 10. i1. 12. 16. daß ſolche
unflatige Menſchen beſtrafet werden, welche

die Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti auf
Muthwillen, und auf eine fleiſchliche Freyheit
ziehen; eben als ob ihnen nun deſto mehr er
laubet ſey, ihrem genio zu indulgiren, und
den ſundlichen und boſen Zuſten, die ſich in ih
nen regen, nachzuhangen. So eifert auch
Offenb.2, i. der Sohn GOttes gegen die Ni-
colaiten, die ſich in allerleyfleiſchlichen Luſten
herum weltzeten, und ſich einbildeten, daß ſol
ches ein Stuck der chriſtlichen Freyheit ſey;
dagegen aber der Sohn GOttes bezeuget, daß

er ſolche Greuel haſſe. Dahin gehoret auch,

wenn
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wenn an unterſchiedlichen Orten heiliger
Schrift bezeuget wird, daß kein Unreiner in
das Reich GOttes komme. Als Offenb. 2t,
27. und c. 22, 15. heißt es: Drauſſen ſind
die unreinen Hunde. So ſagtauch Johan
nes in ſeiner erſten Epiſtel c. , 15. daß, ſo lan
ge iemand die Welt lieb habe und was in der
Welt iſt, die Liebe GOttes nicht in ſeinem
Hertzen ſeyn konne; dahin er denn rechnet die
dreyerley Luſte, nemlich die Luſt der Augen,
die Luſt des Fleiſches, und das hoffartige Le
ben, welche in unſerm loco Petrino mit ei—
nem General-Lvort, fleiſchliche Luſte heiſ
ſen, welehe wider die Seele ſtreiten.

Darbey man aber mercken muß, was
der ſel. Lutherus in ſeiner Vorrede uber die
Epiſtel an die Romer erinnert: Fleiſch und
Geiſt muſt du hier nicht alſo verſtehen,
daß Zleiſch allein ſey, was die Unkeuſch
heit betreffe, und Geiſt, was das innerli—
che im Hhertzen betreffe. Sondern Kleiſch
heiſſet Paulus, wie Cchriſtus Joh. 3, 6.
alles, was aus Zleiſch geboren iſt, den
gantzen Menſchen mit Leib, Seele und
Vernunft, und allen Sinnen. Darum
daß es alles an ihm nach dem Zleiſche
trachtet; alſo, daß du auch den wiſſeſt
fleiſchlich zu nennen, der ohne Gnade von
hohen geiſtlichen Sachen viel tichtet, leh
ret und ſchwatzet, er ſey Lehrer oder Zuho
rer, er ſey Studioſus, oder ſchon im LehrAm

te.
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te. Wenn einer alſo auch Theologiam ſtu-
cliret, oder lehret, und daſſelbe ohne GOttes
Geiſt und Gnade, ohne wahrhaftige Heiligung
des Hertzens thut, ſo iſt er fleiſchlich, auch als
denn, wenn er von geiſtlichen Dingen han—
delt, die. Bibel unter den Handen hat, und
mit GOttes Wort umgehet. Wie du das,
fahrt Lutherus fort, aus den Wercken des
Fleiſches Gal. 5. lernen kanſt; da er auch
Betzerey und Haß Zleiſches-Wercke heiſ
ſet. Und Rom. 8,3. ſpricht Paulus, daß
das Zleiſch durchs Geſetz geſchwachet wird,
welches nicht von Unkeuſchheit, ſondern
von allen Sunden, allermeiſt aber vom
Unglauben, geſagt iſt, der das allergeiſt
lichſte Laſter iſt. Wiederum heißt auch
der geiſtlich, der mit den allerauſſer lichſten
Wercken umgehet, als Chriſtus, da er der
Jungerguſſe waſchet, undPetrus, da er das
Schiff fuhret und fiſchet. Alſo das Fleiſch
ſey ein Menſch, der inwendig und auswen
dig lebet und wircket, das zu des Fleiſches
Nutz und zeitlichem Leben dienet. Geiſt
aber ſey, der inwendig und auswendig wir
cket, das zu dem Geiſt und geiſtlichem Le
ben dienet.

Dieſe Erinnerung Lutheri iſt allerdings
auch hierbey in acht zu nehmen, damit, wenn
hier geſagt wird, es ſollen ſich die Glaubigen
enthalten von den fleiſchlichen Luſten, welche
wider die Seele ſtreiten, man nicht meyne, es

ſey



240 Die XlI. Lectio parænetica

ſey das allein von der Unkeuſchheit zu verſte
hen; ſondern daß man erkenne, wie allerdings,
nach der Redens-Art der Schrift, hier von
allen denjenigen Luſten geredet werde, die da
aus des Menſchen verderbten Natur und aus
dem Unglauben ihren Urſprung nehmen.

Nun aber muſſen wir naher zu unſerm
Zweck ſchreiten, und dieſes, was itzt geſagt iſt,
auf die Paræneſin richten. Denn der ſcopus
dieſer Stunde, oder der lectionum, die in die
ſer Stunde gehalten werden, gehet dahin, daß
man diejenigen Dinge erinnere, die man un
ter den Stucioſis Theologiæ bemercket,
und daß man die impedimenta, die in ihren
Studiis oder in ihrem Chriſtenthum in dem
Wege ſtehen, treulich anzeige, ſie davor war
ne, und ſie unterrichte, wie ſie ſolche remoui
ren, und ihre Studia und Chriſtenthum alſo
fuhren ſollen, daß ſie es an jenem Tage vor
dem Thron des gerechten Richters JESl
CHRISTJ verantworten konnen.So iſt demnach dieſes die Urſach, daß
anitzo dieſes dictum erwehlet worden, dieweil
man gewahr wird, wie noch ſo viele auch un
ter Studioſis Theologiæ, in einem ſol
chen Zuſtande ſtehen, daß ſie wol nothig
haben, an dieſen Zuruf erinnert zu wer
den, daß ſie ſich enthalten von den fleiſch
lichen Luſten, die wider die Seele ſtrei

ten. Vor allen Dingen iſt dabey zu erinnern,
daß
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daß ſolche fleiſchliche Luſte, oder ſolche Luſte
der Jugend, erſt in dem Hertzen vorgehen, ehe
denn ſie in die auſſerliche That, oder in ſund
liche Worte und Geberden, ausbrechen. Al
ſo gehoret zuerſt dahin derjenige freche Sinn,
das ungebrochene Hertz, die Unbeſonnen
heit, die Unvorſichtigkeit, die den jungen
Jahren anhanget. Es ſind manche hier, die
theils von Schulen, oder von andern Vni-
uerſitaten erſt hieher kommen, theils ſchon ei

ne geraume Zeit hier geweſen ſind, an welchen
man noch viel freches und ungebrochenes We
ſen wahrnimmt, welches aus ihren Geber
den, Worten und Wercken uberfluſſig her
vorleuchtet, daraus man leicht erkennen
kan, wie bey ihnen dekſelbige Zuſtand noch
nicht ſey, daran GOtt einen Wohlgefallen
hat.

GOtt redet in dem Propheten Jeſ.c. oö6,
1.2. mit ſehr groſſem Nachdruck alſo: Was
iſts fur ein haus, das ihr mir bauen wol
let? Meine hand hat alles gemacht, was
da iſt, ſpricht der HErr. Jch ſehe aber
an den Elenden und der zerbrochenes Gei
ſtes iſt, und der ſich furchtet vor meinem
Wort. Alſo mogen wir auch ſagen: Mey
nen wir, daß der liebe GOtt ſolche Studioſos
Theologiæ zum Bau ſeines geiſtlichen Tem
dels nothig habe, die da ſuchen, daß ſie eintnal
ein Amt oder einen Dienſt kriegen moaen, da
mit ihr Bauch verſorget werde? Nein, ſon

Q dern
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dern er ſuchet ſolche, die certo reſpectu ſein
Haus ſind, und auch ſein Haus bauen ſollen,
welche zerbrochenes Hertzens und zerſchlage
nes Geiſtes ſind. Solche Menſchen, die noch
von ungebrochner Art ſind, und m derſelben
Frechheit noch ſtehen, die ſie etwa von Schu
len oder andern Vniuerſitaten hergebracht,
oder hier ſo beybehalten haben, und deren Hertz

noch nicht mit einer wahrhaftigen Furcht vor
GOtt und ſeinem Woort erfullet iſt, die muſß
ſen wiſſen, daß ihr gantzes Studium Theo-
logicum unter dem Fluch liege, welcher ih

i

nen dermaleins aingſt genug machen wird,
wenn ſie werden erkennen, was das fur ein
Greuel ſey, das Wort des lebendigen GOt—
tes tractiren, und doch vor demſelbigen ſich
nicht furchten. GOtt ſagt: Er wohne bey
dem, der ſich furchtet vor ſeinem Wort.
Solche aber ſind ſo keck und frech, daß ſie
ſich unterſtehen, Theologiam gu ſtudiren,
und dereinſt dasjenige Amt zu fuhren, das der
Sohn Gottes ſelbſt gefuhret hat, nemlich
die verlornen Seelen der Menſchen zu ſuchen;
und verwahrloſen doch ihre eigene. Seelen.

15 Dieſe haben denn zuforderſt dieſe Ermap
J nung wohl zu mercken und zu Hertzen zuneh24 men.inn Jch muß es dahin geſtellt ſeyn. laſſen,J

9 Es pflegt leider ſo zu gehen, daß dergleiob von ſolchen itzo viel hier zugegen ſind.

J
chen Leute die Gelegenheit nüehen, wo ſie
guf einen guten Weg gebracht werdenkonten,

und—S7

2
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und hingegen ſolche Gelegenheit ſuchen, da
ſie ſich in ihrer Frechheit mehr und mehr ftar
tkent daß demnach wohl zu beſorgen iſt, daß
manche abweſend ſeyn mogen, die es wohl
von nothen hatten, deſſen erinnert zu wer
den. Doch es treffe, wen es triſt. Es iſt
offenbar, und werden viele Klagen itzund dar«
uber gefuhret, daß unter unſern Stucioſi- ein
ſolch Chaos entſtehet, wie leider auf andern
hohen und niedrigen Schulen iſt, welches a
ber der groſſe und lebendige GOtt verhuten,
und uns aus Gnaden von ſolchem Volck be
freyen wolle, damit wir nicht einen Stau voll
von frechen und boſen Buben hier bekommen,
die da meynen, daß ihnen hier vergonnet ſey,
burſaliſch zu leben, und alle Luſte der Jugend
ftey auszuurben.

Ich verſichere aber, daß man mit meh
rerm Ernſt auf ſolche Studioſos Theolognæe
Achtung geben, und wann ſich ſolche unter ih
nen betreffen laſſen, die hier ihr freches We
ſen ſo fortſetzen; wollen, wie ſie vorher anders
wo gewohnt geweſen, daß man dieſelben der
geſtalt nach den legibus academicis coerci-
ren werde, daß ihnen der Kitzel vergehen ſolk
Es iſt billig und recht, daß ſie zehnfach beſtra
ſet werden, darum, daß ſie ſo viel Aergerniß
geben, und den Namen des allerheiligſten
GOttes laſtern machen, daß es heißt Sind
das dtudioſi Theologiæ? Es darf das nie
ngnden zu hart duncken. Wen es zu hart

5*R puncket,
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duncket, der beßre und bekehre ſich, ſo hat er
ſich aller hertzlichen und vaterlichen Liebe zu
ſeinen Vorgeſetzten zu verſehen, und darf ſich
nicht befahren, daß er zehnfach beſtrafet, ſon
dern daß er zehnfach geliebet wird, ſo er ſich
von ſeinem ſundlichen Weſen rechtſchaffen be
kehret. Es iſt aber ein ſolcher Ernſt vonno
then; und wurde auf Schulen und auf an
dern Vniuerſitaten beſſere Ordnung und Di-
ſeiplin gehalten, (wiewol bey uns auch noch
viel zu verbeſſern iſt) ſo wurde nicht ſo ein
ruchloſes Leben unter der ſtudirenden Jugend
einreiſſen, welches der gantzen Chriſtenheit zum
Schandfleck gereichet, daß man ſagt: Sind
das die Leute, die einmal Knechte GOttes
werden, und die Heerde JEſu Chriſti weiden
wollen? Das mogen wol boſe Buben ſeyn.
Denn man ſiehet ja, wenn ſie in Compilgni-
en beyſammen ſind, wie ſie ſaufen, treſſen,
ſchwarmen und HurenLieder ſingen. Dem
nach muß Ernſt dargegen gebraueht werden,
auf daß man innen werde, man wolle ſich nicht

theilhaftig machen der Sunde Eli, welchen
GOtt der HErr den Hals brechen ließ, dar
um daß er ſahe, wie ſich ſeine Sohne ſo ſchand
lich verhielten, und er nicht ſauer durzu ſahe.
Darum ſollen Studioſt Theolögiæ dieſes
wiſſen, daß wirs mit Ernſt ſuchen wollen,
und daß ſolche carcinomata dergeſtalt ange
zeichnet werden ſollen, daß ſir kein Teſtimo-
nium von uns zu erwarten haben, damit ſol

che

SJ—
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che Saue und Wolfe von dem SchafStall
abgehalten werden, und hingegen ſolche, die
ſich rechtſchaffen als wahre Studioſi Theo-
logiæ bewieſen haben, hinzugelaſſen wer—
den.

Das iſt erſtlich zu erinnern geweſen von
derſelben groſſen und ungezahmten Frechheit,
die ſich an manchen auf eine ſolche Art auſ
ſert, daß man kaum begreifen kan, was doch
ſolche Leute dencken muſſen. Auf ſolche Art
von Menſchen quadriret wol recht die Be—
ſchreibung, die iemand von einem Studioſo
gegeben: Studioſus eſt perſona omnibus
vinculis ſoluta. Ein ſolcher denckt, wenn
er ein Student ſey, ſo habe ihm kein Menſch
was zu ſagen, ſondern er durfe thun, was ihn
geluſtet. Aber es iſt ein GOtt im Himmel,
der ſolche arousc, die ſich nicht in gute Ord
nung begeben wollen, zu finden weiß, und der
als ein gerechter Richter einem iedweden nach
ſeinen Wercken vergelten wird.

Man wird aber ferner auch gewahr, wie
ſo manche noch nicht zur Erkenntniß kommen
wollen, wenn ihnen gleich dieLuſte der Jugend,
die auf Schulen u. Vniuerlitaten im Schwan
ge gehen, vorgeſtellet werden. Es iſt lei
der offenbar, daß die meiſten Schulen in ſol—
chem Verderben ſtehen, daß die greulichſten
Sunden und Laſter, ja ſelbſt Sodomitiſche
Greuel und Unreinigkeiten, unter der Jugend
vorgehen, da einer den andern verfuhret, ja

Q3 mannig
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mannigmal Ein boſer Bube eine gantze Claſſe
inficiret. Dieſes muſſen ja nothwendig die
jenigen, die in Schulen geweſen ſind, (wo
nicht GOtt der HErf eine unausſprechliche
Barmhertzigkeit an ihnen gethan, ihre Seo—
le unter ſolcher Seuche und Peſt unbefleckt zu
bewahren) in ihrem Gewiſſen fuhlen, und ſie
muſſen ja bey ſich ſelbſt wiſſen, ob ſie von Schu
len als Sodomiter kommen ſind, ob ſie in Be
fleckung ihres Fleiſches gelebet, ob ſie durch
Muſſiggang, Ungehorſam, Afterreden gegen
ihre Præceptores, und durch andre dergleü
chen Sunden, Schuld auf ſich geladen, ob ſie
andre verfuhret haben, oder ſich von andern
haben verfuhren laſſen und dergleichen. A
ber wenn auch gleich ſolche Sunden offent
lich geruget werden; ſo wird man doch leiden
gewahr, wie dergleichen von den wenigſten buß
fertig erkannt wird, wie es erkannt werden ſol
te: und gleichwol unterſtehet man ſich mit ei
nem ſolchen unbußfertigen Hertzen und unrei?
nem Gewiſſen, das Studium Theologicum
anzugreifen, man ſchreibt ſich S. Theologiæ
Studioſum, man gehet in collegia theolo
gica, und erkennet nicht, wie ein ſolcher Unflat
vor GOtt dem Allerhochſten unmoglich beſte
hen konne, und wie man ja in ſolchem Stande
nicht werth ſey, das Wort GOttes zu horen
geſchweige es in ſeine Hande und!kunftig.in
ſeinen Mund zu nehmen, und daſſelbige an

dern zu verkundigen.  lir“
Derowegen ergehet itzo an alle und ie

de
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de meine hertzliche Ermahnung, daß doch ein
ieglicher ſich prufe, was er in ſeinem Buſen
habe, und was er von Jugend auf in ſeinem
Gewiſſen geſammlet, ob darin noch ein nagen
der Wurm liege, der ihm andeutet: Du haſt
von Jugend auf in dieſen und jenen Unreinig
keiten gelebet, du haſt Schande mit deinem
eigenen Leibe oder mit andern getrieben, du
haſt wol gar andre dazu verfuhret, oder dich
von andern dazu verfuhren laſſen, und wilſt
nun ein Studioſus Theologiæ heiſſen. Da
prufe und forſche ein ieglicher ſein Weſen,
und ſey deſſen gewiß, daß, wenn er in ſolchen
Sunden der Jugend gelebet, und ſich von ſol
chem Unflat noch nicht gewaſchen, er in ſolchem
Stande nicht tuchtig ſey zum Stulio Theo-
logieo, ſondern daß er auf ſein Angeſicht fal
len und Buſſe thun, und ſich zu dem leben—
digen GOtt bekehren muſſe. Er reinige ſein
Hertz von ſolchen todten Wercken, und ſah
te nicht in denſelben fort, damit er nicht ein
ſchweres Gericht auf ſich lade, wenn er er—
mahnet worden iſt, davon abzuſtehen, und er
dennoch in ſolchen Sodomitiſchen Greueln,
die gen Himmel ſchreyen, fortfahret, und
GOtt ihn nicht dergeſtalt heimſuche, daß ers
innen werde, was das ſey, das Studium the-
ologicum tyactiren, und gleichwol in ſeinem
Unflat liegen bleiben wollen.

Es iſt aber auch vonnothen, daß man die
ubrigen Schul-, und Univerſitats Sunden
techt erkenne, auch was im Mußiggang, in

Q4 gehar
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gehorſam gegen Præceptores, in Verſpot
tung der Vorgeſetzten, in Spielen, in unnutzen
Reden, in Zoten, in unchriſtlichem Schertz, und

dergleichen Dingen vorgegangen iſt. Das
alles hat man wohl zu erkennen; aber auch da
bey zu bedencken, daß es nicht genug ſey, daß

man ſolche Sunden nicht mehr thue, wie man
cher ſpricht: Nicht mehr thun iſt die beſte
Buſſe;: ſondern es muß erſt bußfertig erkannt
werden, als Sunde, und als ein Greuel vor
GOtt, und es muß eine ſolche Peranderung
im Hertzen vorgehen, daß man einen Etfel und

Abſcheu habe an ſeinem vorigen ſundlichen
Weſen, in welchem man geſtanden, darnach
thue man es nicht mehr, wann erſt wahre Bun
ſe vorhergegangen. Alsdenn gehoret dat
nicht mehr thun, unter die fruckus pœni—
tentiæ, welche darauf erfolgen muſſen. Aber
fructus pœnitentiæ kan nichtda. ſeyn, wenn
nicht eine wahrhaftige pœnitentia in dem
Hertzen vorhergehet. Mankan nicht ſo uber

die Bune hinſpringen und dencken Genug,
n

b

ich wei es, ich habe unrecht gethan, ich bitte es
em lie en GOtt ab, und gedenck es nichtineht
zu thun, damit iſts gut. Nein, der Greuel ilt
zu groß, der muß einem vorher recht anſtincken.
Man muß bedencken, was das Wort Cyriſti
auf ſich habe: Wehe dem Menſchen, der
Aergerniß giebt, es ware beſſer; daß einem
iolchen Menſchen ein Muhlſtein an ſeinem
Zale gehanget wurde, u. er erſaufet wurde

im
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im Meer, da es am tiefſten iſt. Hat man
ſeine Commilitones auf Schulen und Uni
verſitaten geargert und verfuhret, ſo hat man ja
dieſes Wehe auf ſich geladen. Kan man das
ſo leicht abſchutteln? Soll man nicht dahin
trachten, daß ſolch Aergerniß zuerſt ün
uns, und dann auch an andern, denen
wir es gegeben, wieder gut gemacht werde?
Fahren nicht diejenigen in ſolchen Sunden
fort, die man dazu verfuhret hat, und fallen
ſolche Sunden nicht zuruck auf das Gewiſſen
des Verfuhrers? Ja wenn ſie wieder andre
verfuhren, ſo gehet das gegebene Aergerniß
immer weiter fort, und ie weiter ſichs ausbrei
tet, deſto mehr Verantwortung ſallt auf den er
ſten Urheber deſſelben. Das hat man gewiß
nicht ſo gering zu achten, ſondern ſich zu einem
rechtſchaffenen wahrhaftigen BußKampfe zu

ſchicken, auf daß man ſolchen ſeinen vorigen
Sundender Jugend recht abſterbe.

Mantche dencken, wenn ſie ſo in die Col-
legia kommen, dieſelben fleißig befuchen, und
was rechtſchaffenes zu lernen trachten, damit ſie
einmal einen Dienſt kriegen mogen; ſo ſoll
das vorige ſo zugedeckt ſern. Nein, gewiß
das laßt ſich ſo nicht zudecken. Will einer
recht Theologiam ſtudiren, ſo muß er wiſſen,
daß es ein habitus practicus ſey. Folglich
muß er ſeinen vorigen habitum practicum, den
er in Sunden und Schanden gehabt, erſt able-

Q5 gen,
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gen, ehe er zu einem neüen habĩtu practicb
gelangen kan.

Es gehoret aber ferner zu den Luſten der

Jugend, daß man gewahr wird, wie Studioſi
Theoloßgiæ, unerachtet der vielfaltigen War

nungen und Vermahnungen, ſich nicht genug
ſam in acht nehmen im Umgange mit ihren
LandesLeuten oder alten SchulGeſellen. Da
her immer ein Landsinann oder Bekannter den
andern wieder in das Verderben mit hinreiſſet,
daher vielleicht mancher in: einer guten Bewe
gung ſtehet, und durchs WortGottes in ſeinein
Gewiſſen ofter geruhret wird, aber ſich doch
daran nicht kehret, ſondern immer fortfahret,
mit ſolchen LandsLeuten und andern familiair
umzugehen, durch deren Umgang er nicht beſſer
wird, wodurch denn der gute Funcke wiederum
im Hertzen erſtickt wird, und nicht zur Kraft
kommen kan. Man entſchuldiget zwar insge
mein ſolchen Umgang, und ſagt, man thue nichts

boſes beyſammen, weil man keine offenbaren
Schandthaten mit einander treibet, und be
dencket nicht, daß man auch nichts gutes thut,
ſondern mit unnutzen Reden die Zeit zubrin
get. Es kommt aber auch insgemein weiter,
daß man nemlich durch ſolche Geſellſchaft zum
Mußiggange und zu unnutzen Spatzirgangen
verfuhret wird, da man nicht zur nothdurftigen
Erfriſchung der Geſundheit, damit man dat
nach in ſeinen Seudiis:und Chriſtenthum deſto
ernſtlicher fortfahren konne, ſondern aus Trieb

der
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der Luſte der Jugend ſpatziren gehet; darauf
denn weiter das Spielen und die Beſuchung
der Zechhauſer folget, da man auch wol ſo gar

des Sonntags unter der Predigt oder nach der
Predigt hier und dahin auf ein Dorf gehet, und
dieſe und jene fleiſchliche Luſtbarkeit ſuchet: wel
ches alles Dinge ſind, die reinem Chriſten,
geſchweige einem Studioſo Theologiæ, der
einmal andere zum Chriſtenthum fuhren ſoll,
geziemen.

Wenn einer will, daß ſein Studium the-
ologicum ihm wohl gerathen ſoll, ſo muß er
vor allen Dingen den erſten  Pſalm bedencken,
da es heißt: Wohl dem, der nicht wandelt,
im Rath der Gottloſen, noch trit auf den
Wegs der Sunder, noch ſitzet, da die Spot
ter ſitzen. So lange als einer dis monitum
nicht in acht nimmt, ſo kan auch das folgende
nicht da ſeyn: Sondern hat Luſt zum Ge
ſetz des HErrn, und redet von ſeinem Geſetz
Tag und Nacht. So lange kan keine Luſt zum
Wort GoOttes da ſeyn, fo lange man zu boſer
Geſellſchaft und zuunnuten Reden Luſt hat.
Das muß man uberwinden, da muß man
durchbrechen, und die boſe Geſellſchaft auch
ſlbſt mit den beſten Freunden und LandsLeu
ten fahren laſſen, wenn man ſiehet, daß dieſelbe
einem an ſeinem Chriſtenthum eine Hinderung
mache, oder daß man wenigſtens dadurch im
Chriſtenthum nicht befordert werde. Sagt
dochunſer Heyland: Unſer Auge ſoll uns nicht

zu
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zu lieb ſeyn, unſre rechte Hand ſoll uns nicht zu
lieb ſeyn, wir ſollen jenes ausreiſſen, und dieſe
abhauen, und von uns werfen, wenn ſie unt ar

gert.
Sonderlich aber habe ich nochzu erinnern,

daß manche gar noch in einer ungeziemenden
Familiaritat mit dem WeibsVolcke ſtehen.
Jch habe zu andrer Zeit mit groſſem Ernſt da
vor gewarnet. Vielleicht konnen ſich nicht alle
Stucdioſi drein finden, iwarum man doch ſo viel

und ernſtlich ſolches thue und wiederhole. A
ber ich weiß, daß ich Urſach dazu habe. Es
wird da Hurerey und Ehebruch anfanglich in
Gedancken und ſchandlichen Begierden, end
lich aber auch wol in Worten und Wertken
begangen, und gerathen manche daruber in

die Stricke der Unkeuſchheit hinein, daß ſie es
zu ſpat bereuen. Jch gedencke aber dieſe Ma

terie in der folgenden Stunde zu continui
ren.

GWiger und getreuer GOTT,
T ſchreibe du ſelbſt die itzo gegebt
Er
tzen derjenigen, die ſie gehoret haben,

nen Erinncküngen in die Her—

und erwecke einen ieden, vie fleiſchlichen
Luſte zu fliehen, und ſich zu deinem
Dient unbefleckt darzuſtellen, um JE
ſu Chriſti willen, Amen.

Die
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Die zwolfte

Lectio Parænetica,
De cupiditatibus iuueni-

libusfugiendis.
Gehalten den 21. Jun. i7oi.

DEtreuer und gnadiger GOTT,

hier verſammſtet ſino.
ro erbarme dich uber alle, die itzo

ihnen die Gefahr der Luſte der Jugend
recht zu erkennen, und treibe ſie an, die
ſelben zu creutzigen, und ſich davon
frey zu machen, damit du Gefaſſe der
Ehren aus ihnen machen, und deinen
Gegen auf ihre Studia legen konneſt.
Thue es um deines Namens Ehre wil
len, Amen.

Nletzter Lectione parænetica
iſt eine und andre nothige Ad-
monition gegeben worden, in

Abſicht auf. denjenigen Zu
ſtand, in welchem man unſre U

niverſitat anitzt befindet. Es
iſt dabey zum Grunde geleget worden das di-

dlumdes Apoſtels Petri: Enthaltet euch

von
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von den fleiſchlichen Luſten, welche wider
die Seele ſtreiten. Weil nun in Einer Stun
de die Sache nicht hat mogen abſoluiret wer
denzgleichwol aber von groſſer Nothwendigkeit

iſt: ſo hab ich auch noch dieſe Stunde hinzu
thun wollen.

Es iſt damals inſonderheit angefuhret
worden, wie man gewahr werde, daß bey vie
len Studioſis, ſo anher kommen, ſich ſo gar
noch kein wahrhaftiger Grund des Chriſten
thums finde. Daher denn erinnert worden
iſt, daß man doch zuerſt eine rechte Prufung ſei
nes vorhin gefuhrten Lebens, es ſey auf Schulen
oder andern Univerſitaten zugebracht, anſtellen
und wohl examiniren ſolle, ob man die Sun
den der Jugend recht erkannt und hereuet, und
ob man von ſeinen vorigen Unreinigkeiten, in
welche man entweder andre hineingefuhret, odei

von andern eingeflochten worden, wahrhafti
ge Buſſe gethan, und ſich zu GOtt dem HErttn
gewendet habe. Dafern ſolehes noeh nicht
geſchehen iſt, ſondern man noch ein Hertz hat
das mit vielen Sunden beladen iſt, und ein Ge
wiſſen, das verſtricket iſt in allerhand Luften.
der Jugend und Unreinigkeiten des Fleiſches
wie iſt es moglich, daß man in dem Srudio
theologico, das eine Seele erſordert, die
ſich wahrhaftig zu GOtt, dem Water dea
Liehtes, gewendet, damit ſie die gute Gabedet
gottlichen Weisheit von ihm erlangen moge,

daß
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daß man, ſag ich, in ſolchem Stuclio rechs
te progreſtus mache.

Es iſt aber nicht allein wegen der vorigen
Sunden ſolche Erinnerung nothig, ſondern
auch wegen des itzigen Zuſtandes, den man un

ter Studioſis findet. Es finden ſich gantze
Liſche, da es nicht dergeſtalt ordentlich zu
gehet, wie es chriſtlichen Studioſis, ge—
ſchweige Studioſis Theologiæ, geziemet:;
ſondern da die Frechheit der Jugend ſich der
geſtalt auſſert, daß man gewißlich in ſeiner See
le betrubet wird, wenn man davon horen muß.
Man hat auch wol bey einem und andern wohl
meynende Erinnerungen gethan, aber wohl be
funden, daß ſolche nicht angenommen worden,
ſondern daß man ſolche Erinnerungen wieder
zu andern getragen, ſeinen Spott daruber ge
habt, und nichts deſtoweniger in ſeinem frechen
Weſen fortgefahren, welches gewiß GOTT
der Allerhochſte ſiehet. Will man uns nicht
horen, die wir Amts wegen ſein Wort vorzu
tragen, und die nothigen Erinnerungen an die
dtudioſos, als an unſre Kinder, zu geben ha
ben; ſo iſt ein GOtt uber uns, welcher heim
zuſuchen und dergeſtalt das Gewiſſen zu ſchla
gen weiß, daß mans wohl erfahren wird!, was
man darunter gethan habe, da man nicht uns
betrubet und verachtet, ſondern GOtt, der
durch uns vermahnet.

Es mogen. ſich auch wol dergleichen Di
ſche noch mehr finden, pon deren Unordnung

man
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man noch nicht ſo eigentlich bisher gewuſt,
daß eine Erinnerung ad ſingulos hatte geſche
hen konnen; welche aber doch kunftig nach
der Gnade, die GOtt geben wird, nicht wird
unterlaſſen werden. Man wird noch ſuchen,
coram Facultate theologica mit ihnen zu re
den, und ihnenzu remonſtriren, was ſie da
durch vor Aergerniß geben, wie ſie ſelbſten an
dern im Lauf ihres ſtudii theologici und ih—
res Chriſtenthums im Wege ſtehen, wie ſie
dadurch unſre Univerſitat ſiinckend machen, u.
verurſachen, daß andre dadurch Gelegenheit
nehmen, den Namen GOttes zu verlaſtern  folg

lich, daß ſie dadurch ein ſchweres Gericht GOt
tes auf ſich laden.

Nichts deſto weniger hab ich in dieſer Stunde
davon eine offentliche Erinnerung zu thun für
nothig erachtet, dieweil wir unter der vielen
Arbeit, die uns auf dem Halſe lieget, nicht ſo
gleich dazu kommen konnen, mit ſingulis zu
reden, ſonderlich da deren ſich etwa mehr fin
den, als man gerne ſiehet; damit alſo vielen
zugleich dergleichen Erinnerung gegeben wer
den konne, und ſo auch einige nicht zugegen ſind/

es denenſelben wieder geſaget werde. Jch
will auch das Vertrauen faſſen, da mit aller
Freundlichkeit und hertzlichen Liebe zu ihrem
eigenen Beſten dergleichen Erinnerungen ge
ſchehen, es wird ein ieder ſein Beſtes darun
ter conſideriren, und ja ſelbſten verſtandig be
dencken, daß er uns darunter eigentlich kei
nen Gefallen erzeiget, ſondern daß das

Veſie
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Beſte ſeiner eigenen Seele darunter verſi—
ret.

Wann denn nun einer und der andre von
den gegenwartigen an einem ſolchen Tiſche
ſeyn ſolte, da einer den andern ſchraubet, uppi
ge SchertzReden oder andre Arten von unnu
tzen Worten fuhret; ſo will ich anitzo deſſen Ge
wiſſen geruget haben vor GOttes heiligem An
geſichte, und vor dem Angeſicht desjenigen, der
geſagt hat, daß wir von einem ieden unnutzen

Wort ſollen Rechenſchaft geben. Das be
dencke ein ieglicher, und glaube gewiß, daß ſo
lange er in ſolcher ponανα ſtehen, und
ſo viel unnutz Zeug in den Tag hinein re—
den, oder gar dergleichen ſo genannte urgant-
Aur fur zulaßig achten wird; ſo lange wird das
Chriſtenthum keine Wurtzel in ſeinem Hertzen
faſſen konnen. Es heißt, in multiloquio va-
nitas, geſchweige in vaniloquio. Nicht zu
gedencken, daß auch ofters auf dergleichen
Schrauben und Schertzen groſſe Verbitterun
gen, und wol gar Mord und Todtſchlag, zu er-
folgen pfleget, welches ja allerdings diejeni
gen verurſachen, die dergleichen Art zu leben
und zu conuerſiren ergeben ſind.

Es iſt gewiß im Anſange bey hieſiger Uni
verſitat von den Studioſis gar anders gehal
ten worden: da zwar nur eine kleine An—
jahl hier war, die aber bey ihren Tiſchen
ſolcthe Moderation gebrauchet, daß auch ſo gar
die Leute in dem Hauſe, da ſie den Tiſch gehal

R ten,
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ten, durch ihre erbauliche Reden und gutes E
xempel ofters kraftig von der gottlichen Wahr
heit uberzeuget worden, ja, daß ſie, wie mir ſol—
che Exempel bekannt ſind, von ihrem ſundli
chen Leben abgeſtanden, und ihr Chriſtenthut
anders gefuhrethaben. Mir ſind noch dieſe
Stunde Leute hier in der Stadt bekannt, die
den Anfang ihrer Bekehrung daher haben, daß
Studioſi an den Tiſchen gute und chriſtlicht
Reden gefuhret. Und das iſt nicht aus einer
auſſerlichen Nothwendigkeit geſchehen, daßſit
durch leges waren dazu obſtringiret worden
ſondern ich kan das verſichern, duß auch ſolche
Studioſi, die ohne einige Aufſicht, und für iht
eigen Geld geſpeiſet, und alſo ihre vollige Frey
heit gehabt, doch vonſelbſten dergleichen gutt
und chriſtliche Ordnungen uber Tiſche beliebet
haben, daß ſie ein Capitel aus der heiligen
Schrift geleſen, und darnach mit einander
daruber diſcouriret haben.

Ich erinnere mich, daß zur ſelbigen Zeit
mannigmal Fremde hergekommen, die beyſol
chen Tiſchen als hoſpites mitgeſpeiſet, welcht
die gute Ordnung zum hochſten admiriret, und
GDtt daruber gelobet, daß ſie unter Studiolis
bey ihren Mahlzeiten ſolche chriſtliche Geſpra
ehe gefunden, dadurch ſie an ihrer Seele er
bauet worden. Sooiſt es zur ſelben Zeit ge
weſen.

Jch erinnere mich aber. auch, daß dergleüi

chen Tiſche, die erſtlich in ſolcher guten Ord
nung
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nung gefuhret worden, darnach ſo degeneri-
ret, daß man anitzo Greuel, Sunden und Un

ordnungen bey denſelben antrift, da mannig
malEin raudig Schaf die gantze Heerde verder
bet, und ein boſer Menſch, der etwa zu eitelm
Geſchwatz und loſen Reden Luſt hat, aber an
GOttes Wort kein Vergnugen findet, die an
dern alle mit anſtecket, oder zum wenigſten
ſcheu und verdroſfen machet, daß ſie nicht ſo in
dem guten fortgefahren, wie ſie etwa angefan
gen habem

Es ſolten ja billig Studioſi ſelbſten ſo ver
ſtandig ſeyn, daß ſie dergleichen gute Ordnung

fortfuhreten, wenn ſie gleich deswegen nicht er
innert wurden. Denn was iſt wol lieblichers
und angenehmers, als wenn man ben der
Mahlzeit ein gutes und chriſtliches Geſpräch
haben kan, da man nicht allein die Speiſe fur
ſeinen Leib genieſſet, welches auch wol ein
Vieh thut, ſondern da man zugleich an ſeiner
Geele geſattiget wird. Es iſt dieſes uberdem
eine ſchone Ubung ihres Stucii theologici;
indem ſie dasjenige, was ſie gutes in ihren Her—

jen haben, ſich gewohnen einfaltig an den Tag
ju legen. Denn es bedarf ja gar nicht, daß
man daraufſtudire, oder ein Concept dazu
mache; ſondern es wird ja einer etwa aus Le
ſung der heiligen Schrift ſo viel gefaſſet, und
itgend ſo viel des guten Schatzes in ſeiner See
lehaben, duß er mit wenigen und ungekunſtel
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ten Worten daſſelbige wiederum vortragen
konne zu andrer Nutzen.

Je mehr man zu Anfange Difficulta
darin findet, deſto nothiger iſt es, daß man ſut
dazu gewohne. Denn wenn anders Studiol
Theologiæ ihren Sinn darauf gerichtet ha
ben, daß ſie dermaleins in dem Lehr-Amtedet
Kirche GOttes vorſtehen wollen; ſo muſſel
ſie ja das gewohnet ſeyn, daß ſie gute chriſtli
che und erbauliche Reden fuhren. Wie kon
nen ſie aber beſſer dergleichen erbauliche Redel
gewohnet werden, als itzo, da ſie auf Univerſi
taten leben. Wenn ſie itzt ſich nicht darin j
ben, ſo werden ſie gewiß es hernach nicht kon
nen. Jch erinnere mich, daß mannigmal Stu
dioſi an andere Orten in Condition gekom
men, da ſich denn ihre hoſpites zum hochſte.
daruber beſchweret haben, ſie konten von dent
Leuten keine gute Diſcourſe genieſſen, ſie ſaſe
wol bey den Tiſchen und aſſen mit, wiewol aul
da nicht allemal ihre mores ſo waren, wie ma
an ihnen wunſchte; dabey aber ſchwiegen ſi
ſtille, und wenn man gleich etwa dachte, ma
wolte ſo des Sonntags nach der Predigt eine
guten Diſcours daruber fuhren, ſo ware nie
mand, der ein Wort zur Erbauung reden kon
te. Das gereichet gewiß unſern Studioß
zur Schande, daß ſie nicht ſo viel hier lernen
daß ſie einen guten Diſcours fuhren konten
Es iſt zwar an dem Geſchwautz vom Chriſten

thum nicht gelegen, denn das Reich GOtte
beſte—
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beſtehet nicht in Worten, ſondern in der Kraft;
aber gleichwol ſoll ein ieglicher auch mit ſeiner
Zunge GOtt preiſen, und den lebendigen Gott
ſo viel ehren, daß er ſeinen Mund zu deſſen Lo
beaufthue. So man aber noch gar in ſolchem
Stande lebet, daß man fich ſchamet, von GOtt
und ſeinem Wort zu reden, oder das Hertz noch
ſo elend und leer iſt, daß man kein Wort dazu
ſagen kan, und man daher lieber eitle und un—
nutze Diſcourſe fuhret; ſo iſts ein ſchlechtes
Kennzeichen. Wie kan ich ſagen, daß der
Chriſto JEſu angehoret, der keine Freude
hat an den heylſfamen Worten unſers HErrn
Wſu Cyriſti, die unſer Schatz und Troſt
ſeyn ſolten.

Es findet ſich, daß zuweilen auch ſolche
bey der Mahlzeit Schertz-Reden treiben, zu
welchen man ſich eines beſſern verſehen hatte.
Solche Leute muſſen ja noch nicht fuhlen, was
iberior ſermo der Seele fur einen Schaden
btinge. Da ſie nur das dictum bedencken
ſolten, das Jacobus ſaget, c. ,26. So ie
mand ihm duncken laſſet, er diene GOtt,
und halt ſeine Junge nicht im Faum, des
Gottesdienſt iſt eitel. So will ich denn alle
ind iede ermahnet haben, daß man ſeiner wahr
uchme, und auch andre freundlich erinnere, und
ſage: Laſſet uns doch ſehen, daß wir etwas er
lauliches uber dem Tiſche reden, damit wir
nicht, ſo oft wir zu Tiſche kommen, unſer Sun
henMaaß haufer mit unnutzen Reden, und al
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262 Die Xll. Lectio parænetiea

ſo an ſtatt, daß wir dem lieben GOtt fur ſeine
Wohlthaten dancken ſolten, uns ſo vielmehr
verſundigen. So erinnere und erwecke einer
den andern. So vereinige man ſich mit einande,
daß man was Gutes vornehme, etwa erſt ein
Capitel, oder auch nur ein halb Capitel vorleſe,
und die ubrige Zeit daruber rede. Man ißt ja
nicht allezeitſoy, daß man das Eſſen in dem
Munde hat. Man hat ja wol ſo viel interſti—
tium, daß man von GOttes Wort dazwiſchen
redenkan. So man Zeit findet unnutze Din
ge zu reden, und allerley Schraubereyen und
Schertz-Reden zu treiben; warum ſolte man
nicht Zeit finden, daß man etwas Gutes reden
konte? Man bedencke doch wohl, daß man anu
jungſten Gerichte wird GOtt dem HErrn Re
chenſchaft geben muſſen fur ein iedes unnutzet

Wort; undſo wir einmal hoffen, mit Abra—
ham, Jſaac und Jacob zu Tiſche zu ſitzen: ſo
laſſet uns doch nicht ſo hier bey Tiſche ſitzen, alt
die Kinder dieſer Welt, ſondern auf uns ſelbſ
acht geben.

Gewiß es haben die alten Juden mit ſol
chem Ernſt ihren diſcipulis dis eingeſcharfet
daß ſie die Chriſten darin beſchamen; wie man
unter andern in dem Pirke Abhoth, oderin
den ſententiis patrum findet, daß ſie ſagen,
wo ein ſolcher Tiſch ſey, da man nicht vom. Ge
ſetz oder Wort GOttes rede, daſelbſt ſey der
Liſch, davon Eſaias im 28. Capitel v. g. ſaget:
Alle Tiſche ſind voll Speyens und. Unflats

at
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an allen Orten. Ein ſolcher Greuel ſey es
vor GOttes Angeſicht, wenn man ſeine Gaben
genieſſet, die man mit Gebet und durch ſein
Wort heiligen und alſo mit Danckſagung em
pfahen ſolte, und dabey nicht an ſeinen Scho
pfer gedentke und von ihm rede. Hingegen
ſagen ſie, derjenige Tiſch, da man zuſammen ſi
tze, und mit einander vom Wort GOttes re—
de, der ſey gleich demjenigen Tiſche, davon

im Ezechiel cap. ai, 22. ſtehet: Dis iſt
Vm Vrh jrihe der Tiſch, der vor demAn
geſicht des qErrn iſt, weil diejenigen, die
daran ſitzen, GOtt den HErrn undſeine Allge
genwart vor Augen haben, und vor derſelbigen
ſich ſcheuen, daß ſie anders nichts reden, als
was ſie vor ſeinem heiligen Angeſichte und in
ſeiner Gegenwart thun konnen.

Weil nun dieſes gewißlich ein recht de—
decus unſrer Univerſitat iſt, daß es an den Ti
ſchen ſo ſehr verderbet zugehet, und daß nicht
allein an ſolchen Tiſchen, da die Studioſi fur ihr
Geld ſpeiſen, ſondern auch an Frey-TLiſchen
und dergleichen, man mercket, daß manche
gleichſam ſtumm ſind, wenn ſie von GOtt ein
Wort reden ſollen; ſo iſt um deſto nothiger,
daß man dergleichen Erinnern offentlich thue.
Wer dieſen freundlichen und gutgemeynten
Warnungen nicht Gehor giebt, ſondern mey
net, es habe ihm nieniand etwas dreinzu reden,
der thue es auf ſeine eigene Verantwortung.
Es iſt in ſo weit von unſermGewiſſen abgeleget,
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wenn wir ſagen, woran es fehlet, und lieget
nun einem ieden auf ſeinem Hertzen und auf ſei

nem Gewiſſen. Nunich bin des gewiß, wur
de man dieſer Erinnerung Gehor geben, es
wurde dieſes zur Abſtellung vieler andern Un
ordnungen Gelegenheit geben, und wurden
viele andre Inconuenientien wol unterblei
ben, wenn man ſein Gemuth bey Tiſche recht
faſſete und in chriſtliche Ordnung ſetzte.

Es iſt aber auch jungſt angefangen wor
den, von derjenigen Art der Luſte der Jugend
zu reden, welche zu fleiſchlicher Unreinigkeit
fuhren. Es kan nicht genug gewarnet wer
den vor ſolchen fleiſchlichen Luſten. Dennes
iſt einmal gewiß, ſo lange als ein Menſch den
ſelben in ſeinem Hertzen nachhanget; ſo lange
er huriſche Begierden in ſeiner Seele heget:
ſo lange kan GOttes Geiſt ſeine Wohnung
nicht bey ihm haben; folglich iſt es unmoglich,
daß er Theologiam mit einem wahrhaftigen
progreſſu ſolte ſtuciren konnen. Deswegen
hat ein ieglicher, wenn er anders ein Studioſus
Theologiæ, will nicht ſagen, ein Chriſt ſeyn
will, wohl zuzuſehen, daß er ſeine Freyheit nicht
ſo ubel brauche.

Es gebrauchen ſich manche Studioſi ſo
gar groſſer Freyheit in der Conuerſation,
und wird man innen, daß mannigmal in de—
nen Hauſern, wo ſie wohnen, ein ſolcher liber.
tiniſcher Umgang mit den Magden und mit
anderm WeibesVolck vorgehet, welcher

nichti
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nichts Gutes nach ſich ziehen kan. Welches
gewißlich keinem Chriſten, geſchweige Stu—
dioſis Theclopgiæ, anſtehet. Und mogen
ſie ſich denn auch nicht wundern, wenn ſie der
geſtalt GOtt verſuchen, und nach ihren ſund
lichen Luſten gehen wollen, wie dieſelbige ſie
treiben und reitzen, daß ſie denn auch wircklich
in die Sunde hineinfallen, und an ihnen er
fullet wird, was in den Spruchen Salomo
nis im 22, 14. geſchrieben iſt: Der Huren
Mund iſt eine offene Grube, wem der
SErr ungnadig iſt, der fallt darein. Es
jſt ſchon ein Zeichen, daß GOtt der OERR
die Hand von einem Menſchen wahrhaftig
abgezogen, und daß er unter GOttes Zorn
und Ungnade dahingehe, wenns mit ihm ſo
weit kommt, daß er in Huren-Stricke ver-
fall. Das iſt das klare Wort GOTTes,
welches niemand leugnen kan: Wem der
HErr ungnadig iſt, der fallt darein. A
ber das iſt der Weg darzu, in dergleichen Un
reinigkeit zu fallen, wenn man eine ſolche li-
bertiniſche Art in der Conuerſation und Um
gange gebrauchet. Da ſollen Studioſi The-
logiæ das monitum betrinum wohl in acht
nehmen: Enthaltet euch von den ſleiſch
lichen Luſten, welche wider die Seele, und
alſo auch directe wider das Studium Theo-
logieum, ſtreiten.

Es iſt nicht zu ſagen, wie nothig dieſe
Erinnerungen ſeyn. Denn ohnerachtet die.
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ſelben vielfaltig, auch in lectionibus paræ-
neticis, gegeben und wiederhohlet werden;
ſo wird man dennoch innen, daß auch ſolche,
die ofters gewarnet ſind, nichts deſtoweniger
in dergleichen Greuel hineinfallen, daß man
ſich daruber entſetzen und verwundern muß,
daß alle Erinnerungen beyihnen haben ſo ver
geblich ſeyn konnen. Daes denn endlich da—
hin auslaufet, daß man einen nagenden Wurm
in ſeinem Gewiſſen von der Univerſitat mit
wegnimmt, und darnach mit boſem und be
ſchwertem Gewiſſen in offentliche Aemter trit,
da hernach ſolche nicht ohne groſſe Beſchwe
rung ihren Mund aufthun konnen, ja wol gar
in dergleichen fleiſchlichen Dingen ſtecken blei
ben, und darnach Land und Leute mit ihrem
Exempel argern. Wie mir denn dergleichen
Exempel bekannt ſind von Studioſis, die hier
ſich nicht haben rathen und warnen laſſen wol
len, ſondern gemeynet, man nehme es allzu—
genaue, es wurde eben dergleichen Conuer-
ſation ihnen ſo ſchadlich nicht ſeyn, ſie wur—
den ſich ſchon zu guberniren wiſſen 2c. A
ber ſie ſind kaum von hier weggeweſen, ſo ha
ben ſie ihren Luſten den Zaum gelaſſen, und
iſt groſſes Aergerniß durch ſie entſtanden.
Darnach haben manche die Hande uber den
Kopf zuſammen geſchlagen, und gewunſchet,
daß ſie mochten gefolget haben. Es muß
der Menſch, wenn er die Sunde meiden will,
nothwendig auch die Gelegenheit zu ſundizen

mei
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meiden. Nun iſt das eine offenbare Gele
genheit zu vielen Sunden, wenn man freye
Conuerſation liebet, oder gar mit Schertz
Reden und dergleichen Dingen ſich gemein
machet. Was iſt denn leichter geſchehen, als,
wo man mit Schlangen ſpielet, daß man
auch von den Schlangen vergiftet und ver—
wundet wird.

Es iſt die Hurerey und alle Un
reinigkeit ſo directe dem heiligen Weſen
GoOttes entgegen, daß ein ſolcher Menſch,
der huriſche Begierden hat, der auf die Straſ—
ſen hintrit, und die Weiber voll boſer Brunſt
anſiehet, oder unflatige Reden fuhret, oder in
andern Befleckungen ſtecket, in lauter Fluch
und Unſegen wandelt. Es konnen ihm auch
ſeine Studia nicht gedeyen, und er wird es end—

lich mit Schrecken erfahren, wie er in ſolcher
Unreinigkeit ein rechter Pful geweſen, darin
nen ſich die unreinen Geiſter gleichſam gewal
tzet haben; keinesweges aber ein Tempel
GOttes, in welchem GOtt wohnet.

Ein ieglicher ſuche ſich doch von allen
ſolchen Greueln los zu machen und weit zu
entfernen, und achte es nicht genug, daß er
ſich nur ſo von der auſſerlichen That enthal—
te, ſondern er wiſſe, daß es hochnothig iſt, was
unſer Heyland ſagt: So dich dein Auge ar—
gert, ſo reiß es aus, und wirf es von dir.
So dich deine rechte Handargert, ſo haue
ſie ab, und wirf ſie von dir. Da iſt die
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Meynung dieſe, man ſolle nicht allein von der
auſſerlichen That ſich enthalten, ſondern ſu
chen, daß das Hertz in eine grundliche Ver
leugnung eingehe, und ſich der rechten Rei
nigkeit befleiſſige, davon CHriſtus ſagt, daß
dieſelbigen ſelig ſind, die reines Hertzens
ſind, denn ſie werden GOtt ſchauen.

Es will demnach nothig ieyn, daß man
nicht allein dieſe obſtarula aus dem Wege
raume, nemlich die freye Conuerſation und
Gelegenheit zu ſolchen Sunden; ſondern ſich
auch ſelbſt in einen rechten Kaämpf des Ge
bets hineinlaſſe, und ernſtlich darum ringe.
Denn wenn auch gleich ein Menſch in ſeiner
Complexion und Natur ſo unglucklich wa
re, daß darin die Geilheit herrſchete, ſo ſoll
er es um deswillen nicht für unmoglich achten,

daß er davon los kommen konne. Er wen
de ſich nur vonHertzen zu Chriſto JEſu, dem
Heylande der Welt, welcher um deswillen
JEſus heiſſet, weil er von Sunden helfen kan,
nicht allein alſo, daß er dieſelben vergiebet,
ſo wir ſie ernſtlich erkennen und bereuen, ſon
dern auch alſo, daß er uns ſeinen Geiſt ſchen
chet, der uns zum Ebenbilde GOttes erneu
ert, und die Herrſchaft der Sunden aufhe
bet. Man verzage nicht gleich und dencke,
man konne dis und das ſich nicht ſo vorneh
men; ſondern man gebe GOtt dem HErrn
die Ehre, ſeine Knie vor ihm zu beugen, und
ihn anzuftehen, daß er einem die Gnade ge

ben
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ben wolle, daß man durch ſeine Kraft der
Sunde widerſtehen und, ſie alſo uberwinden
moge. Denn das heißt nicht die Sunde u—
berwinden, wenn man es ſo lange treibet, bis
man mit ſeinem Leibe ungeſchickt wird, mehr
Sunden zu begehen, und alſo mehr von der
Sunde verlaſſen wird, als daß man die Sun
de verlaſſen ſolte; ſondern wenn man in der
allerbeſten Bluthe ſeiner Jahre ſtehet, und
am allergeſchickteſten iſt, mit ſeinem Leibe zu
ſundigen, ſo ſollen wir unſre Glieder zu Waf—
fen der Gerechtigkeit darſtellen, daß ſie heilig
werden, und ſie GOtt dem HErrn conſecri—
ren, nicht aber dem unreinen Geiſte dieſelbe
hingeben, und aus den Gliedern ChHriſti, die

mit ChHriſti theurem Blut erloſet ſind, Hu
renGlieder machen. Das iſt des HErrn
JEſu groſte Ehre, wann er dergeſtalt in uns
durch ſeinen heiligen Geiſt uberwindet, daß
er unſre junge und friſche Krafte nimmt, und
dieſelbe GOtt zum Opfer machet.

Wo dieſes in acht genommen witkd, daß
man mit rechtſchaffenem Ernſt ſich zu dem
HErrn. JEſu wendet, und ihn darum bittet,
daß er einem Gnade verleihen wolle; ſo iſt
kein Zweifel, man wird von ihm erhoret wer
den. Man muß da fein einfaltig im Ver—
trauen beten, und glauben, der liebe GOtt
werde uns darin gewiß erhoren. Einmal
betrifts ſeine Ehre, und unſre Seligkeit. Wir
haben ſein Wort und ſeine Verheiſſung vor

uns.
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uns. Er hat uns geboten und zugeſaget,
daß er uns erhoren wolle. Man ſoll alſo
nicht daran zweifeln, ſondern ſein Vertrauen
einfaltig auf GOtt ſetzen. Und.obgleich die
Vernunft uns einigen Zweifel wider die Er—
horung des Gebets erregte, ſo ſollen wir dem.
ſelben kein Gehor geben, ſondern vielmehr
das Amen getroſt ſprechen, und alſs GOT
LES 9Wvoort uns groſſer und gewiſſer ſeyn
laſſen, als unſer eigenes Hertz, und glauben,
daß GoOtt mehr thun konne, als wir verſte
hen; ſintemal er allerleny ſeiner gottlichen
Kraft, was zum Leben und gottlichen Wan
del dienet, darreichen kan. Wohlan, kan und
will er uns allerley Kraft ſchencken, ſo wird
er uns auch dieſe Kraft ſchencken, die Unrel
nigkeiten des Fleiſches zu uberwinden, und
ihm mit einem reinen Hertzen zu dienen.

Die Weisheit von oben her iſt aufs
erſte keuſch, Jac 3,17. Das iſt die erſte Ei
genſchaft derer, welche ſich der rechten Weis
heit befleiſſigen. Wer nun noch in der Un
keuſchheit ſtecket, der hat noch nicht die wah
re Weisheit, der hat noch keinen wahrhafti
gen Anfang in ſeinem Studio Theologico
gemachet.

Man muß aber nicht allein zu GOTT
dem HEren gegen die boſe Luſten beten, ſon
dern wenn tnan nun davon angefochten wird,

aueh dagegen kampfen, und denſelben nicht
Raum laſſen. Wenn man erſt mit der Sun
de ſich ſo weit einlaſſet, daß man in ſeinem
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Hertzen ſich an unreinen Gedancken kitzelt
und denſelbigen nachhanget: ſo iſt es damit
eben ſo bewandt, als wenn einer mit dem Feu—
er ſo lange ſpielen wolte, bis das Haus an
brennete, und die Feuers-Brunſt uberhand
nahme, daß niemand loſchen konte. Wie
mans alſo machet, wenn man einen Fun—
cken fallen laſſen, daß man den bald mit dem
Fuß austrit; alſo muß mans auch machen,
wenn man einen boſen Gedancken mercket,
daß man nemlich zuforderſt GOtt bitte, daß
er denſelben hinwegnehmen, und einen beſ—
ſern Gedancken ins Hertz geben wolle, und
dann ſich deſſelben entſchlage.

Dabey iſt wohl nothig zu erinnern, daß
manche Studioſi fruhe ſo lange faullentzen,
und in dem Bette liegen bleiben, welches ge
wißlich eine Gelegenheit zu vielen Sunden
und Unreinigkeiten iſt. Wenn man das mei
den, und ſo bald man aufwachet, auch aus ſei—
nem Bette aufſtehen, und ſich bey Zeiten zu
dem Gebet ſchicken wird: ſo wird man
vielen dergleichen ſundlichen Reitzungen ent
gehen. Jnsgemein iſt Muſſiggang des Teu
fels Ruhe-Banck, u. aus ſolchem Muſſiggang,
Spatzirengehen und andern æutgrigyou, da man
ſich dieſe oder jene Freyheit heraus uimmt, ent
kehen ſolche unordentliche Begierden. Wenn
man aber in ſeinem ordentlichen Beruf blie
be, und ſeine Arbeit fein ordentlich vornahme
und einrichtete, zu rechter Zeit ſchlafen ginge,

und
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und zu rechter Zeit wiederum aufſtunde, maſ
ſig aſſe und trancke, den Muſſiggang meidete,

und ſich mit einem hertzlichen Gebet wapne
te: ſo wurde man vor ſolchen Stricken des
Satans bewahret bleiben. Ein ieder beden
cke dann, was zu ſeinem Frieden dienet, und
laſſe das monitum Petrinum nicht aus ſei—
nem Hertzen kommen: Enthaltet euch von
den fleiſchlichen Luſten, welche wider die
Seele ſtreiten.

Gpron und lebendiger GOTT,
laß uns bedencken, in was fur
Zeiten wir leben, und in was

fur Gefahr wir uns befinden, damit
wir uns enthalten von alle dem, was
uns an der Errettung unſrer Seelen
hinderlich iſt, und alle diejenigen Vor
theile gebrauchen, die uns zu Errei—
chung unſers Endzwecks beforderlich
ſeyn konnen. Bewahre einen ieden—
daß er ſeine Krafte nicht verzehre in
Luſten der Jugend, ſondern ſich viel—
mehr davon reinige, und zu deinem
Dienſt von gantzem Hertzen conſecri-
re. Das thue um deiner unendli—
chen Liebe und Barmhertzigkeit wil
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Die dreyzehente

Lectio Parænetica,
uber. Cor. 3, 9-17

Wie Studioſi Theologiæ
kluge BauLeute werden

ſollen;
Samt einer Beantwortung der Frage:

Ob man den Periodum ſei—
ner Bekehrung wiſſen muſſe?

Gehalten den 4. Jul. 1709.

J)Etreuer und gnadiger GOTT
»n und Vater im Himmel, wirJe Zweck,ſind hie gegenwartig vor dei—

wir ſelbſt erbanet werden, damit auch
durch uns andere erbauet werden mo—
agen, und wir alſo nicht allein unſere
GSeelen, ſondern auch ſamt uns andrer

Seelen erretten mogen. Du wolleſt
um deiner Barmhertzigkeit willen,
und in Betrachtung des groſſen Elen
des, Jſammers u. Verderbens, ſo du auf
dem rdboden ſieheſt, dich auch unſerer

S jaumern
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n jammern laſſen in dieſem unſerm Zu

ſtande, und uns ſelbſt helfen, daß wir
auf den Felſen JEſum ChHriſtum in
der Wahrheit erbauet werden, ſeyn
und bleiben, und auf demſelbigen auch
hinfort andere durch deine Gnade er—
bauen mogen, Amen, Amen.

Aam geſtrigen Tage die Wor
mte Matth.7, 24. æ5. erklaret,

 und dabey gezeiget worden,D Pwelchergeſtalt Studioſi The-

mogen ihr Haus auf einen Felſen bauen, ſon
dern daß ſie auch ſelbſt einmal BauLeute
werden mogen, die andere auf einen wahrhaf
tigen Grund erbauen: ſo habe ich am aller
nothigſten geachtet, die vorhabende Paræne?
fin mit der geſtrigen Betrachtung zu verknü—
pfen, und zu zeigen, wie Studioſi Theologiæ
vom Anfang ihres Studii Theologici an be
ſtandig darnach trachten und ringen ſollen, datz
ſie doch keine Zeit verlieren, ſelbſt einen rech

ten Grund zu legen, und ſo wol ihr gantzes
Studiren, als alle Ubung ihres Chriſtenthums
dahin zu richten, daß ſie ihre Zeit aufs koſtlich
ſte und beſte anwenden mogen, damit ſie die
Frucht davon nicht allein an ihren eigenen See
len, ſondern auch an andern uberſchwenglich
in der Ewigkeit wieder finden.

Zu
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Zu dieſem Zweck iſt mir kein Text bequemer

vorkommen, als die Worte Pauli:n. Cor. 3,917.

Wir ſind GOttes Mitarbeiter: ihr ſeyd
GoOttes Ackerwerck, und GOttes Gebau.
Jch von GOttes Gnaden, die mir gege—
ben iſt, habe den Grund geleget, als ein
weiſer Baumeiſter; ein ander bauet drauf.
Ein ieglicher aber ſehe zu, wie er darauf
baue. Einen andern Grund kan zwar
niemand legen, auſſer dem, der geleget iſt,
welcher iſt JEſus Chriſt. So aber ie
mand auf dieſen Grund bauet Gold, Sil
ber, Edelſtein, holtz, heu, Stoppeln: So
wird eines ieglichen Werck offenbar wer
den; der Tag wirds klar machen. Denn
es wird durchs Feuer offenbar werden,
und welcherley eines ieglichen Werck ſey,
wird das Feuer bewahren. Wird iemands
Werck bleiben, das er darauf gebauet hat,
ſo wird er Lohn empfahen. Wird aber
iemands Werck verbrennen, ſo wird er
des Schaden leiden; Er ſelbſt aber wird
ſelig werden, ſo wol als durchs Leuer.
Wiſſet ihr nicht, daß ihr GOttes Tem—
pel ſeyd, und der Geiſt GOTTes in euch
wohnet? So iemand den Cempel GOT
TES verderbet, den wird GOTT
verderben; denn der Tempel GOttes iſt
heilig, der ſeyd ihr. Dis ſind die Worte,
die ich ietzt ſonderlich zum Grunde der Paræ—
neſeos lege. Sa Eigent
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Eigentlich aber fang ich da an im gten
Vers, da es heißt: Jhr ſeyd GOttes Gebau.
Denn die vorhergehenden Worte: Jhr ſeyd
GoOttes Ackerwerck, beziehen ſich noch auf
das vorhergehende, da er vom Pflantzen und
Begieſſen geredet hatte, und gehet damit daſ
ſelbe Gleichniß zu Ende. Darauf aber fangt
er ein ander Gleichniß an, und ſpricht: Jhr
ſerd GOTTES Geban, nemlich nicht
unmittelbar, ſondern mittelbarer Wei—
ſe, oder dergeſtalt, dasß GOTD der
HErr durch ſeine Knechte an euch arbeitet,
daß ihr als ein geiſtlicher Bau moget darge
ſtellet werden. Vergl. Eph. 2, 20. 2i. 22.
c. 3,17. 18. i19. Darum fahret der Apoſtel
fort: Er habe durch GOttes Gnade (wel
chem allein alle Ehre gebuhre) den Grund
geleget als ein weiſer Baumeiſter, welche
Weisheit ihm GOtt aus Gnaden mitgethei
let. Da er nemlich unter die Heyden kom
men ſey, entweder an ſolche Oerter, da allein
Heyden gewohnet, oder da ſie auch mit Ju
den vermenget geweſen; ſo habe er an ſolchen
Oertern, als zu Corinth, zu Epheſus, bey den
Galatern, Coloſſern, Theſſalonichern, und ſ. w.
den Grund eines geiſtlichen Gebaudes dadurch
geleget, daß er ihnen JEſum ChHriſtum ver
kundiget, wie er uns von GOtt zur Weis
heit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur
Erloſung gemacht worden. i Cor. 1, 30.

Ein ander, fahret er fort, bauet dar
auf,
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auf, das iſt, wenn nun ein ander Lehrer nach
ihm zu eben denſelben Gemeinen komme, in
welchen er dergeitalt Grund geleget durch die
Geiſt-und Kraft-volle Verkundigung JEſu
Chriſti, derſelbige Lehrer muſſe nun auf den
gelegten Grund bauen, in der bereits verkun—
digten Wahrheit ſie beſtarcken, und ihnenzei
gen, wie ſie in Chriſto, auf welchen ſie gegrun
det ſind, ferner zunehmen, und zu aller gott
lichen Groſſe wachſen ſollen. Ein ieglicher
aber, ſetzt er hinzu, ſehe zu, wie er darauf
baue. Wenn ein, ander, will er ſagen, an
ſolche Oerter kommt, da ich den Heyden und
Juden JEſum ChHriſtum verkundiget habe,
ſo ſey er ja vorſichtig, und brauche gottliche
Weisheit, damit er auf einen ſolchen herrli—
chen Grund, der gelegt iſt, nemlich auf JE—
ſum ChHriſtum, der von mir verkundiget und
von den Gemeinen angenommen worden,
auch etwas gutes, koſtliches und rechtſchaffe
nes, das eines ſo herrlichen Grundes werth ſey,
bauen moge.

Einen andern Grund kan zwar nie—
mand legen, auſſer dem, der da gelegt iſt,
welcher iſt JEſus Chriſtus. Wenn ein
ander nach mir zu ſolchen Gemeinden kommt,
die ich in Chriſto gegrundet habe, ſo kan er
da nicht einen neuen Grund legen, ſondern
den Grund muß er ſtehen laſſen. Denn es
iſt dieſes der auserwehlte und koſtliche Eck.
ſtein, den GOtt in Zion geleget hat. Es

S 3 wiſ·
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wiſſen die Propheten von keinem andern
Grunde, als von dieſem. Es iſt in keinem
andern Heyl und Seligkeit, als in dieſem.
Einen andern und beſſern Grund kan alſo
niemand legen, er mag auch noch ſo ein wei—
ſer Baumeiſter ſeyn, es mag Petrus oder A
pollo ſeyn; ſo konnen ſie keinen andern Grund
legen.So aber iemand auf dieſen Grund

bauet. Den Grund kan keiner verbeſſern.
Wenn er dieſen will umreiſſen, ſo reißt er die
Seligkeit um;: und ſetzet er was anders an die
Gtelle, ſo ſetzet er keinen Grund zuv Selig
keit. Denn es iſt nicht mehr, als der einige
Grund, JEſus CHriſtus. Aber obgleich kein
neuer Grund geleget werden kan, ſo kommts
doch darauf an, was ein ieglicher auf den
Grund, den ich geleget habe, baue, wie bey
andern Gemeinden, alſo auch bey euchCorin
thern.

So nun iemand auf dieſen Grund bauet
Gold, Silber, Edelgeſtein, Holtz, Heu,
Stoppeln oc. Weil ich geſagt habe, will der
Apoſtel ſagen, ihr ſerd GOttes Bau, welchen
GOTJDO der HErr durch den Dienſt ſeiner
Knechte auffuhret, ſo kommt nun ein ieglicher,

der zu dieſem Bau beſtellet iſt, oder ſich dazu
beſtellet zu ſeyn achtet, und bringet ſeine Ma—
terialien zu dem Bau herbey. Einer brin
get Gold, der andre Silber, ein andrer E
delſtegeine/ oder vielmehr koſtliche Steine,

ali
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als MarmorSteine, wie dieſelben auch bey
dem Tempel Salomonis gebrauchet worden.
Denn Diamanten und andere Edelgeſteine
pflegt man nicht zum Bau zu gebrauchen.
Andre bringen Holtz herbey zu den Balcken,
wie alſo zum TempelBau viel CedernHoltz
gebrauchet worden. Es mochte aber auch
ſeyn, daß einige auch Heu und Stoppeln, die
doch zum Bau eben nicht bequem ſind, mit—
brachten, und das auch mit anhingen, weil ſie
es fur bequeme und taugliche Bau-Materia-
lien achteten.

Wenn nun alſo iemand kommt zu euch
Corinthiern, oder anders wohin, wo ich Pau
lus JEſum CHriſtum zum Grunde gelegt ha
be, und er will etwas, das zu eurer weitern
Erbauung dienen ſoll, mit beytragen, es ſey
nun Gold oder Silber, oder koſtliche Steine,
oder Holtz, oder Heu, oder Stoppeln; wohlan,
ſo wird eines ieglichen Werck offenbar
werden. Jaetzt bauet ein ieglicher, wie es
ihn- gut duncket, und wie ers am beſten zu
ſeyn erkennet, und es wird nicht ſo offenbar,
was er bauet. Denn der Bau gehet heim—
lich fort, in den Seelen der Menſchen. Vor
GoOtt dem HErrn iſts woloffenbar, aber vor
Menſchen-Augen ifſt es nicht ſo offenbar, ſon
dern es bleibet mehrentheils verborgen, was
man in den Seelen geſchafft, oder ausgerich—
tet habe. Ob man Schaden darinnen gethan,
oder einen Nutzen geſchafft, ob man was er—

S 4 bauet
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bauet habe in ihren Seelen, dadurch ſie wirck-
lich ſind beſſer worden, oder ob es nur unnutz
Zeug geweſen iſt, daß man in ihre Gemuther
und Seelen eingefuhret hat, das wird endlich
in dieſem Leben ſo nicht offenbar. Aber der
Tag, vae auiga, denn derſelbe Tag wirds
klar machen. Da iſt der Articulus gar em-

1 phatiſch, und zeiget an, daß er von einem gantz
I beſondern Tage, vom Tage des HErrn, rede.
un Denn im folgenden 4. Cap. da Paulus noch

un
ul in eben der Materie fortfahret, ſpricht er v. 5.

Mir iſt es ein geringes von einem menſch
ß lichen Tage gerichtet zu werden. Da ſetzt

J

rant er das Gegentheil, nemlich den menſchlichen
4 E JI Tag, des HErrn Tage entgegen, indem er
il

Jue— eben daſelbſt fortfahret: Der SErr iſt es a
vinn ber, der mich richtet. Darum richtet nicht
ant
ül im Finſtern verborgen war, und den Rath

un J 4
vor der Zeit, bis der HErr komme, wel
cher auch wird ans Licht bringen, was

der hhertzen offenbaren. Alsdenn wird ei
un nem ieglichen von GOtt Lob wiederfah

nue ren. Das iſt eben das, was hier heißt des
anhe HErrn Gerichts-Tag, der allen menſchlichen

Gerichts-Tagen entgegen geſetzet iſt.
unnh Denn, ſetzt er hinzu, es wird durcht

kel
kluti Feuer oſffenbar werden. Wie es mit einem

ehutr et irdiſchen Gebaude alſo gehet, wenn ein Gebau

un prf
qun pe de aufgerichtet ware, dazu Gold, Silber, koſt

liche Steine, Holtz, Heu und Stoppeln gebrauJ

pen Gebau
J chet worden, und es kame ein Feuer uber ſolch
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Gebaude: ſo wirds alsdenn offenbar wer
den, aus was fur Materialien der Bau beſtan
den. Gold und Silber wird im Feuer nicht
verzehret, ſondern bleibet, ob es gleich etwa zer
ſchmeltzet. Die Steine widerſtehen dem
Feuer zum langſten. Das Holtz wird der
Glut nicht lange widerſtehen, ſondern end—
lich verbrennen muſſen. Aber heu und Stor
peln wird auf einmal hinweg lodern, und das
Feuer nicht aushalten konnen. So prufet da
das naturliche Feuer, wie ein iegliches beſchaf
fen iſt, was zum Bau herbey gebracht worden.

Eben ſo wird nun auch der Tag des HErrn
ſeyn. Denn der HErr wird kommen mit
FeuerFlammen 2. Theſſ. 1,7. Pſ. ſo,ʒ. Da
wird alſo ein iudicium diſcuſſionis vorgehen,
darin dasjenige, was hier verborgen geweſen,
und nicht offenbar worden iſt, ans Licht kom
men wird. Hat einer Heu und Stoppeln auf
den Grund gebauet, ſo wird das nicht im Ge
richt beſtehen konnen. Hat aber einer einen
tuchtigen Baugefuhret, ſo wird ſolches auch
im Feuer offenbar werden. Altſo iſt das im
Gleichniß geredet. Wie die Veſtigkeit eines
Hauſes offenbar wird, wenn das Gewaſſer dar.
an ſtoßt, und die Winde es beſturmen: alſo
wirdes offenbar, aus was fur Bau-Materia
lien ein Haus beſtehet, ob es aus Steinen, oder
Holt, oder aus Leimen, der mit Stroh durch.
rnetet iſt, beſtehet, wenn das Haus vom Feuer
ergriffen wird. Mit einem ſolchem Feuer

S5 wird
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wird der kunftige Tagdes Gerichts verglichen,
weil alsdenn der Richter mit Feuer kommen
wird Welcherley alſo eines ieglichen Werek
ſey, wird das Feuer bewahren.

Wird in ſolchem Feuer iemandes
Werck bleiben, das er auf den Grund gebauet
hat, ſo wird er Lohn empfahen. Hat einer
bey derjenigen Gemeinde, bey welcher ich den
Grund geleget habe, etwas gutes, rechtſchaffe
nes und koſtliches erbauet, dadurch die Seelen
im Glauben an den HErrn JEſum zugenom
men haben, dadurch ſie in der Liebe gegenOtt
und ihren Nachſten brunſtiger, und in der Hoff
nung des ewigen Lebens veſter worden, daß ſie
alſo das, was der Lehrer an ihnen weiter er
bauet hat, mit in die Ewigkeit hineinbringen:
Wohlan! ſo wird er als ein treuer Knecht ſei
nen Gnaden-Lohn empfangen, und dieje—
nigen, die durch ihn zum Tempel GOttes
erbauet worden, werden ſeine Freude und Cro
ne feyn an dem Tage des HErrn. 1. Theſſ.2,

19. 20.
Wird aber iemandesWerck verbren

nen, ſo wird er des Schaden leiden. Das
iſt, wird am jungſten Gerieht ein ſolcher Aus—
ſpruch geſchehen, daß dasjenige, was einer bey
den Gemeinden erbauet zu haben vermeynet,
nicht beſtehen konne, daß ſeine Zuhorer davon
nichts in die Ewigkeit bringen konnen, weils
nur auſſerliche Dinge, oder bloſſe Mey

nun
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nungen, geweſen, dadurch ſie im Glauben
nicht beveſtiget worden, in der Liebe Chriſti
nicht gewachſen, und am inwendigen Men
ſchen nicht gebeſſert worden: ſo wird ein ſol
cher Lehrer Schaden leiden, das iſt, er wird von
aller ſeiner Muhe und Arbeit, die er in ſeinem
LehrAmte angewendet hat, in der Ewigkeit
keinen Vortheil haben, weil die Frucht ſeiner
Arbeit nicht alſo befunden worden, daß ſie mit
in die Ewigkeit eingehen konte.

Er ſelbſt aber wird ſelig werden, doch
ſo, als durchs Feuer, das iſt, er wird zu frieden
ſeyn muſſen, daß er wie ein Brand aus dem
Feuer errettet wird. Es iſt dis ein gemein
Spruchwort, welches nicht allein bey ſacris
auctoribus, Amos 4, 11. Zach. 3,2. Epiſt Jud.
p. 23. ſondern auch bey profan-Scribenten ge
brauchlich iſt, da, als ein Brand aus dem
Zeuer gebracht werden, ſo viel heißt, als zu
frieden ſeyn muſſen, wenn man gleich nichts
davon bringet, daß man nur ſelbſt mit dem Le
ben davon komme. Alnſo heißts auch hier: Er
wird ſelig, oder errettet werden, goαανα,
euadet.er wird davon kommen, aber als ein
Brand aus dem Feuer, und alſo ſonſt nichts
ſaluiren konnen.

Esredet aber hier Paulus nicht von fal
ſchen Lehrern, die Chriſtum als den Grund ver
werfen, ſondern er redet von denen, die den
Grund erkennen, und ihn auch bey ihren Zuho
rern gelaſfen haben, aber dabey auf menſchliche

Mey
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Meynungen und Satzungen gefallen, und dieſe
und jene NebenLehren vorgebracht, welche
den Grund nicht beveſtiget, noch das Wachs
thum im Glauben und in der Liebe befordert
haben. Die mogen zu frieden ſeyn, wenn ſie am
jungſten Tage ihre eigene Seele erretten; an
andern Seelen werden ſie keinen Nutzen und
Vortheil haben, weil dasjenige, was ſie durch
ihre Lehren in ſie eingefuhret haben, durch das
gerechte Urtheil des Richters fur etwas ſolches
erklaret wird, das nicht mit in die Ewigkeit ge
henkan.

Wiſſet ihr nicht, ſagt er darauf weiter,
daß ihr GOttes Tempel ſeyd, und der Geiſt
OVttes in euch wohnet? So iemand den
Tempel GOttes verderbet, und dergleichen
Lehren fuhret, wodurch der Tempel GOttes
nicht ausgeſchmuckt und immer herrlicher dar
geſtellet wird, ſondern wodurch er vielmehr ver
derbet und zerſtoret wird, den wird GOTT
verderben. Wenm einer alſo ſo weit gehet,
daß er nicht allein nichts tuchtiges auf den
Grund bauet, ſondern gar ſolche Dinge vor
bringet, die den Grund umreiſſen; der wird
ſeine Seele nicht erretten, ſondern GOtt wird
ihn wieder verderben, weil er den Tempel Got
tes verderbet hat. Daſieht man, wie er von
denen gantz anders rede, welche ſelber keinen
Grund haben, und den Tempel GOttes inan
dern verderben. Wenn dieſe in ſolchem Zu
ſtande bis an ihr Ende beharren, es nicht buß

fer
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fertig erkannt, und ſich noch zu GOtt bekehret
haben, ſo wird ein ſtrenges Urtheil uber ſie er
gehen; und ſie werden nicht nur die Arbeit an
ihren Zuhorern, ſondern auch ihre Seele ver
lieren.So ſehen wir, wie der gantze Context

zuſammen hanget, und fallt auf die t erſe auch
das, was ſonſten die Papiſten vom Fegefeuer
aus dieſem Orte erzwingen wollen, gantzlich
hinweg. Denn der Apoſtel redet vom Tage
des HErrn, daß da erſt die Prufung vorgehen
ſolle. Und alſo muſten ſie zugeben, daß das
Fegefeuer erſt am jungſten Tage angehen ſol
le, welches aber wider ihre hypotheſin
ſtritte.

Wenn wir auf ſolche Weiſe den Con-
text anſehen, ſo findet ſichs, daß auch gar von
nichts dergleichen geredet wird, was etwa nach
dieſem Leben bey dem Menſchen in ſeiner See
le vorgehen ſoll; ſondern Paulus redet in
dieſem Gleichniß eigentlich von Lehrern, und
ſagt, wenn ſie in ihrem LehrAmte nichts bau
en, das in der Ewigkeit bleiben kan, ſo werden
ſie auch einmal keinen Nutzen davon haben,
welches ſie am jungſten Tage erfahren werden.
Wenn ſie aber gar ſolche Dinge vorbringen,
dadurch ihrer Zuhorer Seelen verderbet wer
den, ſo werden ſie auch ihre eigene Seelen da
bey verlieren, und werden deſto harter geſtraft
werden, darum, daß ſie den Tempel GOttes

ver
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verderbet haben, an ſtatt, daß ſie denſelben hat
ten beſſern, bauen und ſchmucken ſollen.

Das iſt eigentlich die Sache, die uns hier
in vorgeſtellet wird, und hab ich dieſen Ort er
klaret, ſo wie ich mich in meinem eigenen
Hertzen und Gewiſſen davon überzeuget
halte, wie das vorhergehende und das nach
folgende mir es an die Hand gegeben, und wie
es den RedensArten heiliger Schrift und dem
gantzen Context gemaß iſt. Damit es aber
von einem ieden deſto beſſer gefaſſet werde, ſo

will ich alles in der Kurtze nochmals recapitu-
liren. Paulus vergleichet die Gemeine einem
geiſtlichen Gebaude GOttes. Die Lehret,
unter welchen er ſelbſt war, vergleichet er den
Bauleuten, welches Gleichniß ſchon im A. T.
ſal. u8,22. gegrundet iſt. Cariſtum ver
gleichet er dem Grunde bey dieſem Gebaude,
welcher ſo wol bey den Lehrern ſelbſt, als bey ei
nem ieglichen Gliede der Gemeinde, durch eine
lautere Verkundigung und glaubige Anneh
mung, zum Grunde geleget werden muſſe. Die
Lehren, ſo die Lehrer bey den Gemeinden
weiter fuhren, nachdem ChHriſtus ihnen ver
kundiget und von ihnen angenommen worden,
vergleichet er den BaurMaterialien, wel
che, nachdem der Grund geleget iſt, auf denſel
ben weiter gebauet werden. Daraufſtellet er
vor, als wenn, nachdem dieſes Gebaude GOt
tes aufgefuhret ſey, an einem gewiſſen Tage ei

ne Zeuersbrunſt entſtehe, in welcher die Dau
er
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erhaftigkeit und Beſtandigkeit der Bau-Ma
terialien, aus welchen das Gebau aufgefuhret
iſt, offenbar werde. Durch den Tag verſte
het er den letzten Tag, den Tag des HErrn.
Durch das Feuer aber die ſententiam Iudi-
cis, oder Chriſtiletzten Ausſpruch, da er eines
von dem andern unterſcheiden und keinem Un
recht thun werde. Da werde ſich denn ein
dreyfacher Unterſcheid hervor thun. Wer
de der Ausſpruch Chriſti einiger ihren Bau fur
gut und tuchtig erklaren. ) Bey andern werde
der AusſpruchChriſti anzeigen, wie ſie zwar den
Grund hatten ſtehen laſſen, aber nicht weiter
auf den Grund fortgebauet, noch ſolche Dinge
ihren Zuhorern vorgetragen, dadurch ihr
Wachsthum hatte befordert werden konnen.
Einigen werde 3) der Ausſpruch Chriſti zu er
kennen geben, daß ſie auch nicht einmal den
Grund hatten ſtehen laſſen, ſondern die Seelen
vielmehr durch ihre Lehren verwuſtet und ver
derbet.

Daher werde dann nach dieſem Unter
ſcheid der BauArbeit auch der Ausſpruch
verſchiedentlich fallen: die erſten wurden Ge
winn und Vortheil davon haben. Dennih
re Zuhorer, die ſie erbauet, wurden ihre Freude
und ihre Erone ſeyn immer und ewiglich. Die
andern, die doch den Grund hatten ſtehen laſ
ſen, wurden etwa in ihrem Theil erhalten
werden, wegen des Grundes, der in ihren ei—
genen Hertzen blieben ware; aber ſie wurden

von
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von dem, was ſie als von Stroh, Heu und
Stoppeln in ihre Predigten gemenget, in der
Ewigkeit keinen Nutzen haben, und alſo ſehen
muſſen, daß ſie ihre Arbeit vergeblich angewen
det. Diejenigen aber, welche gar den Tem
pel GOttes verderbet hatten, die wurden wie
der verderbet und ins ewige Feuer gewieſen

werden.
Wolte man auch den Beweis dieſes ien

ſus kurtz faſſen, ſo beſtehet er darinnen.
M Es wird ein gewiſſer Tag zur Entſchei

dung beſtimmet, a autqe.
2) Dieſer Tag wird cap.4,5. einem

menſchlichen Tage entgegen geſetzet, und alſo
kan nicht eine ſolche Offenbarung verſtanden
werden, die hier in der Zeit geſchehe, ſondern die
Offenbarung, die am jungſten Tage, wenn der
HERMRkommt, geſchehen wird.

3) Jn dieſer Welt geſchicht keine vollige
Offenbarung, wie eines ieden Werck beſchaffen
ſey. Es kan wol ſeyn, daß einem ſein Werck
offenbar werde, wenn ein Tag der Prufung u
ber ihn kommt; aber es wird doch andern
nicht offenbar. Hier aber wird von einer ſol
chen Offenbarung geredet, da es vor allen
Menſchen kund werden ſoll; welches am letz
ten GerichtsTage geſchehen wird.

4) Es wird eine ſolche Offenbarung ver
ſtanden, die mit dem Lohn oder auch mit der
Strafe verknupft iſt, welches alſo nicht ver
ſtanden werden kan von einer Prufung, die

in
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in der Zeit vorgehet, ſondern von derſelben, da
der HErr kommet, und ſein Lohn mit ihm, zu
vergelten einem ieglichen nach ſeinen Wercken.
Und trift damit uberein, was da ſtehet 2. Cor.
5,10. welches ein locus Parallelus iſt: Wir
muſſen alle offenbar werden vor dem Rich
terſtuhl Chriſti, auf daß ein ieglicher em
pfahe, nach dem er gehandelt hat bey Lei
bes Leben, es ſey gutes oder boſes; ob gleich
dieſes dictum generalius iſt quoad ſenſum.
Denn hier handelt er eigentlich von den Leh
rern, dort aber insgemein vonallen Menſchen.

5JNachdem klar worden, wie eines iegli
chen Werck beſchaffen ſey, ſo wird alsdenn kei
ne Zeit mehr geſetzet, da es verbeſſert werden
moge, indem nur eine eualio ſtatt findet, daei—
ner zufrieden ſeyn muß, daß er errettet wird.
Wenn es aber verſtanden wurde von einem
menſchlichen PrufungsTage:; ſo wurde der
Lehrer noch Zeit haben, den begangenen Fehler
zu verbeſſern.

6) Es iſt auf Seiten derer, die denßrund
zerſtoret, mit dieſer Offenbarung zugleich die
ſententia condemnatoria verknupft, nemlich
die den Tempeldes HErrnverderbet, die wer—
den wieder von GOtt verderbet werden. Die
ſelbe ſententia condemnatoria aber wird
nicht in dieſem Leben, ſondern am Tage des
Gerichts exequiret. Denn geſetzt, es hatte
einer ſchon andere verfuhret, und durch ſeine
Lehren bey vielen den Grund des Glaubens

T und
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und der Heiligung umgeworfen; er bekehrete
ſich aber zu GOtt: ſo wurde er um deswillen
nicht verderbet werden, ſondern konte noch
Gnade erlangen, und den Schaden einiger
maſſen wieder erſetzen. Das iſt alſo verus
huius loci ſenſus mit ſeinen Argumentis.

Dabey leugne ich nicht, daß auch noch in
dieſem Leben eine Prufung uber die Arbeit ei
nes Lehrers ergehen konne. Denn auch ſol
che Prufungen werden mit eineim Feuer ver
glichen? Eſa.4,4. Zach. 13,9. Mal. 3, 3. X.
Es geſchiehet z. E. wol, wenn Trubſalen u
ber einen Lehrer kommen, daß der Geiſt der
Wahrheit an ſolcher Hitze, die ihm begegnet,
Gelegenheit nimmt, ihn zu uberzeugen, daß das
Heu und Stoppeln geweſen, was er bisher ſei
nen Zuhorern als koſtliche Dinge vorgetragen,
und daß er dadurch nichts beſſere noch baue.
Ja es geſchiehet ſolches auch wol in der Todes
Stunde; wie unter andern desKiueti Exem—
pel merckwurdig iſt, in deſſen letzten Stunden
unter andern erzehlet wird, wie der Mann auf
ſeinem Tod-Bette es bedauret habe, daß er in
ſeinem Studiren einen ſo weitläauftigen Weg
gegangen ſey, da er viel naher hatte zukommen

konnen; wenn ein neu Buch heraus kommen,
ſo habe er nicht ruhen konnen, bis er daſſelbe ge
leſen, und nun ſehe er, wie viel Zeit er verdor
ben habe. So erinnere mich auch eines alten
Theolosgi, welcher in ſeinen Predigten man
ches mit vorgebracht hatte, das wol in den Her

hen

4



über 1. Cor.3, 7“19. 291
tzen ſeiner Zuhorer eben nicht erbaulich gewe
ſen. Da derſelbe auf das Tod-Bette kam,
ſo klagte er hernach, daß er noch ein unbeſchnit
tenes Hertz habe, und ängſtete ſich druber ſehr,
und rief GOtt ernſtlich an, daß er ſich uber ihn
erbarmen, und ihm Gnade verleihen wolle.
Alſo kan dergleichen viel in dieſem Leben vorge
hen, das eine analogiam oder Aehnlichkeit mit
demjenigen hat, davon Paulus hier redet.

Aber itzo iſt die Frage, was der eigentli
che Wort-Verſtand hier ſey, nicht was einiger
maſſen damit eine Gleichheit habe, und wegen
ſolcher analogie oder Aehnlichkeit der Sache
mit dahin gerechnet werden konne? Da iſt im
gantzen Context die Rede von dem Bau der
chriſtlichen Kirche, der ſo fort gehet bis an den
jungſten Tag hin, da ſich immer Lehrer finden,
die denſelben Bau fortfuhren. Aber darnach
kommt endlich der Tag, der es klar machet, und
da durch die Sententz des Richters die Arbeit
geprufet wird. Hat einer nun Gold und Silber
und koſtliche Steine erbauet, das iſt, hat er was
beſtandiges und veſtes in die Seelen geleget,
welches ſie mit in die Ewigkeit hinein bringen;
ſo wird er deſſen ewig Freude u. Wonne haben.
Hat einer den Grund zwar ſtehen laſſen, aber er
hat mancheley Dinge mit vorgebracht, wodurch
die Seelen keine Beſſerung im Glauben und
gottſeligen Weſen erlanget haben, ſondern das
nur wie Heu und Stoppeln geweſen; ſo wird
er alsdenn keinen Nutzen davon haben. Hat
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einer aber gar ſolche Dinge vorgebracht, wo
durch er den Tempel GOttes verderbet hat; ſo
wird er erfahren muſſen, daß Gott ihn, als einen
Verſtorer ſeines Tempels, wieder verderben
werde; wie er ehemals die Athalia verderbte,
da ſie den Tempel GOttes prolanirte, und wie
er den Belſazar verderbete und umbrachte, da
er die heiligen Gefaſſe des Tempels enthei—
ligte.

Nun dieſe Lehre gilt Studioſis Theolo-
gie, die leicht ſelbſt erachten konnen, was ſie
fur lectiones aus dieſen Worten zu nehmen
haben. Ein Studioſus Theol. hat vor ſich
die groſſeſte Seligkeit, die er nur wunſchen
mag, nemlich daß viele hundert ja tauſend See
len ſeine Crone an jenem Tage ſeyn konnen, die
weil er Gelegenheit hat, in den Seelen der Men
ſchen etwas gutes zu ſchaffen, JEſum Cori
ſtum zu verkundigen, als GOttes Weisheit
und als GOttes Kraft, und auf dieſen Grund
etwas zu bauen, das in Ewigkeit bleibet. Jm
Gegentheil hat auch ein Studioſus Theolo-
gie das allerſchrecklichſte Gericht am jungſten
Tage vor ſich, wenn er, da er ein Knecht des
Allerhochſten werden will, nicht dahin ſiehet,
daß er zuforderſt ſelber ein wahrhaftiger Tem
pel GOttes ſey, und zum andern nicht tuchtig
zu werden ſuchet, daß er den heiligen Bau
GOttesr echt fuhren, und den Tempel GOttes
ſchmucken konne.

Ein
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Ein ieder wolle doch dem weiter nachden

cken und ſich fragen: Was thue ich doch in
meinem Studio Theologico? Wie bringe
ich doch den Tag hin? Was ſtudire ich doch?
Was leſe ich fur Bucher? Was ſuche ich in
mein Hertz zu ſammlen? Wie werd ich durch
mein Studium Theologicum gebeſſert? Ler
ne und faſſe ich auch dieſelbigen Dinge wol,
die ich mit in die Ewigkeit bringen kan, und die
ich auch andern ubergeben kan, daß ſie ſolche
mit in die Ewigkeit bringen? Wenn alſo ein
ieglicher in ſich gehet: O was wird er da auf—
zuraumen finden! Weñ er ſich ſelbſt genau pru
fen wird, ſo wird er finden, daß er Urſach habe
ſich zu demuthigen vor dem gerechten Richter

Jeſu CHriſto, und den zu bitten, daß er ihn von
nun an zur wahren Weisheit u. Vorſichtigkeit
bringen wolle, damit er erſt ſich ſelber zu einem
Tempel GOttes erbauen laſſe, damit er andre
dermaleins auch erbauen konne. Weil ich das
itzt nicht weitlauftiger ausfuhren kan, ſo re-
commendire ich zum Beſchluß einen Brief
des ſel. Speneri in ſeinen Theologiſchen Be
dencken im J. Theil cap. 2. p. 413. der nicht oh
ne Erbauung wird geleſen werden konnen.

Ehe ich aberſchlieſſe, will ich noch eine ge
wiſſe an mich gebrachte Frage kurtzlich beant—

worten. Es iſt unter einigen Studiolſis
Theologiæ ein Diſpüt, iedoch in allem guten
Vernehmen, entſtanden, uber die Frage: Ob
einer, der zu GOtt bekehret ſeyn wolle, eine
gewiſſe deit wiſſen muſſe, in welcher er

T3 durch
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durch die gnadige Vergebung der Sunden,
aus dem Reiche des Teufels in das Reich
GoOttes ubergangen ſey Da einer es af.
firmiret, der andere es negiret hat. Weil
ich nun erſuchet worden, meine Meynung hier—
uber mitzutheilen, und damit auch andere
Mutzen davon hatten, daſſelbige publice zu
thun, ſo habe ich hiermit kurtzlich willfahren
wollen.

Diejenigen, welche affirmatiue dieſe
Frage beantworten, die affirmiren ſolches aut
hertzlicher guter Meynung, und beſonders aus
eigener Erfahrung, die ſie an ſich ſelber haben,
weil ſie nemlich die Zeit wiſſen, da GOtt der
HErrihr Hertz kraftig geruhret hat, auch wol
das Wort zu nennen wiſſen, wodurch ſie Gott
zuerſt getroffen, und mit ſeiner Gnade ergrif—
fen hat; ja zum Theil wol wiſſen, wie ſie untet
ausgehaltenem Kampfe endlich eine Verſiche
rung der Gnade GOttes und Vergebung det
Sunden in ihrer Seelen erlanget, und dast
Zeugniß des Heil. Geiſtes uberkommen haben,
daß ſie wahrhaftig Kinder GOttes waren, die
Vergebung der Sunden, Leben und Seligkeit
durch Chriſtum und ſein Blut erlanget hatten.
Weil ſie denn alſo bey ihnen ſelbſt ſolche erſte
Ruhrung und kräftigen Durchbruch erfahren
haben: Sooſchlieſſen ſie aus ihrem Exempel,
daß dergleichen vniuerſal ware, und bey allen
ſich auf gleiche Weiſe finden muſſe. Sie mer
nen auch wol, es ſey nothig darauf zu dringen,

die
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dieweil ſie die Menge der Heuchler ſehen, die
alle bekehret ſeyn wollen, und wenn man fra
get: wenn ſeyd ihr denn bekehret worden? ſich
damit excuſiren, daß man dieſes ſo genau nicht
wiſſen konne. Weil ſie nun wohl gewahr wer
den, daß ſolche Leute noch keine Kennzeichen der
Bekehrung und Wiedergeburt an ſich haben, ſo
fahren ſie ihnen durchden Sinn, und ſagen
ihnen teutſch, es muſſe nicht recht mit ihnen ſte
hen, weil ſie ſelbſt nicht wuſten, wie es zu—
gangen ſey. Die Bekehruna geſchehe nicht im
Traum. Waren ſie derohalben rechtſchaffen
zu GOtt bekehret, ſo wurden ſie ja wiſſen, von
der Veranderung ihres Hertzens zu ſagen, und
konte ihnen die Zeit nicht ſo gar verborgen
ſeyn.

Es iſt auch in der Frage, die daruber ent
ſtanden iſt, ſchon eine mitigatio quædam ſen-
tentiæ geſchehen, indem die Frage geweſen iſt,
von einem gewiſſen Periodo der Zeit. Denn
es iſt eine andere Frage, ob man ſo gar genau
das punctum temporis wiſſen konne, da
GOtt ſein Werck in der Seele angefangen
habe? Denn das iſt ofters ein kleiner Ge—
dancke, damit ſichs anfanget, eine zarte Bewe
gung, die der Menſchkaum ſelber achtet, und
nicht weiß, ob er das fur einen menſchlichen Ge
dancken halten, oder einer hohern Wirckung

des Heil. Geiſtes zuſchreiben ſolle. Jnzwi
ſchen ſoll der Menſch ſolche erſte kleine Bewe
gung nicht verachten, ſondern durch medita-
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tionem verbi orationem hegen, damit
derſelbe gute Gedancke, der Anfangs ſchwach

n iſt, ſtarcker werde. Daraus kan man leicht
abnehmen, daß man das punctum temporis

f, ſo genau nicht allemal determiniren konne, u.
daß ſolches auch keine Nothwendigkeitſey; ſonu iſt die Frage geweſen periodo

4 temporis.
Und da iſt nun nicht ohne, wenn von deme periodo temporis geredet wird, ſo wird ja

9
D etwa einer wiſſen, wenn eine Veranderung
J bey ihm vorgegangen, obs in ſeiner Kindheit,

E oder in ſeinen annis adoleſcentiæ oder iuuen-
9 J. tutis geſchehen ſey? und alſo ob er gleich nicht

 n den Tag, oder die Woche, oder den Monatm

1 ſo genau wiſſen kan, ſo wird. er doch ohnge—
fehr wiſſen, in welchem Jahre es mit ihm an1*.

J

J ders worden? Und iſt freylich ſehr bedencklich,
hu en. wenn einer auch ſo gar nicht einmal den pe-4 riadum temporis weiß, und iſt ſehr zu beſor

gen, daß er voch auf ſeinen alten Hefen lie

ge.
Jnzwiſchen haben doch auch diejenigen,

welche negatiuam ſuſtiniren, rationes vor
ſich, die gut ſind. Denn ſie wiſſen doch
exempla ſolcher, die wahrhaftig zu GOtt be
kehret ſind, und die ihnen, wenn ſie gefraget
worden, nicht ſo genau Zeit oder Stunde, oder
auch nur periodum temporis zu ſagen gewuſt
haben. Da iſt denn alſo behutſam zu verfah
ren, daß man nicht aus guter Meynung a par.

ticu
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ticulari ad vniuerſale argumentire, und mey
ne, weil man ſelbſt ſolche Erfahrung von ſich
habe, ſo muſte es mit allen ſo hergangen ſeyn;
ſondern, daß man auf ſolche Weiſe rede, daß
man an einem Theil die Heuchler in ihrer Heu
cheley, daſie ſich fur bekehret halten, nicht ſtar
cke; amandern Theil aber andere nicht in ten-
tationes ſetze, ſonderlich Gemuther, die zur

Traurigkeit geneigt ſind, und auch die beſten
criteria, die ſie von der Kindſchaft GOttes bey
ſich finden mochten, ſich bald verdachtig ma
chen laſſen, wenn iemand ihrem Gewiſſen hart
zuſetzet; wie ſolches aus manchen Exempeln
bekant iſt. Demnach erfordert Sapientia
theologica und prudentia chriſtiana, alſo
von dieſer Sache zu reden, daß man weder
zur rechten noch zur lincken hinaus falle, we—
der den Heuchlern das Wort rede, und die in
ihrer Sicherheit ſtarcke, noch andere in eine
unnothige Furcht und Sorge ſetze. Dieſes
iſt ahſolut nothig, daß man ſich prufe, ob man
im Glauben ſey? Ob ChHriſtus in uns ſey?
Das ſind expreſſa verba Pauli 2 Cor. 13, 5.
Desgleichen iſt nothig, ſo man anders den
Geiſt GOttes empfangen hat, daß man auch
wiſſe, wie reichlich man von GOtt be—
gnadiget ſey. jCor. 2, 12. Es iſt auch die
ſes ablolut nothig, daß wenn der Menſch die
Gnade GOttes an ſeinem Hertzen noch nicht
ſo kraftig einpfindet, und das Licht noch nicht

Ty bey
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bey ihm ſo angebrothen iſt, daß er von einer
Veranderung undBekehrung von derFinſter
niß zu dem wunderbaren Licht des HErrn ſa
gen konne, daß er der Ermahnung Petri fol
ge 2Petr. 1, 19. alwo er ſaget: Wir haben
ein veſtes Prophetiſches Wort, und ihr
thut wohl, daß ihr darauf achtet, als
auf ein Licht, das da ſcheinet in einem
dunckeln Ort, bis der Cag anbreche. Wenn
alſo der Menſch dieſes bey ſich ſelbſten weiß,
daß es noch ſo finſter in ſeinem Gemuthe ſey,
oder daß bey ihm der Tag noch nicht ange
brochen: ſo iſt es billig, daß er um ſo viel—
mehr auf das veſte Prophetiſche Wort achte,
und daſſelbige ſich zu nutze mache, GOttes
Wort meclitire, und im Gebet und Flehen
vor GOtt anhalte, bis der Tag anbreche, und
der Morgenſtern aufgehe in ſeinem Hertzen.

Gs iſt hierbey ferner zu mercken, daß
dergleichen, nemlich certam periodum ſeiner
Bekehrung zu wiſſen, ordentlicher Weiſe nur

bey denen adultis geſchiehet, wenn dieſelbigen
vorhin in ihrem Tauf-Bunde nieht dergeſtalt
ſtehen geblieben, daß ſie von Kindheit auf den
Wirckungen des heiligen Geiſtes Raum und
Platz gegeben in ihren Hertzen, ſondern ent
weder bald in jungen Jahren, oder doch in
noch weiter zunehmenden Jahren, in wirckli
ehe grobe Sunden gefallen ſind, oder ſonſt un
ter die Herrſchaft des WeltGeiſtes wieder
gerathen, und AugenkLuſt, Fleiſches /Luſt und

hoffar



uber 1Cor. 3, 9e17. 299
hoffartiges Leben lieb gewonnen, und daher
nothig haben, in denſelben Bund durch wah
re HertzensBuſſe wieder hineinzutreten, und
unter-Gebet und Flehen zu ringen, daß ihr
TaufBund, wie er an GOttes Seiten veſt
blieben, von ihrer Seiten aber gebrochen iſt,
wiederum erneuret werde. Da pflegt mans
wohl zu wiſſen, wenn eine ſolche Veranderung
in dem Hertzen wieder vorgegangen, daß ein
Menſch aus der Knechtſchaft und Sclaverey
der Sunden befreyet, und der Gnade GOt
tes kraftig verſichert worden, und alſo auch
neue Kraft empfangen, hinfuhro uber die Sun
de zu herrſchen, wie geſechrieben ſtehet: Die
Sunde kan nicht uber euch herrſchen, ſin
temal ihr unter der Gnade ſend. Wenn
alſo eine ſolche Veranderung bey dem Men—
ſchen vorgehet, ſo kan ihm der periodus nicht
wohl verborgen ſeyn, da ihm ſolche Gnade
wiedertahren.

Ein enders aber iſt, wenn einer vongott—

ſeligen Eltern in dem Guten, worzu ihn ſein
TaufBund anweiſet, erhalten worden, und
eine ſolche education gehabt, da er ie mehr
und mehr durch die Mittel des gottlichen
Wortes und Gebetes, darinne geſtarcket,
und vor Vedfuhrung boſer Buben iſt bewah
ret worden. Solche konnen accurat ihren
periodum nicht wiſſen, weil ſie von Jugend
auf in der Zucht der Gnade geſtanden.

Daher haben lnformatores, die die Ju.
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gend informiren, und manchmal kleine Kin—
der vor ſich haben, weislich darinnen zu ver—
fahren, daß ſie ſolchen kleinen zarten Kindern
nicht ſo vorſagen, wie den alten erwachſenen,
die ihren TaufBund offenbarlich gebrochen
haben, ſie muſſen erſt wieder aufs neue geboh
ren werden, und durch eine ſchmertzliche Buſſe
in ihren Tauf-Bund wieder eintreten, wel—
ches oft kleinen Kindern vorgeſagt wird, die
offenbarlich noch im Tauf-Bunde ſtehen. Da
iſt mancher Præceptorum inſipientia ſo groß,
daß ſie keinen Unterſcheid zu machen wiſſen,
ſondern was ſie von der Buſſe gehoret haben,
daſſelbige auf die kleineſten Kinder applici-
ren. Soolche zarte Kinder, die noch nicht ver—

fuhret ſind, ſoll man auf ihren  Tauf-Bund
weiſen, und ſie unterrichten, wie ſie ſich deſ—
ſelben troſten und freuen, ſich vor Sunden hu
ten, boſen Buben nicht folgen, GOttes Wort
lieb haben, und in GOttes Allgegenwart
wandeln ſollen. Dis iſt propter ſcholas zu
erinnern, da dergleichen peccata impruden-
tiæ manchmal vorgehen, obs gleich eben nicht
aus boſer Meynung geſchiehet.

Tu gnadiger und getreuer GOtt
cnund Vater! wir bitten dich de

itzt Fredet iſt, Segen laſſen geredet
r7 muthiglich, du wolleſt alles, was

ſeyn.



Huber 1Cor.3, 917 zor
ſeyn. Laß uns von nun an ernſtlich
darum bekummert ſeyn, daß wir keine
Stunde und keinen Augenblick mehr
in der Welt vergeblich hinbringen, ſon—
dern ja allezeit dahin ſtreben, daß wir
einen ieglichen Augenblick, ſo klein er
auch ſcheinen mochte, alſo anwenden,
daß wir uns darin erbauen laſſen zu
einem Gebaude GOttes im Geiſt, da—
init wir auch andern mit unſeim Erem—
pel und mit Worten hiezu behulflich
ſeyn mogen. Ach HErr, laß uns nichts
reden oder vornehnien, wodurch irgend
ein Hertz konte verderbet werden, da—
mit wir nicht dag ſtrenge Urtheil erfah—
ren muſſen, daß wir wieder von dir
verderbet werden ſollen. Achbewah
re uns alle davor, und drucke allen
Studioſis Theologiæ bey dieſer Vni—
uerſnat dieſe Wahrheit ins Hertz, daß
ſie alle Augenblick ſo anzuwenden ſu—
chen, daß ſie dieſelben in der Ewinkeit
mit Frucht und Rutzen wieder finden.
Das verleihe uns durch JEſum Chri
ſtum unſern HErrn, Amen.

Die
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Die vierzehente

Lectio Parænetica,

De Separatiſmo.
Gehalten den 3. Febr. 1707.

WJowiger und lebendiger GOtt!
 laß auch dieſt Stunde zu deines

Dr auer Chriſto
eheiligen Namens Ehre, und

reichen. Du wolleſt mitten unter
uns ſeyn mit deiner Gnade, und das
Wort, das geredet werden ſoll, alſo ſeg
nen, daß es wahrhaftig gereichen mo—
ge zur Beſſerung und Bewahrung
unſerer Hertzen, beydes in der Lauter
keit deines Evangelii, und in der Hei—
ligkeit eines unſtrafiichen Wandels.
Das verleihe um deines heiligen Na
mens willen, Amen.

—S

Je Veranlaſſung zu der gegen
wartigen Parænelſi hat gege
ben ein Factum, welches oh
ne dem, ſo deſſen gleich hier
nicht gedacht wurde, doch
ſchon allen und ieden bekannt

ſſ.
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iſt. Danun Studioſi Theologiæ bilig nicht
allein verwahret werden, daß ſie von denen
caſibus, die ſich in eccleſia zutragen, keinen
Schaden haben mogen; ſondern auch dahm
angewieſen werden, wie ſie aus allen Fallen,
die da vorkommen, prudentiam ſapien-
tiam eccleſiaſticam und chriſtianam ihnen
acquiriren mogen: So ſoll denn auch ietzo
uber den vorgegangenen caſum ein und andre
Erinnerung gegeben werden, auf daß auch
davon Studioſi nicht allein keinen Schaden,
ſondern auch Nutzen haben mogen.

Der Calus iſt dieſer:  Ein Burger, der
ſich ſonſt zu unſerer Kirche bekennet hat, we
gert ſich, ſein Kind in der offentlichen Kirche,
und von einem Miniſtro eccleſiæ taufen zu
laſſen, daher geſchiehets, daß die Obrigkeit An—
laß nimmt, das Kind aus ſeinem Hauſe ab
holen, und in der Kirche von einem Prediger
taufen zu laſſen.

So viel mir die Urſachen bekant ſind,
die den Mann darzu bewogen haben, daß er
ſich gewegert, ſein Kind taufen zu laſſen, ſo
mag er

i) auf den Separatiſmum verfallen, und
auf die Meynung gerathen ſeyn,er konne mit gu

tem Gewiſſen nicht anders, als daß er ſich bey
dieſem betrubten und verderbten Zuſtande der
Kirche von dem offentlichen cœtu ſeparire, da
hererdenn ferner gemeynet, es konne auch dieſes

nicht

S.
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nicht mit gutem Gewiſſen geſchehen, daß er ſein
Kind in die Gemeinſchaft des auſſerlichen ver
derbten Weſens kommen laſſe, und ſey daher
befugt und verbunden, ſich der Taufe ſeines
Kindes zu wegern.

2) Mag er auch von der Taufe ſelbſt, und
in ſpecie von der KinderTaufe, exilius gehal
ten haben, als etwa davon gehalten wer
den ſoll. Jch habe zwar den Mann
ſelbſt nicht geſprochen, wie er denn auch nicht
zur Glauchiſchen Gemeine gehoret; inzwiſchen
weil dieſe Urſachen ieines Vornehmens von.—
andern angegeben werden, ſo giebt es Gelegen
heit, Studioſis Theol. von dieſen cauſis einen
Unterrichtzu ertheilen. Dennremotis cauſis.
ceſſat etiam effectus.

Soiſt nun erſtlich dieſes die Frage: Ob
die That dieſes Mannes oder Vaters, der
ſich gewegert in der Kirche ſein Bind tau
fen zu laſſen, zu approbiren ſey, oder nicht?
Die Antwort iſt, daß ſolche That keines
weges approbiret werden konne.

Es iſt ferner die Frage: Ob die ange
gebnen cauſæ huius facti, nemlich ſeparatio
ab externo cœtu eccleſiæ euangelicæ, und le-
uior exiſtimutio baptiſmi, und in ſpecie pæ-
dobajuifimi, ʒu approbiren ſey? und wird ge
antwortet, daß ſolche gieichfalls keinesweges

approbiret werde.Es bedurfte auch faſt nicht, daß man die
ſes ſage, weil Studioſis ohne dem aus der of

fentlichen Lehre, die ſie in Catechiſationen,
Predigten
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Predigten und lectionibus theticis und po-
lemicis horen, dieſes ſchon vorhin kan bekannt

ſeyn, daß ſolche Abwege nicht gebilliget wer
den konnen. Weil aber gleichwol es leicht
lich geſchiehet, daß, weũ ein ſolcher caſus extra-

ordinarius und inſolitus vorgehet, die Ge
muther auf mancherley Weiſe geruttelt wer.
den, und einer dis der andre jenes ſentiret:
ſo will es die Pflicht der Lehrenden erfordern,
davon eine einfaltige Information zu geben.

Meine intention iſt gar nicht auf den
Mann zu ſchelten. Es kommt mir dieſes
nicht zu, dieſen Mann zu richten, und wurde
auch nichts helfen, weil ja der Mann nicht
gegenwartig iſt. Jch kan auch nicht ſagen,
daß ich iemals von dem Manne gehoret hat
te, daß er ein ſolches Leben fuhrete, daraus zu
præſumiren, daß er ſolches aus maliz gethan
habe; ſondern ſo viel ich ſchlieſſe und etwan
der Liebe nach hoffen kan, ſo kommt es aus
einer unrechten Faſſung in ſeinem Gemuthe
her, da er wircklich meynet, es wurde wider
ſein Gewiſſen laufen, wenn er dergleichen thun
ſolte. Mit einem ſolchen Mann ſoli man
zwar Mitleiden haben; aber ſo lange er nicht
uberfuhret werden kan, daß ers aus peruica-
cia und malitia gethan habe: ſo ſtehet keinem
Chriſten an, einen ſolchen zu ſchelten, ſondern
vielmehr ihn auf einen beſſern Weg zu brin
gen. Es iſt auch, ſo viel ich weiß, dieſes ge

u ſchehen
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ſchehen, theils von denenjenigen, denen es we
gen einer obliegenden Pflicht des LehrAmtes
zukommt, theils vom Conſiſtorio; daß alſo
disfalls, ſo viel mir bewuſt, nichts unterlaſſen
worden von derjenigen remonſtration, die
in ſolchem Fall gebrauchet werden ſoll. Mein
Zweck aber kan nicht auf den Mann gehen,
ſondern ich habe itzt Studioſos vor mir, und
das gantze collegium hat dieſe Abſicht, daß
denen Studioſis die impedimenta ſtudiorum
und chriſtianiſmi gezeiget, und ſie dahin an
gewieſen werden, wie ſie an ihrem Theil nich
recht verhalten ſollen. Daher auch hier nicht
in quæſtionem kommt, was disfalls von
Seiten des Magiſtratus geſchehen, ſondern
hier iſt die Frage eigentlich von denen caulis,
aus welchen dis factum hergefloſſen, und ſind
Studioſi davon kurtzlich zu'unterrichten.

Da iſt dann die erſte Cauſa, die ange
geben wird, Separatiſmus. Weil nun zu
dieſer Zeit, vornehmlich an andern Orten, und
in andern Landern, viel vom Separatiſmo ge
ſprochen wird, ſo iſt dieſes eine Gelegenheit,
daß Studioſi davon informiret werden kon

nen.
Da iſt nun mein Satz dieſer: Separa-

tiſmus quam maxime improbatur, ja ich
ſetze noch hinzu: nihilque magis peſtiferum
eceleſiæ eſt, quam ſeparatio.

Daß ich an diefem Satz niemals einigen
Zwei
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Zweifel gehabt, noch die Sache anders gefaſ
tet habe, das iſt daraus gnugſam abzuneh
men, daß man beſtandig das Lehr-Amt gefuh
ret, als welches offenbarlich gegen den Sepa-
ratiſmum ſtreitet. Denn wer im Lehr-Amt
ſtehet, und daſſelbe nicht allein in der Kirche
fuhret, ſondern auch die ſtudirende Jugend
zum Lehr-Amt præpariret, der wurde gegen
ſich ſelbſt ſtreiten, wenn er Separatiſmum ſta-
tuirte. Er wurde an einem Theil ſammlen,
und am andern Theil zerſtreuen, und alſo mit
ihm ſelbſt nicht einig ſeyn.

Grundlich aber und mit rationibus von
der Sache zu reden, ſo iſt zuforderſt von Stu—
dioſis wohl zu mercken, daß es eine zweyfa

che Separation gebe. 1) Diejenige, die in
der heiligen Schrift nicht allein erlaubet, ſon
dern quam maxime geboten iſt, und auf wel
cher die herrlichſten und groſſeſten Verheiſ—
ſungen GOttes ſtehen, und 2) diejenige,
die verboten und GOtt dem HErrn mißfal
lig iſt.

Was qj betrift die Separation, die von
GOtt geboten iſt, ſo haben wir davon klare
Schrift vor uns. Jn der 2Cor. 6,14. heißt es
alſo: un pueode rgocuyolrtę arigois R. T. A.
Ziehet nicht am fremden Joch mit den
Unglaubigen. Denn was hat die Gerech
tigkeit fur Gemeinſchaft mit der Unge
kechtigkeit? was hat das Licht fur Ge

üa mein
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meinſchaft mit der Finſterniß? was hat
Cohriſtus ffur eine Ubereinſtimmung mit
dem Belial, und was hat der Glaubige
fur Theil mit dem Unglaubigen? was
hat der Tempel GOttes fur eine Zuſam
menſetzung mit den Gotzen? Denn ihr ſeyd
der Tempel des lebendigen GOttes, wie
denn GOtt ſpricht: Jch will in ihnen woh
nen, und in ihnen wandeln, und ich will
ihr GOtt ſeyn, und ſie ſollen mein Volck
ſeyn. Darauf folget im 17. Vers das klare
Gebot GOttes: did icinurs n uics ciurν.
Darum gehet aus, aus ihrem Mittel, xo
aOogον, und ſondert euch abe, ſpricht
der HErr, und ruhret kein unteines an.
Es hat dieſer Spruch gar deutlich ſein Ab
ſehen auf Gen. z, 32. Da Eva ſagte, GOtt
habe ihr befohlen, daß ſie die Frucht nicht
anruhren ſolle; und darnach auf Num. 16,
26. Da es von der Rotte Corah, Dathan,
und Abiram heißt: Weichet von den qhut
ten dieſer gottloſen Menſchen, und ruhret
nichts an, was ihr iſt, daß ihr nicht viel
leicht umkommt, in irgend ihrer Sunden
einer; welches faſt dieſelben Worte ſind,
die hier gebrauchet werden. Wierdenn die
Apoſtel insgemein in ihren Briefen ex Mo-
ſis ocerno zu ſchopfen pflegen. So ge
bietet er denn hier die Abſonderung, und
ſetzet die Verheiſſung hinzu So will ich

eüch
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euch annehmen, und euer Vater ſeyn, und
ihr ſollt meine Söhne und Cochter ſeyn,
ſpricht der allmachtige HErr. Und dar
aus macht er dieſe concluſiont. 7, 1. Weil
wir nun ſolche groſſe Verheiſſung haben, ⁊a-
dægicuxutr deures, ſo laſſet uns reinigen von
aller Befleckung des Fleiſches und des
Geiſtes, und giebet damit zugleich eine Er—
klarung, was er fur eine Abſonderung wolle
verſtanden haben.

Dieſe Abſonderung iſt denn nun aller
dings geboten, da der Menſch ſich in ſeinem
Hertzen, Sinne und Gemuthe, und auch in
ſeinem Leben und Wandel von der Welt und
ihrem Weſen unbefleckt bewahret, und ſich
darinnen der Welt nicht gleich ſtellet, ſich
auch daran nicht kehret, daß er um deswillen
von andern verachtet, verlachet, verhohnet,
verworfen, verſpottet und verfolget werde;
ſondern darin ChHriſto nachfolget, der auch
ein ſolcher Nazaraer und Abgeſonderter ſeyn,
und ſich von der Welt verwerfen laſſen muſ
ſen, weil ſich ſein Thun gar nicht mit ihrem
Thun reimete. Eben ſo gehets denen auch,
die nicht mitlaufen wollen in das unordentli.
che und wuſte Weſen, die ſich auch bald als
dingulariſten und Sonderlinge daruber muſ—
ſen verlaſtern laſſen. Das iſt die Abſonde
rung, die da im Geiſte geſchicht, da man kei
ne Gemeinſchaft haben ſoll mit dem Sinne

u; und
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und Weſen dieſer Welt, ſich auch derſelbigen
in ihren boſen Geberden, Worten und Wer
cken nicht gleichſtellen, ſondern viel lieber ih
re Schmach, Hohn, Spott und Verfolgung
tragen, als daß man Gemeinſchaft mit ihren
boſen Geberden, Worten oder Wercken ha—
be.

Nieht als ob ein Wiedergeborner in Wor
ten oder Wercken etwas ſonderliches aflfe-
clüren muſte, ſondern er ſollſich nach GOttes
Weort riehten, u. ſehen, was daſſelbige von ihm
fordert, und ſoll, wenn er der andern Menſchen
ihr boſes und gottloſes Weſen ſehen muß,
vor GOttes Angeſicht ſich finden, und ſeint
Worte und Wercke ſo einrichten, wie ers vor
dem lebendigen GOtt verantworten kan, und
ſich daran nicht kehren, daß er daruber ver
ſpottet wird. Damit wird, wie bereits ge—
ſaget worden, keine ſtolida affectatio geſtu.
um verborum geſuchet, ſondern es wird
nur geſagt, man ſolle in der Nachfolge Chriſti
bleiben, und ſich nicht daran kehren, daß die

Welt einen andern Weg gehet; und wem
man gleich, ſo zu reden, gantz allein auf dem
ſchmalen Wege gehen muſte, und alle Welt
ſprache, was wilſt du ſonderliches ſeyn, ſo ſoll
man die Welt auf ihrem breiten Wege gehen
laſſen, und ſoll auf dem ſchmalen Wege blei
ben. Das iſt dieſelbige Abſonderung vonn
breiten Wege, welche GOtt geboten hat.

Hing
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Hingegen 2) die andere Abſonderung,

da einer von dem cœtu eccleſiæ, an welcher
GOtt der HErr durch ſein Wort und Sa
etrament arbeitet, und in welchem er durch
ſeinen heiligen Geiſt, welcher mit dem Wort
und Sacramenten verbunden iſt, die Seelen
der Menſchen zu gewinnen ſuchet, ſich darum
abſondern will, weil er darunter vieles Ver—
derben erblicket, weil er ſiehet, daß Gottloſe
mit zum Abendmahl oder in die Kirche gehen,
welche darnach das nicht ausuben, was ſie in
der Kirchengehoret; die iſt uns nirgends von
ChHriſto und ſeinen Apoſteln geboten, ſon
dern wir ſind vielmehr angewieſen, daß wir
unſer Licht mitten unter dem boshaftigen und
unartigen Geſchlechte leuchten laſſen ſollen.
Unſer HErr GOtt will haben, daß diejeni—
gen, welche nun zur wahrhaftigen Erkantniß
kommen ſind, und GOtt im Geiſt und in der
Wahrheit dienen, ein Saltz ſeyn ſollen, wo—
durch auch das ubrige geſaltzet werde, ein Licht

ſeyn ſollen in dem HErrn, wodurch auch das
ubrige erleuchtet werde: welchen Zweck
GDtt an ihnen nicht erhalt, wenn ſie ſich ei
genwillig abſondern von denen, die geſaltzen
und erleuchtet werden ſollen. Denn wie ſoll
man mit dem Saltze ſaltzen, wenn es von der
Speiſe weit entfernet wird? Wie ſoll man
mit einem Licht ein dunckles Gemach erleuch-

ten, wenn es nicht auf den Leuchter, ſondern
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hinaus vor die verſchloſſne Thur geſetzet wird
Dieſe Separatio, die aus Eigenwillen geſchie
het, kan GOtt nicht gefallen.

Es iſt aber hiebey zu mercken, daß bey ei
nem corrupto ſtatu eccleſiæ, und da die mei
ſten ſich Chriſten nennen, aber nicht in der
That ſich als Chriſten beweiſen, es leichtlich
geſchehen konne, daß Leute, die ſonſt wohl ge
ſinnet ſind, einen Anſtoß an folchen corrupte-
lis epidemicis nehmen, und daruber in die
Anfechtung fallen, daß ſie dentken, ſie konten
Gewiſſens halber nicht anders, als ſich von ſol
chem verderbten Haufen abſondern, damit ſie
ſich ihrer Sunden nicht theilhaftig machten.
Da muß man alſo wohl unterſcheiden ſtatum
tentationis a ſtatu ordinario, &a voluntate
quadam temeraria. Es kan auch uber die al
lerbeſten Gemuther eine tentation kommen.
Petrus war offenbarlich ein aetreuer Junger
des HErrn JEſu, gleichwol fiel er in die An
fechtung, daß, da er ſahe, daß ſein Herr und
Meiſter ſo ubel tractiret ward, er ſein
Schwerdt auszog und drein ſchlug, welcher
er gewißlich von ſeinen Meiſter nicht gelernet
hatte. Das war alſo eine Verſuchung, die
uber ihn kam, in welcher ihn ſein Meiſter zu
rechte wies mit den Worten: Stecke dein
Schwerdt in die Scheide. Soll ich den
Kelch nicht trincken, den mir mein Vater
gegeben hat?

Daher
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Daher ſoll man nicht gleich ſo zufahren,

unh von einem ſolchen Menſchen urtheilen, daß
er ſolches aus Bosheit thue; ſondern es kan
dieſe Verſuchung uber die beſten Gemuther
kommen, die GOtt gerne recht treu dienen,
und ein reines Gewiſſen bewahren wollen.
Mit ſolchen muß man beſcheidentlich verfah
ren, und gantz anders tractiren hominem ten-
tatum, als haminem prafanum, oder phari-
ſaico quodam ſaſtu inflatum. Da muß ein
Lehrer (welches der Krudioſorum halber erin
nert wird, wenn ſie einmal ins LehrAmt kom
men) vornehmlich darauf ſehen, daß er ſich als
einen Vater und Medicum bey ſolchen verhal
te. Er muß nicht im fleiſchlichen Zorn und
Eifer uber ſolche herfahren, ſondern vielmehr
medicam manum achlhibiren, und ſuchen, wie
er ein ſolch kranckes verrentktes Gliedzu rech
te bringen moge. Wenn einer da ungeſchickt
und unvernunftig hendeit, und mit Ungeſtum
auf einen ſolchen Menſchen dinein fahret, ihn
ſchilt, ihm allerhand Namen giebt; ſo wird er
ihn dadurch in ſeiner Anfechtung noch mehr be
ſtarcken, und machen, daß er auf die Gedan
cken gerath, daß er ſolches als ein Martyrer
um Chriſti willen leide, und daher Beſtandig
keit beweiſen muſſe. Ja wenn erdes Lehrers
fleiſchlichen Zorn gewahr wird, wird er ſich
datan ſeandaliſiren, und noch tiefer in die An
fechtumg fallen, daß er mit ſolchen keine Gemein
ſchaft haben durfe.

us5 Das
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Das muß ſtets eines Lehrers Regel ſeyn, ſich

zu huten, daß er niemand noch tiefer in die Ver
ſuchung hinein ſtoſſe, ſondern zuſehe, wie er ihm
heraus helfe, und das mit ſanftmuthigemGeiſt,
daß er nicht mit Scheltworten ſtreite, ſonderv
mit GOttes Wort dieGewiſſen uberzeuge. Er
muß auch mit allem Glimpfdes andern ratio-
nes anhoren, und darinnen, worinnen jener
recht hat, (z. E. daß viele Menſchen ſind, die
ſich nicht als Chriſten beweiſen, ob ſie ſich gleich
Chriſten nennen,) nicht das contrarium be—
haupten wollen. Denn ſonſt wird ein ſolcher
Menſtch ſich gewaltig daran argern, wenn er ſie
het, wie das, was ſchwartz iſt, fur weiß erklaret
werde. Das wird ihm ein ſolcher Anſtoß ſeyn,
da er nicht uberhin kan. Alſo muß man ſolchen

armen Patienten nach der Regel Chriſti und
ſeiner heiligen Apoſtel mit Sanftmuth und
Weisheit begegnen.Ein anders aber iſt es, wenn man ſolche

Leute vor ſich hat, welche ſchnode Verachter
des Wortes Gottes und der heil. Sacramen
ten ſind, die ſich aus einem epicuriſchen oder
phariſaiſchen principio abſondern. Zwar
ſind dielelbigen allerdings auch mit Sanftmuth
zu recht zuweiſen. Denn wir durfen ja nicht
dencken, daß wir ein priuilegium haben, ie
mals die Sanſtmuth Chriſti bey Seit zu ſetzen,
und einen fleiſchlichen Eifer herrſchen zu laſſen.
GOtt bewahre einen ieglichen davor. Es thut

das
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das einen ſo groſſen und unſaglichen Schaden,
als eine Sache in der Kirche thun mag, wenn
ein Lehrer einen fleiſchlichen Eifer von ſich ſpu
ren laßt. Denn wenn der andere auch gleich
noch ſo boſe iſt, ſo ſiehet er doch wol ſo viel, daß
des Lehrers ſein ungeſtumer Eifer auch nicht
aus GOtt iſt, und wenn er gleich in der Sa
che unrecht hatte,ſo merckt er doch wol, daß der
modus procedendi, den man anihm gebrau
chet, fleiſchlich und ungottlich ſey, und wird
alſo vielmehr in ſeinem ſundlichen Weſen be
ſtarcket.

Gleichwol iſt ein ſolcher Menſch gantz an
ders anzuſehen, und in ſo weit auch anders zu
tractiren, weil das principium agendi bey
ihm gantz anders beſchaffen iſt. Mit tentatis
muß man alſo umgehen, wie gottſelige Theo-
logi gezeiget haben, daß man mit andern ten
tatis umgehen ſolle; dazu gewißlich eine ſon—
derbare theologiſche Weisheit und viele Er
fahrung, ſonderlich aber viel Liebe und Mit
leiden, gehoret, damit man nicht ein ſolcher lei—
diger Troſter werde, wie Hiobs ſeine Freunde,
die ihn in ſeiner ſchweren Anfechtung noch mehr
plaaten: wovon aber itzo ausfuhrlicher zu re
den unmoglich iſt.

Aber wo einer nicht tentatus iſt, ſondern
entweder in einem epicuriſchen Sinn, oder in
einem groben Phariſaiſmo ſtecket, und er ſelbſt
im Grunde dergeſtalt verderbet iſt, daß er erſt—
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lich den Balcken aus ſeinem eigenen Auge her
ausziehen mochte, ehe er den Splitter in ſeines
Nachſten Auge bemercken will: ſo muß man
denſelben auch nicht ex regulis illis, wie man
einem tentato begegnen ſoll, tractiren; ſon
bern aus denen regulis, wie man mit den Epi
curern und Phariſaern umgehen, und denſelben
ihre Schwaren aufdrucken ſoll, daß ſie mogen

geheilet werden.
Doch auch dieſes, wie bereits geſaget

iſt, muß in gehorioer moderation geſchehen,
und ob gleich Ernſi und Nachdruck dabey ge
brauehet werden muß, ſo darf dennoch kein
fleiſchlicher Eifer ſich mit darunter mengen. Es
iſt nichts leichter, als daß man in den Predig
ten ſchelte; aber nichts ſchwerer, als epanor-
thoſin und elenchum recht fuhren, und kan
man dabey am allererſten ſundigen. Wenn
einer alſo gleich die gantze Predigt nicht aufge
ſchrieben, ſo ſoll er das am erſten aufſchreiben,
wenn er elenchum oder epanorthoſin ge
brauchen will, weil man da am allerleichteſten
ſich an ſeinem Nachſten verſundigen, und in
fleiſchliche affecten gerathen kan. Hingegen,
wenn man es fein erſt aufſchreibet, was man in
eleneho und epanorthoſi vorbringen will, ſo
kan ſich das Gemuth eher faſſen; oder ſo es ja
nicht aufgeſchrieben wird, ſo iſt doch nothig, daß

einer wohl und bedachtig alles in ſeinem Ge
muthe erſt uberlege, auf daß er ja mit gottli

chen
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chen Waſſen ſtreite, und keine fleiſchliche Waf
fen gebrauche, und daß nicht an ſtatt, daß er den
Nachſten aus dem Koth herausziehen ſolte,
erihn noch tiefer hinein ſtoſſe.

Dieſes haben fich alſo Studioſi Theo-
logiæ zur Lehre zu nehmen, und zuforderſt die
Separation, die GOtt geboten hat, fleißig zu
exerciren. Billig ſolten ſie von Mutterleibe
an ſeyn oOogio airot, abgeſonderte demHErrn,

zum Dienſt in ſeinem Weinberge. Dazu
ſchicken ſich keine fleiſchliche Studenten, die ſo
leben, daßman zwiſchen ihnen und andern kei
nen Untetſchied machen kan, ſondern man muß
fein bey Zeiten an ihnen, wie ehemals an dem
Samuel, ſehen, daß ſie ſich gantz und gar darzu
aufopfern. Jhr Leben und Wandel, ja ihr
gantzes Weſen muß davon zeugen, daß ſie ihr
Hertz nicht der Welt, ſondern GOtt dem
HErrn ergeben haben.

Aber was die andere verbotene Separa-
tion betrift, ſo ſollen ſie an ihren Præceptori-
bus ein Exempel nehmen, wie dieſelben unters
Volck getreten, und wie ſie an der verderbten
Gemeine unermudet durch das Wort der Er
mahnung mit aller Sanftmuth gearbeitet, um
einige aus dem Verderben zu erretten. Die
ſem Exempel ſollen ſie nachfolgen, und nicht
meynen, daß ſie ſich die Freyheit nehmen moch
ten, mit Ungeſtum einmal zu fahren: Denn es
geſchiehet zuweilen, wenn Studioſi ins Amt

kom
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kommen ſind, und darin eine groſſe legaliſche
Scharfe gebrauchet haben, ſo haben wol die
Leute geſagt, ey der iſt noch ſcharfer, als ſeine
Præceptores zu Halle. Und damit haben ſie
ſich wol flattiret. und Wunder gemeynt, was
ſie fur ſonderbare Helden waren, da doch das
eben keine Kunſt iſt, dem gemeinen Mann der
geſtalt ſcharf zu ſeyn, ſondern es darauf ankom̃t,
ob man die Weisheit, die von oben herab iſt, ge
braucht, die Menſchen zu recht zu bringen. Der
Weg des Geſetzes bringet die Menſchen nicht
zurecht, ſondern, wenn man Chriſtum JEſum
recht verkundiget, und den recht lieblich vor die
Augen mahlet, das gibt Kraft und Luſt zur wah
ren Heiligkeit. Das Boſe muß man zwar an
zeigen und beſtrafen, aber auch zugleich die Me-

dicinam anweiſen, wodurch es weggenom
men wird, ſonſten werden die Leute nicht
fromm gemacht.

Wenn ich einen auch priutatim vor mir
habe, der Boſes gethan hat, und ich ſchelte ihn
noch ſo viel undlange aus, ſo wird dadurch
nichts gebeſſert. Aber wenn ich ihn aus GOt
tes Wort uberzeuge, wie ſchwerlich er ſich ge
gen GOtt und ſeinen Nachſten und gegen ſich
jelbſt verſundiget habe, wenn ich ihm zeige, was

er fur Schaden davon habe, wie er heraus
kommen konne, und wie es ſein beſtes ſeyn
werde, wenn er aus ſolchem elenden Zuſtande
ſich erretten laſſe, ſo wird ein ſolcher Menlch

ge
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gewonnen. Daher ich auch alle Præcepto-
res pflege zu vermahnen, daß ſie ihre Diſcipul
nicht mit Scheltworten tractiren ſollen, weil
ſolches ſehr ſchadlich iſt, Erbitterung bey den
Kindern anrichtet, und machet, daß ſie darnach
einander damit ſpotten, und alle Liebe gegen
die Præceptores verlieren; ſondern daßſie
dieſelben zurecht weiſen, und endlich, wenn es
nothig iſt, die Zucht gebrauchen, aber auch da
bey ein Mitleiden beweiſen. Eben alſo muß
auch ein Lehrer ſich alſo darſtellen, daß ſeme
Zuhorer ein VaterHertz an ihm finden, und
uberzeuget werden, daß er ſie erbarmend lieb
habe, auch alsdenn, wenn ſie irren, und vom
rechten Wege abweichen. So lange ſie davon
uberzeuget ſind, daß der Lehrer es hertzlich gut
mit ihnen meyne, und ſie gern zu recht bringen
wolle, ſo hat der Topf noch immer einen An—
griff, da man ihn anfaſſen kan, dieweil ſie noch
immer ein Vertrauen zu ihm behalten; hinge
gen wenn ſie horen, daß er im fleiſchlichen Zorn

auf ſie ſchelte, ſo iſt der Henckel vom Topf
gleichſam abgebrochen, ſo kan er ihn nirgends
mehr angreifen.

Das haben Studioſi wohl in acht zu neh
men. Wenn ſie an andere Orte kommen, und
ſie ſolten horen, daß Leute auf den Separati-
ſmum verfallen, und daß ſie eingroß Geſchrey
vom Ausgehen aus Babel, und was derglei
chen Dinges mehr iſt, machen; ſo ſollen ſie ſich

er
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erinnern des Exempels ihrer Lehrer, und ſich
daran mehr kehren, als an ſolcher Leute ihr Ge

ſchrey. Waren wir dieſen Weg gegangen,
ſo wurde mancher guter und getreuer Lehrer
hier nicht prævariret worden ſeyn, der ietzt
ſein Amt im Segen fuhret. Zerruttungen
gnug mochten wol angerichtet ſeyn, a—
bor man wurde nichts erbauet haben. Wer
den alſo unſere Diſcipuli unſerm Exempel
folgen, ſo werden ſie gleich wie wir, durch
GOttes Segen, vieles erbauen. Werden
ſie aber von dieſer Bahn abweichen, und auf
dergleichen Separatiſmum verfallen, ſo werden

ſie ſehen, daß ſie keine Frucht bringen, ſon
dern als ein ſeparirt Weitzen-Kornlein al
leine bleiben und in ſich ſelbſt erſterben wer

den.
Es war aber noch eine Cauſa facti an—

gefuhret, nemlich vilior æſtimatio baptiſmi,
ſpeciatim Pædobaptiſini, dabey ſich Studio-
ſi deſſen zu erinnern haben, was ſie in denen
catechiſationibus, in Predigten, und denn
vornehmlich in lectionibus theticis davon ho

ren. Beny dieſem Exempel lernen doch Stu-
dioſi, wie nothig es ihnen ſey, Thkelſin
Theæologicam recht grundlich zu faſſen; ſonſt
wird man, wenn ſo ein caſus einmal vorge
het, vom Satan in ſeinem Siebe geſchuttelt,
und weiß nicht, wo man zu Hauſe gehoret.
Warum? Man hat keinen Grund in theſi

gefaſe
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gefaſſet. Wenn aber einer in Theũ veſt ſte
het, ſo weiß er hernach leicht, was er fur
ein' Urtheil davon fallen foll, und wird nicht
allein ſelbſt nicht zerruttet, ſondern er weiß
auch wie er andern heifen ſoll. Jtzo die
argumenta pro padobaptiſmo ex Seriptura
und antiquitate eceleſiaſtica weitlauftig an.
zufichren;, wird die Zeit nicht verſtatten.
Es:iſt auch bereits von andern geſchehen.
Daher man gantz undigür. nicht Urſach hat,
in ſolcher Sache denenjenigen beyzupflichten,
die ſolche beſtreiten, ob man gleieh auch ſonſt
was Gutetz be. ihnen funden

Danm diſſen. find euclioſi wohl zu er
innerne wenn. man an einem Menſchen et.
was Gutes. ſinnet, ſo.muß man um deswil
len nicht ſtracks dencken, es iſt alles recht,
wars er?redet und thut, ſondern man muß
das Gute von dem Voſen unterſcheiden.
Denn es kan der beſte Menſch auf dieſeti und
jenen Albweg gerathen, er kan in dieſe und
jene Anfeehtung fallen. Daher muß man
nicht alles zugleich eweder verwerfen, noch

EÆ approueA

c ——er bile von dem. ſel, Joh, Winckler im Beweit

der Kinder-Taufe, und in der Vertheidi—
irn i gung des Beweiſes von der Kinder-Taufen
te vom Werrn V. Joachim Langen im erften
nnun Thell der MirttelGtraſſſe p. s. ſeqq. und
Ez Andern
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apprabiren. Jch kan nicht ſagen, daß ich
von dem Burger, der durch ſein ksctum die
ſe lectionem paræneticam veranlaſſet hat, ie
mals etwas Boſet von ſeinem Leben und
Wandel gehoret hatte. Wenn ich anders
ſagte, ſo wurde ich lugen. Um deswillen
aber billige ich nicht dieſe Sache des Sepa.
ratiſmi, und dieſe Geringachtung der Tau
fe und in ſpeeie der Kinder-Taufe. So
kan es auch ſeyn, daß Studivſi, wenn ſie an
andere Oerter kommen, manchmal einen
Menſchen antreffen, bey demiſie im Um
gange viel mehr Gutes, als bey vielen an
dern finden, oder auch als ſie an ſich ſelbſt
erkennen. Um deswillen muſſen ſie nicht
glauben, daß er in allen ſeinen Meynungen

inſallible ſey.Sonderlich ſind brudioſi auch deſſen zu

grinnern, daß theologiea profandiora ſeyn,
ald daß man ſie ſo ſuperſicialiter und per-
functorie tractiren und beurtheilen konne.
Es fan einem itzt dis und das gar ſpecieun
und plauſible vorkommen. Aber wenn
man zu reifern Jahren kommt, und GOt
tes Wort tiefer einſchauet, und die gautt
liche erconomiam beſſer erkennen lernet, o
ſo kan man darnach makches finiden/ das
man vorhin nicht ſo exkannt hat. arum
ſollen ſich Scudioſi vor. der ppreciitantz. in ih
xen Urtheilen hüten.. b. Die ſollen e nicht

yleich
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gleich zufahren, wenn ihnen eine Sache ſo
und ſo vorkommt, ſondern ſollen dencken,
ſie ſtehen noch in ihren Lehr-Jahren, ſie ha
ben noch lange nicht alles approfondiret, und
wenn ſie alſo ein dubdium in ihrem Gemuthe
haben, ſollen ſie nicht gleich zu anderer ſean-
dal damit ausbrechen, ſondern lieber dieje
nigen fragen, von welchen ſie das Vertrau—
en faſſen konnen, daß ſie den Weg gegan
gen ſind, den ſie noch erſt gehen ſollen, ſo
kan ihnen daraus geholfen werden.

Ich ermahne. demnach zum Beſchluß
alle und iede Stulliolos, daß ſie auf keinen
praricum naarurieni verfallen, oder an der
gleichen Unordnungen ein Gefallen ha—
ben; ſondern vielmehr beten, daß GOtt die
ſen Ort dergeſtalt ſegnen wolle, daß alle Un
ordnungen und ſeandala, auch ſcandala ac-
eppta, auf alle Weiſe vermieden werden,
und daß diejenigen, welche hier unterrichtet
werden, ſo wol ſanctitatem vitæ, als puri-
tatem doctrinæ fein conſeruiren, und ja nicht
ptæripitanter dieſes und ſenes reden oder
thun, was ihnen  hernach einen nagenden
Wurm in ihrem Gewiſſen geben konte.
Denn ein Wort klaßt ſich nicht zurucke neh
nien, das einmal geredet iſt, ſondern es kan
einem hernach, wenn man ſiehet, man ha—
be ſo immatur geiprochen, viele Unruhe er
wetken. Jch hoffe denn, daß dieſes den Se.

t, S X 2 gen



324 Die XIV. Leci. paræn. de Separat.

gen haben wird, daß auch das ubrige, was
noch patte konnen erinnert. werden, von ſich
ſelbſt als ein cönſeclarium daraus flieſſe.

J Etreuer und gnadiger GOt
—en und Vater in dem Himmel,

J

 deinem heiligen Ramen ſey

fur diere Stunde. Wir bitten dich
demüthialich, du wolleſt das, was
geredet iſt, wie es nach ver Wahrheit
und Liebe geredet iſt, zur Crbauuna
geſegnet ſehn laſſen, und wolleſt doh
rerner verleihen, daß unſere ſtudr
rende Jugend hier in der rechten
Reinigkeit der Lehre bewahret werde
Du wolteſt ihr aber auch geben, daß ſtt
ſich von Hertzens-Grunde zu dir bekeh
re, deinem heiligen Geiſt Raum gebe,
ſich der Welt in ihrem ſundlichen Wi—
ſen auf keinerley Weiſe gleich ſtelle,
ſondern die Schmach Coriſti gernt
und williglich trage, und alſo zu dei
nem Dienſte in deiner Gemeine zube
reitet werde. Ach HErr, das verleiht

um deines heiligen Namens
willen, Amen,

Amen.
Das J.
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teirum nebſt Anzeigung der Mate
ne rien, worübet, und deZeit, wenn

eit  ſtẽtgehalten. t:
Die erſte Lettion

von dem Selbſt Betruge der Studio-
Httn Theologiæ.Euthateenvln 26. vept 1768.) pag. 
Sie andere Leclion

535*
vyem Selbſt Betruge der Studioſo.

rum Theologiæ.
Det 1aGfhalten den 27. Sept. i7os.) 24

Pie dritte Ledion
viirin Neuankomniende vor der hhil-
autie und! Verclchtung guten Raths
rer  Feiblirnet werden.

Gehalten den 14. Anr. 7oi.) 53
Die vierte Lectiondarin den: nterſcheid der! gegen

wa urtinen  t oſorum Theologieund berer, die iin Anfange bier ge—
weſen, gezeiget wird.

GGeehalten den 8. Auguſt. oo.) 73
2 X 3 Die
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Die funfte Lection

von dem Unterſchiede der aegenwartin
gen und ehemaligen Studioſorum

Theologiw.(Gehalten den'ng. Auguſſt. qo9.) 3

Die ſechſte Lection 14fur Studioſos Jheologiæ, die einen

guten Willen huben, inrt Studia uno
ihr Chriſtenthum GOtt gefallig

arll fuhren.(Gehalten.ven 22. Augufferyos.). uig

Die ſiebente Lecuön
darin eine Anweiſung gegeben wird,

wie man die Ltudig recht tractiren
ſolle.Geyhalten. den 2z. Muii iroso.) ia

Die achte ledtionwie Studioſi? Theologiæ en gegen
wartigen Zuſtand der Kirche erkennen
unnd ſolche Erkenntniß nutzlich

anwenden ſollen.
(Gehalten den 6. Febr. I10.) 167

Die neunte Lection
darin die Anweiſung, wie Studioß
Theologiæ den Zuſtand der Kirchen

vor Augen haben iollen, cciti
nuiret wird

Gehalten den 13. Febr. 1710.) 5
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Die zehente Leclion
darin, nach Erinnerung einiger andern

Puncte; vie vorige Materie con-
 tinuirei wird.

(GGehalten den 20. Febr. 1710.) 210

Die eilfte Lection
de Cupiditatihus iuuenilibus fugi-

zndis,.GEGehalten den 14. Jun. I7o1.) 23

Die zwolfte Lection
ce Cupiditatibus iuuenilibus fugi-

endit.Glhalten den 2i. Jon. r7oi.) 33
Die dreyzehente edion

uber i Cor. 3, 9217
Wie Studioſi Theologiæ kluge Bau

Leute werden ſollen;ri ſamt einer Beantwortung der Frage

Ob magu den periodum ieiner Bekeh

tung winen muſſe.
kßehalten den 4. Jal. o9.) 273
Dievierzehente Lection
PDe Separariſmo.

Gehalten den3. Febr. 1707.) 302
ĩ
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Amts-Sucht, wo fie iſt, findet ſich keine
 Gerleugnung ohaitoo. iolAnareæ, Valentin, deſſenAſyrlilogia Chri-
ſtiana wird angefuhret in  6. 8

uAuctor der teutſchen Theologie wird euiret 5l
Autu flinus tadelte andere, ehe er indas offent

uche Amt kanti iſſ7
2 1

m iat
114

—QkQkU)Unnnnn unBekehrung.n daru gehoret eine grofſe Ver
aqnderung i87. viele wiſſen heur4u Taae pon
derſelben zu räiſoniren 185., ob man deri

 periodurn dek Zelt: ftiner Bekehrung wiſ

eſfen muſſe  93. ſqq.Beten, dazu haben Ktrersti weniger Luſt als
zum Leſen 28. ſoll ein Seuclioſus Theologiæ,
the er ſeine auſſerliche Arbtit. artfangt 29.
daß einer, der ſich bekehren will, den gan
hen Tag damit zubringen ſolle, wird

w J
nicht



Dolat ahiſten
nicht gefordret gd. Jr.!: wobor das allein

Beten bewahre 10o8. ſolches hebt die Ver
Eeinigunhuüin Gebet nichtauf. 107. 108
Bewogungen, auch die kleinen ſollen nicht
verachtet werden? 295Bibel; ſolleni htudioſi Theelogiæ fleißig lefen

IGl. t62Buſſe, biſteht nicht eigentlich in nicht mehr

thun T. o 248

J ege 5Ä8ct C. 2 4

Catechiſationes, durch gieſelben kan man ſich
dogmata theologica recht imprimiren 232

Katechiſiren, darauf kommt bey gegenwar—

J

e r— ſiged ·ſenſuſſen 231. nes iſt ihnen dine
 Eaünde. wenn ſie dart untüchtig find

tku 230
K

c

atechiſmus, denſelben zu lehren, iſt das
vpornehniſteim Lehr- Amte 36. 37. in
Predigten ſoll auch därauf mit geſehen

werden 36. manche Studioſi Theologiæ
konnen ihn nicht 160. 161

Chriſtenthum, wird von vielen Studioſis
Theologisæ als eine leichte Sache anceſe—
hen zi. z2. müß bey ihnen Herr bleiben,

X 5 B2.
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132. viele geben ſich in ein galant Chri

ſt bent um. ejf. iin t 99Coliegia theologica publica, mie ſie hier gehal

ten werden  4 35g5. iſConfilia præceptorum werden von vitlen Theol.
Studioſis verachtet. 32. 33. ſolche betrugen

ſich ſelbſt 33. 34Converſation, darin: brauchen manche eine
groſſe Freyheit 264. 265. wozu dieſelbe

fuhre 265-267Cor. III. 9. 17. 2752 2902Cor. VI, 4. 5 307. 308

*17. vO. i
Demuth, ſoll fich heh vrudionit Theolagĩi
finden 2142 216.. ſie ſollen darnach ringen
7. ſie bringt ihnen Segen 5755. ohne
dieſelbe kommt. man zu keiner.lebendiaen
Erkantniß Chriſti 59. 6o. um ſelbige muf

man bitten 62Dorſchbei oratio de meikodo Keüdii Theologl-

ci wird angeführet s6o

12 E.
Eigenliebe, ſieht hhilauie.

Eleu-
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Evickus, wie ſich ein Lehrer bey demſelben

vevrhalten ſolle 3z16. 317
Endzweck, an demſelben iſt viel gelegen 147.
einen rechten haben die wenigſten Studioſi

Theologge 147. l48Exriinnern ſollen Stucioſi einander 89. 92
Etwecken, ſoll einer den andern 892 91.
ſolches iſt kein Eingriff in das Predig

Amt: grEAIL., 4. uuul 58.59Eeorcirauiv iſt in den ſtucliis hochſt nothig 137.

—i dii.. 138diqu.ũ n.
üt

eot e e —e e  WVoKaſſungdes Gemuths iſt nothig 32
Jleiſchycwas die Schrift ſo nenme 238
gleiſchlich, welche Studioſi Theologiæ es

ſehn; e 239Frechheit, findet ſich bei vielen 2412245.

ſie bringt bey einem das gantze Studium
Theologicum unter den Fluch 241. 242
Freyeri Qrphotzrephie.wird recommendirt 159
Kreyheit, falſche, welehe darauf fallen 20

G.
Gebet äſt Studios Thaologiæ ſehr nothig,

4

I24.
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124. 125. was ſie darin von GOtt ſuchen.

muſſen 149. was fur ein Ernſt in Anſehung
deſſelben ſich bey ihnen finden muſſe zo.

dazu ſoll man eine gewiſſe Zeit ausſetzen
a26. 127. darin recht anhalten 128. die

Lauligkeit in demſelben thut groſſen Seha
den 129. die Vereinigung im Gehet fan
de ,ſich ehemals unter den Studioßa heo-
loßis hieſelbſt io5. 1o6. was von derſel

hen fur ein Segen komme 10q. aoß.
warum dergleichen negligiret warde 1o6.

ſie iſt nothig 107. gefallet CHriſto 107
GSedancken, böſe, wie man es mit denſelben

machen muſſe 271Gsfahr, die,darin nin ſchwebt, wird nicht
recht erkannt 1o. iiGeilheit, was ein ſolcher zu thun habe, in

denen complexiot ſtel herrſchet i268ν
Gelehrte und klugge, warum ihnen GOtt
ſeine Herrlichkeit nicht offenbaren. konne

5s. ihnen. hangt dierkautie an  Gorbi
Gerichte GOttes, welches die .ſchrecklich

ſten ſeyn Il 997Geſellſchaft, boſs; davor ſollen ſich Seudioſi

Theolbtziæ hüten rago. aji

G.

Sochmuth, muß kin  dtuudioſus I hedlogie

mei
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meiden 214c216. erkennet man nicht gleich
an ſich 206-218. ein Zeichen deſſelben iſt,
wenn man die Beſtrafungen des Boſen auf
dieſe und jene deütt 21822 21

Zoffartige, wie ihnen  GOtt widerſtehe

5557Hurerey, dazu kommen viele durch die Frey
heit, die ſie in der Converſation brauchen
2652267. darvon ſollen ſich Studioſi Theol.

deosmachen a67-269
9

11 21 JIuformution der Kinder iſt Studioſis Theol. ſehr

nothig 36-238lean. IX, 39241. 217
K.

Kinder, kleine, was ihnen zu ſagen ſey z300
Kirche, derſelben Zuſtand muſſen Srudioſi
Theol. wiſſen 169. was ſie bey gegenwar

tigem Zuſtande derſelben zu conſideriren
haben 170. ſij. in. derſelben ſind von eini

Jgen Jahren her beſondere Bewegungen
entſtanden 170. 171. wie Studioſi Theol.
von dieſem ſtaru urtheilen ſollen 1722175.
wozu ſie die guten motus in eccleſia bewegen

ſollen 175177. daruber ſollen ſie ſich freuen

180
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180. 181. es findet ſich auch viel Boſes noch

in eccleſia 182-2184. davor ſoll man ſich

huten 184Krancke und nothleidende Studioſi wur
den ehemals von einigen ihren commilito-

nibus hieſelbſt verpflegt 14i. 142

L.
Langii, loach. Mittel-Straſſe wird ange—

fuhret vz2iLangii, lo. Mich. diſſertatio de exercitio ad
pietotem wird angefuhret 6

Lateiniſche Sprache, ſoll von Schulen
mitgebracht werden 159. 160

Lebens Regul, foman auch im LehrAmte

zu beobachten hat 32Lehrer ,ſoll ſich huten, daß er niemand tiefer
in die Verſuchung ſtoſſe zi4. ſoll die Sanft
muth Chriſti nie beh Seite ſetzen Zi4. ſich
vor flenchlichem Eifer huten z15. ein Vater
Hertz mercken laſſen z19. was erfordet ider
de wenn er ſein Amt recht fuhren will 196.
191. muß ſich im Lehren nach der Beſchaffen

heit der Zeit richten 1g9li92
Lehr-Amt, was das rechte præeipuum dar

in ſey J J 36Libertinismus gebt ſehr im Schwange 184.
186. in agendo herrſchet .ſehr 184188. auch
in ſentiendo 193. wie ein Studioſus ſ heol.
davor bewahret werde 1993. lqq.

Luc.
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Luc. X, 21. 58 1Luſte der Jugenod, ſtecken tief im Menſchen

gzum LehrAmt 237. eine Ermahnung von
236. wer darin verharret iſt nicht tuchtig 4

denſelben abzuſtehen wird gegeben 234.
238. welches fleiſchliche Luſte ſeyn 239.

2a0. die Luſte der Jugend gehen erſt im
»Hertzen vor 241. gegen dieſelben muß man

beten und kampfen 270. wodurch ſie ent

n ſtehen 271utberi Auslegung des 15. Cap. Johan. wird
angefuhrt 178. deſſen Vorrede in Epiſt.

ad Roman,. J ti 238u

41

1 id ee: JJ

M.
1

miahlzeit, dabey ſollen Scadioſi Thkeol.
ein chriſtlich Geſprach fuhren 259-263

Matth. XVI,3. J 17iAeditiren, ſollen Studion Theologia 136.

137
e

Je

O.

Ortbegraphie teutſche, wird ſehr negligiret

l
138. 159

rietiez P. Paræ.
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P.
lParæneticarum. leäionum ſcopus 240

d—  271Petr. l, itit.  42234. ſeqq.Pbiilautie hangt neuankommenden Studiofis
Theol. an 54. davon muſſen ſie ſich los

machen 54. 55. 57. ſie wird am letzten uber
wunden 55. thut ungemeinen Schaden
213. das geiſtliche Wachsthum

bneceptores ſollen kleinen Kipdern nicht ſo von
8

Wiiedergeburt und Buſſe vorſagen zoo.
die Schuler nicht mit Schelt- Worten

tractiren 319Predigen, was bey gegenwartigem Zuſtan
de der Kirchen zu predigen ſey 203. 204

Predigten, mit denſelben ſind catechilfatio-
nes zu verknupfen 228. 225. in demſelben

ommt es auf die ·Scharfe gur nicht. an
Z3l8. epanorthoſin und teltnchum: darin
recht zu fichten, iſt das ſchwerſte gls

Prufungen, ſo uber die Arbeit eines Lehrers
kommen, werden mit einem Feuer vergli

chen 290
a2 2 ni et erhßRon. xult, 1z.4. 235

S. Schel
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S.

Schelten, durch ſelbiges richtet ein Lefres

nichts aus 318. 319Schreiben eine feine Hand wird Studioſis
Theol. recommendiret 71.72

Schrift heil. derſelben Forſchung ſetzt in ei

ch Clat?nere te oi nat 137Schulen, die meiſten ſtehen in groſſem Ver

derben 245. 246Schul-Sunden, ſollen Studioſi Theol. er
kennen lernen 246. 247

Segen OoOttes iſt verborgen 57. was Stu-
dioſi Theol. fur einen erlangen konnen

206 207
Selbſt-Betrug, daruber klagen die Apoſtel

4.5. der Heiland ſelbſt 5.6. ein Gleichniß
vom e elbſt-Betrug in Abſicht euf die Re
ligion 6a8. niemand ſoll ſich leicht von der.

gleichen freyſprechen 12. 14. Selbſt-Be
trug der Studioſorum Theol 3. ſqq. wel-
ches der rechte Haupt-Grund deſſelben ſey
1012. herrſchet bey denen, die das Gute
adprobiren, aber ſich nicht bekehren 14216.
bey denen, die erkennen, daß es nicht recht
mit ihnen ſtehe, aber meinen, es wurde
ſich noch wol geben 17. 18. bey denen, ſo
da falſchlich meinen zu wachſen 18-21 wie
man vom Selbſt-Betrug befreyet werde

P 21223.
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21-23. welches der groſſeſte und argſte ſeh
28. noch einige Arten deſſelben werden er

zahlt 27-51Separation iſt zweyerley 307. eine iſt von
Gott geboten 3072309. worin ſelbige

beſtehe 309. z10. ſie wird Studioſis Theol.
recommenduret zi7. die andere iſt die Ab
ſonderung vom cœtu eccleſiæ, und iſt nicht

geboten zin,Separatismus wird aufs hochſte gemißbilliget
306. 307. zut. einige Grunde gegen den
ſelben z11. zr2. darauf fallen auch wol
wohlgeſinnete Leute z12. wie man mit de
nen umzugehen habe, ſo demſelben erge

ben ſind 3122316Sicherheit, mit derſelben thut man dem
Satan den groſſeſten Gefallen 13

Peneri theologiſche Bedencken werden ange
fuhret

293Studia ſoll man mit Gebet anfangen 149. ſqq.
Studioſi Theologiæ, viele ſtehen in ſchreckli

chem Selbſt-Betruge z. a. ſolcher, die kei
ne Kraft haben, lacht der Teufel 10. wie es

denen gehe, die mit aller Macht aufs ſtudi-
ren fallen 19-21. in ihren Hertzen muß ein
Feuer angezundet werden 21. 22. was ſie
fur einen Zweck haben ſollen 23. viele ad-
pliciren ſich nur auf die Arbeit, die man
auſſerlich zu thun hat 27. wie ſie das Hertz
beym ſtadiren faſſen ſollen 29 fangen viele

Dinge

TI T

t
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Dinge an, und bringen wenig zu Ende 34.
z5. welches die untuchtigſten eum Lehr—
Amte insgemein ſeyn 36. bemittelte be
trugen ſich, daß ſie ſich glucklich achten,
weil ſie nicht informiren durfen 35. 36. ſol
len paternam curam Præceptorum nicht als
ein dominium anſehen 39-41. die, ſo ſolche
curam verachtet, hat GOttoſt ſehr geſtraft
42. 43. viele g.hen ſehr unreif von der Voi-
verſitat 44. 45. viele adprobiren die guten

Ermahnungen, beweiſen aber keinen Ernſt
46. 47. frequemiren insgemein lieber
lectiones, ſo ad ſcientiam comparandam,
als die, ſo ad praxin dienen 48. die Neu—
ankommende ſollen ſuchen der philaucie los
zu werden 45. ſqq. muſſen einen Wegwei—
ſer haben 63. 64. ſollen ſich il re ſtudia dis-

poniren laſſen 65-67. konnen ihre Præ-
ceptores auch privatim ſprechen 67. wie
ſie ſich dabey verhalten ſollen 67271. der
Zuſtand der gegenwartigen auf hieſiger

Univerſitat, iſt nicht wie der ebemaligen
74. ſqq. von ihnen wird der rechte Haupt

Zweck ihrer Præceptorum insgemein nicht
erkannt 77-80. 97. die am Anfange der
HDvoirckung des gottlichen Wortes nicht
Raunm geben, werden immer harter und un
„luchtiger gi. g2. ſollen dater am Arfange

gleich Buſſe thun 82. man findet ietzo keine
grundliche Virleugnung bey ihnen 84—

4 V2 87.
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87. 98-101. 103. auch keine rechte Zuſam
meunfaſſuing in der Liebe als ehemais 87
104. ſie ſind meiſtentheils in einem ſehr
elenden Zuſiande, wenn ſie von Schulen
oder andern Vuiverſitaten hieher kommen
95. warum bey manchen das Wort der
Buſſe nicht durchſchlagt 97. es fehlt an—
ietzo unter ihnen an der Vereinigung im
Gebet 1o5-10o8. auch an rechter Liebe des
Wortes GOttes 108. 109 ſie ſind auch ſo
nicht mehr befl ſſen, andere zu erbauen
109. III. durch die, ſo ehemals hier ſtaci-
ret, iſt eine groſſe Erweckung geſchehen
10911I. die gegenwartigen erkennen auch

die Wohlthat nicht, daß ihnen die ſtucia
von der heol. Facuitat eingerichtet wer
den iri-iiz ſie ſolten ihren Præceptoribus
ſtatum animæ fleißiger eroffnen 113. 114.
die, ſo einen guten Willen haben, ihre
ſtudis und Chriſtenthum. GOtt gefallig
zu fuhren, werden erwahnet 122. ſqq.
ſollen nach dem Reiche GOttes trachten
1222124. das Gebet nicht negligiren 124.
ord nate moderate ſtudiren 130. ſqq.
was ſie lernen, ſuchen recht zu lernen 135.
136. und ſolches in praxin bringen 137
1.9. die heil. Schrift recht forſchen 136.
137 das Gute, ſo GOtt an dieſem Orte
gegeben, fleißig obſerviren 139 140. theo-
logiam nicht nur ſtuciren, ſondern auch

exer-
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exerciren 1412143. wie ſie ibre ſtudia tra-
ctiren ſollen 145. ſqq. welche keine Chriſten
ſeyn 151. 152. dieſe haben GOtt zum Fein
de 1512153. Studioſi Theol ſollen ſich an—
ders beweiſen als andere Mienſchen 153.
wie ſie den gegenwartigen Zuſtand der
Kirche erkennen, und ſolches Crkantniß
nutzlich anwenden ſolle 168. ſqq. ſollen nicht

alles tadeln 1772 179. bey dem heutigen
ſtato eccleſiæ ſich nicht mit vielen Weit—
lauftigkeiten aufhalten 203. wie ſie ins-
gemem ihre Zeit zubringen 205. ſollen ihre
Schul-Sunden erkennen 246. 247. auch
die Vniverſitats-Sunden 248. und ſich
davon reinigen 248. 249. einen ieden
Studioſum Theol. braucht GOtt 207. er
fordert eine rechte Demuthigung von ihm
214. ſolche, die zerſchlagenes Hertzens ſind,
ſucht GOtt 241. 243. wie einer, der da
fuhlet, daß es nicht recht um ſeinHertz ſtehet,

ſich in Anſehung des ſtudirens zu verhal.
ten habe 1322134. was Studioſi Theol. fuür
eine groſſe Seligkeit fur ſich haben 292.
was fur ein Gericht 292. wie ſie ſich pru—
fen ſollen 293. ſollen die rechte ſeparation
fleißig exerciren 317. auf den ſeparatismum

nicht fallen 319. 320Studium, welches unſer vornehmſtes ſeyn ſolle

55Studium Theologicum, wie es recht zu tracliren

ſey
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ſey 1a5. ſaq. ſoll mit GOtt angefangel
werden 150. 151. deſſen definition 146
147. welches die beyden Haupt-Stucke ir
demſelben ſeyn 154 dazu gehoret das ſtudi
um linguæ ebraicæ græcæ 156. 157. da
zu hat man heut zu Tage beſſere Handlei
tuna als ehedem 181. 182. die Unbeſtan
digkeit iſt darin ſehr ſchadlich 164. 165. da
zu gehoren auch die Predigten, cotechiſs
tiones &c. 165. 166. muß ſo eingerichte
werden, wie es convenient iſt præſenti ſta

rui eccleſiæ 169Srudiren ſoll man ordinate 130. und moderau
131. 132. ſoll man nicht gar bey Seite ſe—
tzen, wenn man ſuchen will, daß man mil
GoOtt recht ſtehen moge 29. 132. 13

oyſtemu theologicum ſollen Studioſi nicht gleich

leſen 202t

T.

Theologia, welches ihr Zweck ſey Gl. ſoll nicht
nirr ſtudiret, ſondern auch exerciret wer

den iatiaʒTheſin theolugicam ſoll man recht lernen 320
Thetica Theologia, wie ſie tractiret werde 194.

wie ſie anzuhoren ſey 194. 195. was man
beym ſtudio Thetico fuür einen finem haben

muſſe 195. 196. was fur einen Schaden es
bringe, wenn man ſich hierin nicht recht

grun
J—
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grundet 198. 199. was fur Nutzen, ſo ſolche
geſchiehet z21. das Collegium Theticum
ſoll mehrmals gehoret werden 197. 198

Tiſche, bey denſelben fuhrten ſich Stugioſi
Theol. ehemals ſehr wohl auf 257. 258. es
geht ietzo nicht mehr dabey ſo zu 258. 259.
dabey ſoll ein chriſtlich Geſprach gefuhret

werden 259 ſqaq.Tobackrauchen macht man an ſich nicht zur
Sunde 221. 222. wie dergleichen an Stu-
dioſis Theol. beſtrafet werde 222-227

V.
Verderben des Menſchen iſt ſehr groß 1o12
Vergleichung ſtellt die heil. Schrift an zwi

ſchen den Leuten ſo vorhin geweſen, und

nun ſind 75277Verleugnung fande ſich bey den ehemaligen
vGrudioſis Theol. hieſelbſt 84. was der Man

gel derſelben ſolchen nach ſich ziehe 1oo.
lol. was die zu gewarten haben, ſo ohne die

ſelbe ſind 86. wie die Verleugnung eines
Studioſi Fheol. beſchaffen ſeyn muſſe 1o2.
bey derſelben iſt ein koöniglicher Geiſt 103.

104Urtheilen ſoll man nicht præcipitanter in the-

ologicis 322. 323
werWahrheiten gotlliche, ſind alle practiſch 196

Wis
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Wiedergeborne, ſollen in Worten und
Wercken nichts ſonderliches fſcren Jro

Wille guter, damit wird alleine nichts aus.

gerichtet 125Vin.kleri. lo. Beweis der Kinder-Daufe

wird angefuhret Z2uWort GOttes, wuß bey Studioſis Theol.
das oerpetuum ſeyn 154. die Lube dazu will
beny ibnen faſt erloſchen ios. 109. wie ſol

che ehedem damit umgegangen 109

Z.

Zeichen der Zeit, ſollen Studioſi Theol. in

acht nehmen 171. i72
Zerſtreuen laſſet ſich der Menſch gerne 27.

26Zuſammenfaſſung in der Liebe war vor
mals unter den hieſigen Studioſis Theolo-

tiæ 87. 104
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